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Ueber die Widerſpruͤche 
der Stoiker. *) 


— —— 


3. allererſt fordere ich, daß in dem Lebens⸗ 
wandel der Menfchen eine genaue Uebereinflims 
mung mit ihren Grundſaͤtzen fichtbar fey. Es if 


bey⸗ 


*) Daß Plutarch, als Akademiker, oder vielmehr 


Eklektiker, der ſtoiſchen Sekte ſehr abgeneigt gewe⸗ 
ſen, iſt aus mebrern einzelnen Stellen in ſeinen 
Schriften zu erfeben, da ec ſich bey jeder voekom, 
menden Gelegenbeit gegen fig erklärt. In diefer und 
den benden folgenden Ahbandlungen aber nimmt eg 
ſich eigentlid ver, die Ungereimtheiten und Verir⸗ 
rungen der Stoiker in ihrer Bloͤße darzuſtellen, und 
vefonders die Widerſpruͤche derſelben ſichtbar zu 
machen, zu weldem Ende er eine Menge Stellen aus 
Ehryfippus zablreiken Schriften, die aber alle 
derlobren gegangen find, anführt. Den diefen drey 
Abhandlungen gegen die Stoiker dat man bisder, 
fo viel ih weiß, noch Beine deuiſche Ueberſetzung 
gebabt. , 


Plut. mor. Abh. 8. B. 7 
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beymeitem nicht fo nothwendig, daß der Sy 
und das Gefeß, wie Aeſchines ſagt, en 
Sprache führen, als daß das Leben des. P 
ſophen mit feiner Lehre übereiuftimme. Den: 
Lehre des Philofophen iſt ein eigenes Gefeß, 
er fich ſelbſt auferlegt bat, wenn man an 
die Philoſophie nicht für ein bloßes Spiel, 
für eine Wortfrämerey, um Ruhm zu crlar 
fondern,, was fie in der That ift, für eine 
größten Zleißes mürdige Sache hält. Da 
niche nur Zeno felbft, fondern auch Aleant| 
vorzüglich aber Chryfippus 1), wie aus i 
Schriften zu erfeben ift, gar vieles über Ste 
verwaltung, über Negenten und Unterthe 
uͤber Richter und Anmälte gefagt haben, in ip: 
Leben aber nicht die geringfie Spur zu finden 
daß fie Armeen angeführt, Gefege gegeben, obr 
£eitliche Aemter verwaltet, Beklagte vor Geri 
Hertheidiget, für das Vaterland geflritten, € 
Tandtfchaften übernommen oder Spenden gehalı 
 bätten ; da fie vielmehr in der Fremde, mo 


1) Ich erinnere bier einmal für allemal, daß Zeı 
aus Kittium in der Inſel Kypern, die Sehe 
Stoiker eiwa 277 3.9. Chr. Geb. zu. Athen gefti 
bat, und daB Kleanthes aus Affus in Aeol 
und Ehrpyfipypus aus Soli in Kilikien, die 
ruͤhmteſten unter feinen naͤchſten Nadfolgern g 
fen find. Ihre ſaͤmmtlichen abiteichen Sqriften |, 
verlobren gegangen. | 
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gwerſt die Süßfigfeiten der Muße 2) koſteten, ihr 


ganzes, gewiß nicht kurzes, Leben mit Diſputiren, 
Schreiben und Spazirengehen hingebracht haben 
— ſo leidet es wohl keinen Zweifel, daß ſie ſich 
nach Anderer Lehren und Schriften mehr als nach 
ihren eigenen gerichtet, und ihr ganzes Leben 
der von Epikurus und Sieronpmus 3) gepries 

fenen Ruhe gewidmet haben müffen. | 
Chryſippus feldft ift im vierten Buche von 
ben Lebensarten der Meynung, daß das dem 
Etudieren gewibmete, müßige Leben von dem 
wollüftigen in nichts verfchieden fey. Doch ich 
will feine eigenen Worte anführen : „Wer etwa 
„glaubt, daß das mäßige Leben eigentlih und 
„vorzuͤglich dem Philofophen zufomme, ber irrt 
A2 ſich, 


.2) Nach den Worten, der' Muße wie des Lotus, 
eine Anfpielung auf die Stelle im gten B. der Odpyſ⸗ 
fee V. 94 ff. 

Wer des Lotos Gewaͤchs nun Foflete, füßer 
j denn Honig, 
Nicht gedacht‘ er anno der Verkündigung 
oder der Heimkehr; 
Sondern ſie trachteten dort in der Lotophagen 
Verſammlung 
Lotos pfluͤckend zu bleiben, und abzuſagen dee 
Heimat. 

3) Na diefer Verbindung zu uribeilen, wäre Hies 
ronpymus ein Epifureer. Die Alien aber kennen 
nur, wie Neiffe bemerkt, einen Periparerifer die 
ſes Namens, der fi vieleiche in dieſem Punkte der 
Lehre Ep iturs mag genäbert baden, 
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„ſich, meines Beduͤnkens, gar ſehr, indem er mw 
„daß man die Philoſophie zum bloßen Zeitver 
„oder aus einer ähnlichen Urſache ſtudieren 
„ſein ganzes Leben auf ſolche Weiſe hinbr 
„muͤſſe.“ Das heißt, wenn man es ge 
unterfucht, auf eine vergnügte und angen: 
Weife. Denn dieſer Wahn Fann nicht ver 
feyn, da viele ganz deutlich, und nicht wenig 


etwas dunkler fagen. Wo findet fich aber e 


ber mie Chryfippus, Alsantbes, Diogenes, : 
und Antipater 4) dem müßigen Leben big 
hohe Alter nachgehangen hätte? Alle diefe 
ließen ihr Vaterland, nicht weil fie Wrfache 
ten, mit bemfelben unzufrieden zu ſeyn, fon 
um ihr Leben an einem angenehmen Drte ı 
fern von Gefchäften, in müßiger Ruhe mit 5 
fputiren hinzubringen. Daher bat Yriftoßree 
Chryſippus Schüler und Verwandter, 5) ihm ei 
eherne Statue mit folgender Inſchrift errichtee 


Diefen jungen 6) Chryſipp, den Eifer vi 
fänglicher Schlüffe 


Aus der Akademie, weyhte Ariſtokreon. 
| e 


4) Diogenes war aus Seleucia in Babpfonien, % 
siparer aus Tarfus in Kilikien gebürtig. Erf 
ger lebte 150 Sabre vor Chr. Geb., Letzterer etw 
fpäter und war ein. Schuler vom Di ogenes. 

5) Er war nach Diog. Laert. B. 7. K. 719 fi 
nee Schweſter Sobn. 


: 6) Dder nad Reifkes Eonjectur : Diefen tumme, 


Ehrvfipp vovd’ srior, d. br dieſe Grat 
Ehrpfipps. | 


na 


nu - 
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So betrug ſich Chryſippus, der Greis, der Phi⸗ 


loſoph, der das Leben der Koͤnige und Etaatds 
männer fo hoch prieß , und behauptete, daß dag 
dem bloßen Studieren gewidmete Leben von dem 
mwollüftigen in nichts verfchieden fey. 

Noch weit mehr aber mibderferechen diejenis 
sen Stoifer, die fih mit Staatsgefchäften bes 
faffen,, ihren eigenen Grundſaͤtzen. Dein file vers 
walten Acmter, fie geben Michter und Rathsher⸗ 


ren ab, fie verfaffen Gefeße, fie ſtrafen, fie bes 


Iohnen nicht andere , als wenn fie die Staaten, 
worinn fie die Verwaltung führten, die Rathsher⸗ 


. ren und Nichter, bie jedesmal dag Loog trifft, 


die Anführer, die vom Volke gewählt werden, 
die Geſetze des Rleiftbenes, des Kyfurgus und . 
Solon wirklich dafür erfenneten; und gleichwohl 
halten fie alles dieß für fchlecht,, thöricht und 
unverftändig, fe baf fie in ihrer Staatsverwal⸗ 
tung mie fich felbft im Streite find. Aa Antipa⸗ 
ter erzaͤhlt auch in feinem Buche von der Uneinig⸗ 
feit zwiſchen Aleantbes und Chryſippus, daß 


Zeno und Rleanthes nicht hätten athenifche Bürs 


ger merden wollen. damit es nicht fchiene, als 
wenn fie ihre Vaterland beleidisten. Ich will - 
nicht einmal des Umftandes gedenfen, daß, wenn 
diefe Recht daran thaten, Chrpfippus wohl müfle 


Unrecht gehandelt haben, da er das athenifche- 


Bürgerrecht annahm: allein die verräth doch ges 


wiß einen großen und feltfamen Widerſpruch, 


3 baß 
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daß fie ihre Perſon, ihr Leben dem Dateı 
entzogen, um in einen fremden Lande zu | 
und jenem bie -bloßen Namen erhalten mı 
Dies koͤmmt wahrlich eben fo heraus, alg 
“einer, der von feiner Frau gegangen ift, un 
mit einer andern lebt, bey ihr fchlaft um 
ihr Kinder zeugt, dennoch mit diefer feine o 
liche Ehe ſchließen will, weil er beforgt, d 
fiere dadurch zu beleidigen. Serner wenn ® 
fippus in feinem Buche über die Nebdei 
ſchreibt, der Weiſe müffe in feinen öffentl! 
Reden und Staatdverhandiungen fo verfah 
ale wenn Neichthum , Ruhm und Gefun! 
. ebenfall8 Güter wären, 7) fo. räumt er dat 
ein, daß feine Lehre unwaffam und 'unpoli 
fey, und folglich feine Grundfäge fih mit 
Bedürfniffen und Gefchäften bes menſchl 
Lebens durchaus nicht vereinbaren laſſen. 
Weberdieß iſt es ein Lehrfaß des Zeno, 
dürfe den Göttern Feine Tempel erbauen. "< 
ein Tempel fey von feinem Werthe, ja nic 


7) Nab der Meynung der Stoiker find dieſe 
Dinge zur Blädfeligkeit des Menſchen nit 
derlich, und alfo feine wahren Güter, fo 
TrRONyure, wovon unten mehr vorkommen 
Unter dem Weifen verftanden die Stoiker di 

„gen, der in der Tugend und den notbmendigen ! 
niffen den höchften Brad erreicht hat, oder zu 
sen Vollkommenheit gelangt iß 
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mal heilig, weil ein Werk der Maurer und ges 


meinen Handwerker keinen großen Werth habe. 
Die Stoifer heißen dieß alles gut, aber demun⸗ 


geachtet laſſen fie fih in Neligionsgeheimniffen , 


- einmweihben, fleigen auf die Burg, 8) beten die 


Bildfaulen ber Götter an und befrängen die Tems 
pel, bie weiter nichts ald Werfeder Maurer und 


Tagloͤhner find. ie glauben zwar, daß die 


Epifureer fich felbft widerlegen, menn fie den Goͤt⸗ 
tern opfern; 9) aber fie fel&ft begehen eine. noch 
größere Anconfequenz, da fie auf Altären und in 
Tempeln opfern, die nach ihrer Meynung nichts 
find, und gar nicht erbaut werden follten. 


3eno nimmt, wie Plato, 10) mehrere Tus 


genden an in Abficht ihrer Verfchiedenheiten, zum 
Benfpiel Klugheit, Standhaftigkeit, Maͤßigkeit, 
Gerechtigkeit, und glaubt, daß fie zwar nicht von 
einander getrennt merden fönnen, aber boch auch 
von einander verfchieden find. Nichtsdeſtoweni⸗ 


U. 123 


8) Dbne Zweifel verſteht Plutarch bier die Burg, 
Akropolis, in Athen, mo außer andern Tempeln and . 

e der große und herrliche Mine eventempel ſtand, 
der Parthenon hieß. 


9) Die Epikureter lehrten zämlib, daß die Goͤtter in 
. fteter Rube leben, und fd um die Weltregierung 


nicht befünmern, folglich aller Gottesdienſt unnoͤthig 


fev. 
10) Im Protagorgas Th. 3. S. 126, f. 168. ff. der 
Zwepbruͤck. Auss. 


J 
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ger ſagt er, menn er- jede derfelben befinire, 
Standhaftigkeit fey Klugheit in Ausführung 
Gefchäfte,, bie Gerechtigkeit aber, Klugheit 
ber Vertheilung , gleih al wenn es nur 
einzige Tugend gäbe, die nach Derfchieden: 
der Dinge, mit denen fie zu thun bat, verfd 
dene Berbältniffe bekoͤmmt. Hierin aber mit 
ſpricht fich nicht Zeno allein, fondern auch Ch; 
fippus, indem er zwar ben Arifto 11) deßhe 
tadelt, daß er die andern Tugenden zu bloß 
Verhaͤltniſſen einer einzigen Tugend machte, at 
jenen Definitionen bed Zeno Beyfall gie 
Rleanthes behauptet in feinen phyſikaliſch 
Unterfuchungen , 12) Anfirengung fey ein Schle 
des Feuers, und wenn fie hinreichend iſt, t 
Hbliegenheiten zu erfüllen, werde fie Araft ui 
Stärke genannt. Sodann fagt er weiter: „Wer 
„dieſe Kraft und Stärfe mit ſchoͤnen, herrlich 
„Dingen, bey welchen man an ſich halten mu 
„zu thun bat, heißt fie Enthaltſamkeit; m 
„ſolchen, die man ertragen muß, Standhafti 
‚keit; ift fie mit dem Werthe der Dinge befcha 
„tiget, wird fie Gerechtigkeit, mit Dingen, d 
— „ei 
11) Er mar von Chius gebärtig, ein Schüler des 3 


no und führte den Bepnameh Giren. ©. Die 
Laert. B. 7. 8. 2. 


12) 'vmourniare Ovoma. Diogenes &a ei 
B. 7.8. 5, 6. bat unter den übrigen Werten d 
Kleantdes dieſes nicht mit angeführt, 
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„eine Wahl ober Verabfcheuung erfordern, Mäfs 


- nfigkeit genannt.” 


3eno pflegte den befannten Sprud : 
Eher richte du nicht, bis du beyde Theile 
gehoͤrt haſt — 13) 
mit tfolgendem Schluſſe zu widerlegen: „Entwe⸗ 


„ber bat der, der zuerſt redete, ſchon den Bes 


„weis geführt. — in dem Falle braucht nıan 


“nicht den zweyten zu hören, weil die Unterfus 


„Kung nun geendiget if — oder er bat ihu nicht 
„geführt, daß iſt fo viel, als wenn er nicht vor 
„Gericht erfchienen wäre, oder vor demfelben ein 
„unnuͤtzes Gefchwäge gehalten hätte. Er mag 
„alfo die Sache bewiefen haben oder nicht, fo 
„braucht man bie Rebe des zweyten nicht anzus 
„hoͤren.“ Aber ungeachtet diefes von ibm aufger 
gebenen Schluffes fchrieb er gegen Plato’s Res 
putlif, loͤßte die verfänglichen Schlüffe der &os 
phiſten auf, und ermahnte feine Schüler , ſich ja 
auf die Dialeftif, als eine Kunft, die ung hierzu 


— gefickt macht, zu legen. Nun hat aber Plato 


15 " die 


13) Cicero fpielt auf diefen Dersanin Ben Briefen an 
Articus, B. 7, 18. und. fast, daB man ibn 
fälfhlih dem Hefiod us zugefhrieden babe. Er 
ift in das dem Bhofylides zugeſchriebene Lehr⸗ 
gedicht, DB. 84, eingerüdt worden, muß aber weit 
älter ſeyn, als der Verfaſſer deffelben, da fon 
Ariſtophanes in den Welpen D. 725. feiner ge» 
denkt. 
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die in den Büchern von der Nepublif abgehande 
zen Materien entweder bemiefen, ober fie nid 
bewiefen; folglich war es in beyden Fällen u 
nöthig, dagegen zu fehreiben, und man muß die 
als‘ ein gang überflüßiged und unnützes Unte 
nehmen anfehen. Ein gleiches gilt auch von de 
Trugſchluͤſſen der Sophiſten. 

Chryſippus will, daß junge Leute zuerſt 
Logik, dann die Moral, hernach bie Phyſik h 
ren, und in dieſer zuletzt mit der Lehre von di 
Göttern befannt gemacht werden follen. Es me 
genug feyn, unter ben vielen Stellen, worin 
dieß ſagt, nur dieſe einzige aus dem viert: 
. Buche von den Lebensarten hierher zu feger 
„Fuͤrs erfte glaube ich den richtigen Brundfäg: 
„der Alten zu Zolge, daß es drey Arten vı 
„philoſophiſchen Betrachtungen giebt, nämtich d 
„logiſchen, die moralifehen, und die phyfifchen; d« 
‚runter diefen bie logifchen immer bie erfte Stel 
„haben, dann die moralifchen und auf diefe.b 
„phyſiſchen folgen, in ber Phyſik aber die Leh 
„von den Göttern zulegt, kommen muß. Deßw 
„gen bat man auch den Unterricht in derſelbe 
„Einweyhung 14) genannt.” Gleichwohl dj 
er eben dieſe Lehre von den Göttern, bie er zulet 
8 
14) TeAstas, Xplander und Ampot nehmen di 

Wort in der andern Bedeutung für Ende, dag’ dr. 

Theologie das Ende mi philoſophiſchen Curſus fe 

3 


\ 





der Stoiker. 11 


geſtellt wiſſen will, vorausgehen, und trägt fie 


eher ald alle moralifche Unterfuchungen vor. 


Denn von Eudurfachen,, von Serechtigfeit, vom 
Guten und Böfen, von Ehr und Erziehung, von 
Gefeß und Staatsverwaltung ſagt er, wie ber 
Augenfchein lehrt, nicht daß geringfte,, außer 
daß er gleich im Anfange der Echrift, fo wie den 
Molksdefreten von ihren Verfaſſern die Worte: 


Zu gutem Glüde , vorgefeßt werden, des Jupi⸗ 


ters, des Verhängniffes , der Vorfehung und des 
Satzes, daß die einzige, begraͤnzte Welt durch 
eine einzige Kraft erhalten werde, gedenft, lau⸗ 
ter Dinge, von denen man fich nicht überzeugen 
kann, wenn man nicht fchon tief in Die Lehren 
der Phyſik eingedrungen iſt. 


Man hoͤre, was er hieruͤber im dritten Buche 
von den Goͤttern ſagt: „Es laͤßt ſich kein anderes 
„Prinzip, fein anderer Urſprung der Gerechtig⸗ 
„keit ausfindig machen, als der vom Jupiter 
„und der gemeinen Natur. Denn von daher 
„muͤſſen alle, dergleichen Dinge ihren Urſprung 
„haben, wenn wir vom Guten und Boͤſen etwas 
„ſagen wollen.” Ferner in den phyſiſchen Saͤz⸗ 

gen: 

Jo ſoute a aber glauben, daß Einwephung, ſich 

beſſer dicber ſchdicke, weil vicht jeder zu dieſem Unter— 

richt zugelaſſen wurde, ſondern nur diejenigen, die 


ſich ſchon eine gehoͤrige Kenntniß in den uͤbrigen 
Theilen der Philoſophie erworben hatten. 


4 
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gen: „Dan kann auf feinem andern und fihic 
„cheren Wege auf die Lehre vom Guten u 
„Boͤſen, auf Tugend und Gluͤckſeligkeit komm 
„als von der gemeinen Natur und der Negieru 
„der Welt.” Und’weiter hin: „Hiermit muß | 
„Lehre vom Guten und Böfen verbunden werde 
„weil ed von biefen fein befferes Prinzip, fei 
„ſchicklichere Beziehung giebt, ‚und die Phyſ 
„blos zu dem Ende gebraucht wird, um den Un 
„terfchied swifchen dem Guten und Böfen kenne 
‚rau lernen.” Nach Ehrpfippus Meynung fömn 
alfo die Phyſik zugleich vor und nach ber Morc 
zu fiehen, oder, um die Wahrheit zu fagen, e 
ift eine gang unerflärbare Verdrehung der Orb 
nung, daß die Wiffenfchaft zuleßt geitelle werden 
fol , ohne melche man doch von ben erfiern nich 
daß geringfie begreifen kann, und der Widerfprud 
fAut fogleih in die Augen, wenn er die Phyfil 
zum Prinzip der Lehre vom Guten und Boͤſen 
macht, und doch verlangt, daß fie nicht vor, 


ſondern nach diefer vorgetragen werben fol. 


Wollte jemand bier einwenden, Chrpfippus 
habe in dem Buche über den Gebrauch der Vers 


nunft gefagt, wer die Logik zuerfi ſtudiert, bürfe 


die andern Theile der Philofophie nicht ganz. kes 
gen laffen, fondern müffe auch diefe fo viel moͤg⸗ 
lich mit zu faffen fuchen; fo hat das zwar feine’ 
Richtigkeit, aber jene Befchuldigung wirb.baburd. 
noch mehr befräftiget, Denn er ift ja offenbar mit 


ſich 


‘der Stoiker. 1 


fich ſelbſt im Streite, da er bald haben will, man 

. . folle die Lehre von Gott zulegt vornehmen, ale 
. welche auch deßhalb Einweyhung genannt werde, 
bald wieder fie zuerſt mitgeler.it wiffen will. So 

ift ed ja ganz um die Ordnung gefehehen , wenn 
man alles untereinander lernen fol. Und was 
noch mehr ift, erft macht er die Lehre von ben. 

Göttern zum Prinzip der Lehre vom Guten und 

Böfen, und verlange doch, daß man das Stu⸗ 
dium der Moral nicht von jeuer anfangen, fons 
bern, während man biefe erlernt, jene fo viel 
möglich mitnehmen , und dann Mieder von ber 
Moral zu der Theologie übergehen fol, ohne 
welche wie er fagt, die Moral weder Prinzip noch 

Zugang bat. 

Das Disputiren mit Gegnern will er swar 
nicht geradezu verwerfen, väth aber, große Bes 
butfamfeit dabey zu gebrauchen, fo wie vor Ges 
richten, daß man nicht die eine Meynung begüns 
figet, fondern, was auf beyden Seiten wahrs 
fcheinlich if, auseinander fegt. „Denjenigen 
„Philoſophen, fagt er, welche die Zurückhaltung 
„des Beyfalls gut heißen, 15) koͤmmt es freylich 

„zu, 


15) Im Griechiſchen emoxn, was Cicero, an ver 
ſchiedenen Stellen retentio affenfus nennt. Dieſe 
war den Porrhoniſten oder Skeptikern eigen, und 
beftand darin, „weder au behaupten, die Wahrdeit 


„laſſe fih finden, noch fie laſſe ſich nicht finden; 
awi⸗ 





Weber die Wider ſpruͤche 


daß ſie ihte Perſon, ihr Lebe 
in ei remden Lande zu leben, 


der Stfe!- ı 7 
mal heilig, weil ein Werf der Maurer und ges 
meinen Handwerker keinen großen Werth habe. 
Die Stoifer heißen dieß alles gut, aber demun⸗ 
geachtet laſſen fie fih in Keligionggeheimniffen , 
einweihen, fleigen auf die Burg, 8) beten bie 
Bildfaulen ber Götter an und befrängen die Tem⸗ 
pel, die weiter nichts als Werfeder Maurer und 
Zaglöhner find. Eie glauben zwar, daß die 
Epifureer fich felbft widerlegen, menn fie den Götz 
tern opfern; 9) aber fie felbft begehen eine. noch 
größere Inconſequenz, da fie auf Altären und in 
Tempeln opfern, die nach ihrer Meynung nichts 
find, und gar nicht erbaut werden follten. 

Zeno nimmt, wie Plato, 10) mehrere Tus 
genden an in Abſicht ihrer Verſchiedenheiten, sum 
Benfpiel Klugheit, Standhaftigkeit, Mäßigfeit, 
Gerechtigkeit, und glaubt, daß fie zwar nicht von 
einander gefrennt merden fünnen, aber doch auch 
von einander verfchieden find. Nichtsdeſtoweni⸗ 

Urg ger 


3) Obne Zweifel verſteht Pluterh bier die Burg, 
Akropolis, in Athen, mo außer andern Temyeln an . 
e der große und herslihe Min erventempel fand, 
der Parthenon hieß. 
9) Die Epikureer ledtten maͤmlich, daß die Götter in 
‚ fleter Rabe leben, und fh um die ‚Weltregierung 
nicht befünmern, folglich aller Gottesdienſt unnoͤthig 
fev. | 
10) Im Protagoras Th. 3. S. 126, f. 168. ff. dee 
Zwepbruͤck. Auss. | 


8  ,Ueber die Widerſpruͤche 
ger fagt er, wenn er- jede derfelben definirt, 
Stanbhaftigfeit fey Klugheit in Ausführung 
Gefchäfte, bie Gerechtigkeit. aber, Klugheia 
ber Vertheilung , gleich als wenn es nur « 
einzige Tugend gäbe, bie nad Berfchieden! 
der Dinge, mit denen fie gu thun bat, verfd 


dene Berbältniffe befömmt. Hierin aber mil 


foricht fi) nicht Zeno allein, fondern auch Ch 
fippus, indem er zwar ben Arifto 11) deßh 
tadelt, daß er die andern Tugenden zu blo 
Verhaͤltniſſen einer einzigen Tugend machte, a 
jenen Definitionen des Zeno Beyfall atı 
Aleanthes behauptet in feinen. phyſikaliſc 
Unterfuchungen , 12) Anflirengung fey ein Sch 
des Feuers, und wenn fie binreichend ift, 
Dbliegenheiten zu erfüllen, werde fie Araft ı 
Stärke genannt. Sodann fagt er weiter: „We 
„dieſe Kraft und Stärfe mit fchönen, berrlic 
„Dingen, bey welchen man an ſich halten m 
„zu thun bat, beißt fie Enthaltfamfeit ; 

„ſolchen, die man ertragen muß, Standhafi 
„keit; ift fie mit dem Werthe der Dinge befch 
„tiget, wird fie Gerechtigkeit, mit Dingen, 


zit 


11) Er war von ecdins gebuͤrtig, ein Schuͤler des 
no und fuͤhrte den Beynamen Siren. ©. Di 
Laert. 8.7 8.2. 

12) 'vrourmiare Gvsına. Diogenes ta 

B. 7.8 5, 6. bat unter den übrigen Werten 
Kleantdes dieſes nicht mit angeführt. 
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„eine Wahl oder Verabſcheuung erfordern, Mäfs 

- „figfeit genannt.” 

Zeno pflegte den befannten Sprud : 
Eher richte du nicht, bis du beyde Theile. 
gehört haft — 13) 
mit folgendem Schluffe zu widerlegen: „Entwe⸗ 
„der hat der, der zuerſt redete, ſchon den Bes 
„weis geführt. — in dem Falle braucht nıan 
„nicht den zweyten zu hören, weil die Unterfus 
„Hung nun geendiget if — oder er hat ihn nicht 
„geführt, das ift fo viel, ald wenn er nicht vor 
„Gericht erfchienen wäre, oder vor bemfelben ein 
„unnüßes Geſchwaͤtze gehalten hätte. Er mag 
„alfo die Sache bewiefen haben. oder nicht, To 
„braucht man bie Rede des zweyten nicht anzus 
„hoͤren.“ Aber ungeachtet diefes don ihm aufges 
gebenen Schluffes fchrieb er gegen Plato’s Re⸗ 
putlif, lößte die verfänglichen Schlüffe der So⸗ 
philten auf, und ermahnte feine Schüler, ſich ja 
auf die Dialeftif, ale eine Kunft, die ung hierzu 
we beſchickt macht, zu legen. Nun hat aber Plato 
A5 die 
13) Cicero fpielt auf diefen Dersanin den Briefen an 
Atticus, B. 7, ı8. und fast, daB man ihn 
faͤlſchlich dem Hefiod us zugefhrieben babe. Er 
ift in das dem Phokplides zugeſchriebene Lebrs 
gedicht, V. 84, eingerüdt worden, muß aber weit 
älter ſeyn, als der Verfaſſer beffelben, da fbon 
Arittopbanes inden Welpen D. 725. (einer ges 
denkt. 





so ae die Woerſorche 


die in den Buͤchern von der Revublit abgehandel⸗ 
gen Materien entweder bewieſen, oder fie nicht 
bewieſen; folglich war es in beyden Faͤllen un⸗ 
noͤthig, dA en zu ſchreiben, und man muß dies 


N) 
Logik, dA oral, h ach die pp), hoͤ⸗ 
ren, v in dieſer d € g der Lehre yon den 
Goͤttern hekannt ge en follen. 8 mag 
genug ſeyn, unte vielen Stellen, worin er 
dieß ſagt aus dieſe einzige aus dem vierten 
von den ebens arten hierher MU ſetzen: 
„Fuͤrs © ſte glaube ich ichtige G undſaͤtzen 
der Alten wu 8 ige, ß es drey Arten von 
philoſovhiſchen etrach en giebt, zmlich die 
„weite ‚die m iſche und e phyſiſchen; Da 
; fen dit logiſch immer die erſte lle 
„haben, n die moral ſchen ‚und auf diefe die 
vhyſi en fol n d Phyſit aber die Lehr 
nr Goͤttern zuletztel men muß. Deßwe⸗ 
„d den U gereicht in derſelben 


en ha 

„ en eyhun g I 14) 9 enannt- “ Gleichwohl laͤßt 

r eben * e geht re von den Goͤttern, pie er zuleh 
: 9 8 


& 
Tdeolodie das Ede mil en phile —— pbi iſchen Cutlus 
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geftellt wiffen will, vorausgehen, und fragt fie 
eber als alle moralifhe Unterfuchungen vor. 
Denn von Eudurfachen, von Gerechtigkeit, vom 
Guten und Böfen, von Ehr und Erziehung, von 
Gefeß und Staatsverwaltung fagt er, mie der 
Augenſchein Ichrt, nicht daß geringfte, außer 
daß er gleich im Anfange der Echrift, fo wie den 
Volksdekreten von ihren Berfaffern die Worte: 
Zu gutem Gluͤcke, vorgefegt werden, des Jupi⸗ 
ters, des Verhaͤngniſſes, der Vorſehung und des 
Satzes, daß die einzige, begränzte Welt durch 
eine einzige Kraft erhalten werde, gedenft, lau⸗ 
ter Dinge, von denen man fich nicht überzeugen 
fann, wenn man nicht ſchon tief in die Lehren 
der Phyſi if eingedrungen ift. 


u Man höre, was er hierüber im tritten Buche 
von den Goͤttern ſagt: „Es laßt fich fein anderes 
„Prinzip, kein anderer Urſprung der Gerechtig⸗ 
„keit ausfindig machen, als der vom Jupiter 
„und der gemeinen Natur. Denn von daher 
„muͤſſen alle, dergleichen Dinge ihren Urſprung 
„haben, wenn wir vom Guten und Boͤſen etwas 
„ſagen wollen.” Ferner in den phyſiſchen Saͤz⸗ 
| “gen: 
36 folite a aber slauben, daß Einwephung, ſich 
beffer-bicher ſchicke, weil nicht jeder zu dieſem Unter⸗ 
richt augelaffen wurde, fondern nur Diejenigen, die 


fd ſcon eine gehörige Kenntniß in dem übrigen 
Cheilen der Philofopbie erworben hatten. 
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zen: „Man kann auf keinem andern und ſchickli⸗ 
„cheren Wege auf die Lehre vom Guten und 
„Boͤſen, auf Tugend und Gluͤckſeligkeit fommen, 
„als von ber gemeinen Natur und der Negierung 
„der Welt.” Und’weiter hin: „Hiermit muß bie 
„Lehre vom Guten und Böfen verbunden werden, 
„weil es von biefen Fein befferes Prinzip, feine 
„ſchicklichere Beziehung giebt, und die Phyſik 
„blos zu dem Ende gebraucht wird, um den Un⸗ 
„terſchied zwiſchen dem Guten und Boͤſen kennen 
u lernen.” Nach Chryſippus Meynung koͤmmt 
alſo die Phyſik zugleich vor und nach der Moral 
zu ſtehen, oder, um die Wahrheit zu ſagen, es 
iſt eine gang unerklaͤrbare Verdrehung der Ord⸗ 
nung, daß die Wiſſenſchaft zuletzt geſtellt werden 
ſoll, ohne welche man doch von den erſtern nicht 
das geringſte begreifen kann, und der Widerſpruch 
faͤllt ſogleich in die Augen, wenn er die Phyſik 
zum Prinzip der Lehre vom Guten und Boͤſen 
macht, und doch verlangt, baf fie nicht vor, . 
ſondern nach diefer vorgetragen werden fol. 
Wollte jemand hier einwenden, Chrpfippus 
babe in dem Buche über den Gebrauch ber Vers 
“nunft gefagt, wer die Logik zuerſt ſtudiert, duͤrfe 
die andern Theile der Philofophie nicht gang. kies 
gen laffen, fondern müffe auch diefe fo viel mögs 
lich mit zu faffen fuchen; fo hat das zwar feine 
Richtigkeit, aber jene Befchuldigung wirb.badurch 
noch mehr befräftiget, > Denn er iſt ja offenbar mit 


ſich 
k 
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fi ſelbſt im Gtreite, da er bald haben will, man 


folle die Lehre von Gott zulegt vornehmen, ale 
welche auch deßhalb Einweyhung genannt werde, 
bald wieder fie zuerſt mitgeler. ie wiffen will. So 
iſt es ja ganz um die Ordnung gefchehen „ wenn 
man alles untereinander lernen fol. Und was 


noch mehr ift, erft macht er die Lehre von ben. 


Göttern zum Prinzip der Lehre vom Guten und 
Böfen, und verlangt doch, dag man dag Stw 


dium der Moral nicht von jeuer anfangen, fons 
bern, während man dieſe erlernt, jene fo viel. 


möglich mitnehmen , und dann Mieder von ber 
Moral zu der Theologie übergehen fol, ohne 
welche wie er fagt, die Moral weder Prinzip noch 
Zugang hat. 

Das Didputiren mit Gegnern will er zwar 
nicht geradezu verwerfen, raͤth aber, große Bes 
hutfamfeit dabey zu gebrauchen, fo wie vor Ges 
richten, daß man nicht die eine Meynung begüns 
fligee, fondern, was auf beyden Seiten wahr⸗ 
fcheinlich if, auseinander fegt. ,, Denjenigen 
„Philoſophen, fagt er, welche die Zurückhaltung 
‚des Beyfalls gut heißen, 15) koͤmmt es freylich 

„zu, 


15) Im Griechiſchen ewroxn, was Cicero, an ver 
ſchiedenen Stellen retentio aflfenfus nennt. Diefe 
war den Ppyrrhoniſten oder Skeptikern eigen, und 
beftand darin, „weder zu behaupten, die Wahrbeit 
„laſſe ſich finden, noch fie laſſe ſich nicht finden; 
awi⸗ 


J 
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„zu, dieſes zu thun, und das iſt zu ihrem Zwed 
„ſehr dienlich. Wer aber eine Wiſſenſchaft bear 
„beitet, die uns zu einer feſten und ſichern Rich 
„ſchnur des Lebens dienen ſoll, muß die Grunt 
„lehren derfelben , nicht die Gegenmeynunge 
„vortragen, und die angenommenen Saͤtze in g 
„hoͤriger Ordnung vom Anfange bis zu Ende au 
„fuͤhren. Dabey wird ſich denn manche Geleger 
„heit finden, der Meynungen der Gegner 3 
„erwähnen ‚ und wie in Gerichten gefchieht, da 
„Wahrſcheinliche derfelben zu prüfen.” ° Die 
find feine eigenen Worte. Wie ungereimt es ifl 
daß VPhilofophen die Gegenmeynungen anführe 
follen,, nicht mit deren Vertheidigung 16), fon 
dern nur um fie, nach Art der Sachwalter 
ganz kurz abzufertigen, gleich als wenn fie blo: 
des Sieges wegen, nicht zur Entdeckung de 
Wahrheit ſtritten, das iſt ſchon an einem ander: 
Orte gegen ihn geruͤgt worden. Daß er abe 
ſelbſt nicht blos in feinen Schriften über die Logif 
. fon 


„zwiſchen beyden vielmehr den Mittelplag einzuneh 
„men, vermöge deffen die Hoffnung des Frieden 
„nicdt ganz abgefdnitten wird, fondern voͤllig dahin 
„geſtellt bleibe, ob fie könne gefunden merden, ode 
„nicht.“ ©. H. Tiedemanne Beil der fpefu 
fat. Philoſophie Th. 2. ©. 236. 

16) Ov utra euvyyozsas, nit in ihrer gangeı 
Stärke, mit allen Dazu gehörigen Gründen. 
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ſondern auch an vielen andern Drten bie ben von 
ihm angenommenen Meynungen entgegenfichenden 
Gründe in ihrer ganzen Stärfe und mit fo viel 
Eifer vorgetragen bat, daß es nicht eines jeden 
Sache ift, feine wahre Meynung aufjufiaben, 
dieß räumen felbft diejenigen ein, welche die Stärfe 
des Mannes im Difputiren bewundern. und fagen 
babey, Rarneades 17) bringe nichtg eigenes vor, 
fondern habe nur die von Chrpfirpus gebrauchten 
. Beweißgründe gegen ihn umgefebret, um feine 
Lehrfäße zu befireiten und ihm deswegen oft zus 
gerufen: 
Zrauteiter Mann, dich toͤdtet dein Muth 
noch! — 18) 
weil er ſelbſt denen, die ſeine Lehrſaͤtze angreifen 
und widerlegen wollten, die groͤßten Bloͤßen gab. 
Auf die Schriften, die Chryſippus gegen die 
Gewohnheit herausgegeben bat, find die Stoiker 
außerft ſtolz und prahlen damit fo fehr, daß fie 
- fagen, alle Schriften der Afademifer zuſammen⸗ 
genommen verdienten nicht mit dem verglichen zu 
werben ,. was Chrpfippus. über die Unficherheit 
der 


17) Diefer Rarneades, ein Akademiker von unges 
meiner Scarifirigfeir, Gegenwart des Geiſtes, 
und Fertigkeit in philoſophiſchen Kämpfen, war der 
fürdterlide Gegner des Chroſippus. S. H. 
—A Geiſt der ſpekulat. Philoſophie. Th. 


2. S. 572. ff 
18) Im sin ®. der Iliade, 2. 07. 


16 Urber bie Miberfprüche 


der Empfindungen gefagt habe. 19) Dieß if 
immer ein Beweis entweder von der Unwiſſenhei 
ober von der blinden Eigenliebe derer, die fo et 
was fagen; fo viel aber ift gewiß, daß Chryſip 
pus, als er die Gewohnheit und bie Empfindun 
gen wieder vertheidigen mollte , fich gleichfam aı 
Schwäche felbft übertraf, und fein Teßteres Wer 
viel fraftloßer ausfiel, als daß erftere; daß e 
folglich mit ſich felbit im Streite war, indem: eı 
immer verlangte, man folle die Gegenmeynungen 
nicht mir Vertheidigung, fondern mit Beweifen 
von ihrer Zalfchheit vortragen, dennoch aber fein 
‚eigenen Meynungen nachdrüdlicher beftritt alı 
vertheidigte, und ob er gleich Andere warnte 
fid) vor den Gegengründen in Acht zu nehmen. 
die gar leicht ven Beyfall 20) an fich sieben koͤnn 
| ten, 


19)-- Eomohl die Porrbonikten, ale die Philoſophen vor 
der mittlern Akademie, Arkefilaus und Kar 
neadee richteten fih nach Senfationen, oder Phaͤ 
nomenen, Gefegen und Gewohndeiten. Gegen diefi 
ſtritt Cdroſippus, und fuchte in einem aus ſecht 
Büchern beftebenden Werke xara eumdsar. 
dad an Metrodor gerichtet‘ war, deren Unſicher 
beit zu bemrifen. 

a6) Im Griechiſchen Karaindıc, compreheafio, per 

‚eeptio, ein Terminus aus der ſtoiſchen Ppilofophie, 
gleihfam Bearsıfung, wenn die Seele einen baı 
‚gteiflihen Gedanken deutlid gefaßt und ibm Bepfall 
gegehen bat, 
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ten, doch nun felbft die Gründe, die ben Beyfall 
 K ävernichten , mit grüßerem Fleiße zuſammenſtellte, 
'E-@l8 die, welche ihn Leftärfen. Daß er aber fi 
3 ‚felbjt davor fürchtet, giebt er deutlich im vierten 
»J Buche von den Lebensarten zu verfichen, wo er 
tagt: „Die Meynungen ber Gegucr darf mar 
„nicht fo geradesu darſtellen, noch die Wahrs 
„ſcheinlichkeit ihrer Grunde beftreiten, fondern 
„man muß bierinn behutfam zu Werfe gehen, 
„damit nicht die Zuhörer davon eingenommen 
‚werden, und uns ihren Beyfall verfagen,, da 
„fie die Widerlegung derfelben nicht vollftändig 
„hören, und von der Sache nur cine ſchwache 
„„Vorſtellung erhalten, die ſich leicht wieder bers 
; ‚drängen läßt: Denn ſelbſt die, welche der Ge; 
„wohnheit nach finnliche und andere von Empfins 
; ‚dungen abhangenden Dinge begreifen , laffen 
diefelben leicht wieder fahren, wenn fie durch 
„die Etreitfragen der Megarifer und mehrere 
„andere noch flärfere irre geführt werden.‘ 

Ich möchte doch nun gern die Stoiker fra: 
sen, ob fie die Streitfragen der Megarifer für 
ftärfer und fräftiger halten, als diejenigen, welche 
Chrpfippus wider die Gewohnheit in ſechs Buͤ— 
chern niedergefchrieben hat? Dielleicht aber kann 
man dieß vom Chryſippus felbit erfahren. Man 
höre, was er von dem Grunde ber Megarifer in 
bemg Buche vom Gebrauche der Vernunft fagt: 
„Ehen fo iſt es auch mit der GSchlußart des 

Dlutimor, Abb. 8.3. B „Stil⸗ 
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die in den Buͤchern von der Republik abgehand 
sen Materien entweder bewieſen, oder fie mis 
bewieſen; folglich war es in beyden Sällen u 
noͤthig, dagegen zu ſchreiben, und man muß di 
als ein gang uͤberfluͤßiges und unnuͤtzes Unt 
nehmen anſehen. Ein gleiches gilt auch vond 
Zrugfohlüffen der Sophiſten. 

Chryſippus will, daß junge Leute zuerſt 
Logif, dann die Moral, hernach die Bhnfif f 
ren, und in biefer zuletzt mit der Lehre von d 
Göttern befannt gemacht werben follen. E8 m 
genug feyn, unter ben vielen Stellen, worin 
dieß ſagt, nur diefe einzige aus dem viert 

. Buche von den Rebensarten hierher zu ſetze 
> „Sürs erſte glaube ich den richtigen Brundfäg 
„der Alten zu Folge, daß ed drey Arten v 
„philoſophiſchen Betrachtungen giebt, nämlich 
„logiſchen, die moralifehen, und die vhyſiſchen; d 
„unter dieſen die logiſchen immer die erſte Ste 
‚haben, dann die moraliſchen und auf diefe I 
„phyſiſchen folgen, in der Phyſik aber die Let 
„von den Göttern zuletzt fommen muß. Dein, 
„gen bat man auch den Unterricht in derfelbe, 
„Einweyhung 14) genannt.‘ Gleichwohl Iäg, 
er eben diefe Lehre von den Göttern, die er zulepı 
ge: 
14) TeAsraı, Xplander und Ampot nehmen dief 
Wort in der andern Bedeutung für Ende, daß die 


Theologie das Ende ini philofepbifchen Eurfus ſey 
R| 
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geſtellt wiſſen will, vorausgehen, und traͤgt ſie 


eher als alle moraliſche Unterſuchungen vor. 
Denn von Endurſachen, von Gerechtigkeit, vom 
Suten und Böfen, von Ehr und Erziehung, von 
Geſetz und Staatsverwaltung fagt er, wie der 
Augenfchein lehrt, nicht daß geringfte, außer 
daß er gleich im Anfange der Echrift, fo wie den 
Volksdekreten von ihren Verfaſſern die Worte: 


Zu gutem Gluͤcke, vorgeſetzt werden, des Jupi⸗ 


ters, des Verhaͤngniſſes, der Vorſehung und des 
Satzes, daß die einzige, begraͤnzte Welt durch 
eine einzige Kraft erhalten werde, gedenkt, lau⸗ 
ter Dinge, von denen man ſich nicht uͤberzeugen 
kann, wenn man nicht ſchon tief in die Lkehren 
der Phyſifk eingedrungen iſt. 


| Man höre, was er hierüber im dritten Buche 


von den Göttern fagt: „Es läßt fid) Fein anderes 


„Prinzip, fein anderer Urfprung der Gerechtigs 
„keit ausfindig machen, als der vom Jupiter 
„und ber gemeinen Natur. Denn von baber 
„muͤſſen alle, dergleichen Dinge ihren Urſprung 
„haben, wenn wir vom Önten und Boͤſen etwas 
„‚fagen wollen.” Ferner in den phyfifhen Gäjr 
| gen: 

go ſouten aber glauben, daß Einwephung, ſich 
beſſer hicber ſchicke, weil nicht jeder zu dieſem Unter 

richt zugelaffen wurde, fondern nur Diejenigen, die 


ſich ſchon eine gehörige Kenntniß in den übriger 
 xheilen der Philoſophie erworben hatten.  - 


- 
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zen: „Man kann auf keinem andern und ſchickli⸗ 
„cheren Wege auf die Lehre vom Guten und 
„Boͤſen, auf Tugend und Gluͤckſeligkeit kommen, 
„als von der gemeinen Natur und der Regierung 
‚der Welt.“ Und'weiter hin: „Hiermit muß die 
„Lehre vom Guten und Böfen verbunden werden, 
„weil ed von biefen fein befferes Prinzip, feine 
„ſchicklichere Beziehung giebt, und die Phyſik 
„blos zu dem Ende gebraucht wird, um den Uns 
„terſchied zwifchen dem Guten und Böfen kennen 
u lernen.” Na Chryſippus Meynung koͤmmt 
alfo die Phyſik zugleich vor und nach der Moral 
zu fiehen, oder, um bie Wahrheit zu fagen, eg 
ift eine gang unerflärbare Verdrehung der Ord⸗ 
nung, daß die Wiffenfchaft zulegt geitellt werden 
fol , ohne welche man doch von den ersftern nicht 
daß geringfie begreifen kann, und der Widerfpruch 
fällt fogleich in die Augen, wenn er die Phyſik 
zum Prinzip der Lehre vom Guten und Böfen 
macht, und doch verlangt, daß fie nicht vor, 

fondern nach diefer vorgetragen werden fol. 
Wollte jemand bier einwenden, Chrpfippus 
habe in dem Buche über den Gebrauch der Vers 
nunft gefagt, wer die Logif zuerſt fEudiert, duͤrfe 
die andern Theile der Philoſophie nicht gang lies 
gen laffen, fondern muͤſſe auch diefe fo viel mögs 
lich mit zu faffen fuchen; fo hat das zwar feine 
Nichtigkeit, aber jene Befchuldigung wirbbadurch 
noch mehr befräftiget. Denn er iſt ja offenbar mit 
ſich 


Brws-. --.-... 7 ei 
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fich ſelbſt im Sitreite, ba er bald Haben will, man 
folle die Lehre von Gott zulegt vornehmen, ale 
welche auch deßhalb Einwenhung genannt werde, 
bald wieder fie zuerſt mitgeler.it wiffen mil. So 
ift es ja ganz um die Ordnung gefchehen , wenn 
man alles untereinander lernen fol. Und was 
noch mehr iſt, erfi macht er die Lehre von ben. 
Göttern zum Prinzip der Lehre vom Guten und 
Böfen, und verlangt doch, daß man dag Stu⸗ 
bdium der Moral nicht von jeuer anfangen .: fons 
bern, während. man dieſe erlernt, jene fo viel. 
möglich mitnehmen , und dann wieder von der 
Moral zu der Theologie übergehen fol, ohne 
welche wie ex fagt, die Moral weder Prinzip noch 

Zugang hat. 

— Das Disputiren mit Gegnern will er zwar 
nicht geradezu verwerfen, raͤth aber, große Be⸗ 
hutſamkeit dabey zu gebrauchen, ſo wie vor Ge⸗ 
richten, daß man nicht die eine Meynung beguͤn⸗ 
ſtiget, ſondern, was auf beyden Seiten wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, auseinander ſetzt. „Denjenigen 

I „Philoſophen, ſagt er, welche die Zuruͤckhaltung 

‚bes Beyfalls gut heißen, 15) koͤmmt es freylich 

| u j „zu, 





15) im Griechiſchen ewoxn , was Cicero, an vers 

| ſchiedenen Stellen retentio aflenfus nennt. Diefe 
. war den Porrhoniſten oder Skeptikern eigen, und 
| | beftand darin, „weder au behaupten, die Wahrbeit 
„laſſe ſich finden, no fie laſſe ſid nicht finden; 
dwi⸗ 





\ 
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„zu, dieſes zu thun, und bag iſt su ihrem Zwecke 
„ſehr dienlih. Wer aber eine Wiffenfchaft bearr. 
„‚beiget, die ung zu einer feflen und fichern Nichts: 
„ſchnur des Lebens dienen ſoll, muß. die Grunds 
„lehren derſelben, nicht die Gegenmeynungen 

„vortragen, und die angenommenen Gäße in ge; 
„bhoͤriger Ordnung vom Anfange biß zu Ende auf: 
„führen. Dabey wird fich denn manche Gelegens 
„beit finden, drr Mepnungen der Gegner zu 
„erwähnen ‚' und wie in Gerichten gefchieht, das 
„WBahrfcheinliche derfelben zu prüfen.” ' Die 
find feine eigenen Worte. Wie ungereimt es ift, 
daß Vhilofophen die Gegenmeynungen anführen 
follen , nicht mit deren Vertheidigung 16), -fons 
dern nur um fie, nach Art ber Sachwalter, 
ganz kurz abzufertigen, gleich ald wenn fie blog 
des Sieges wegen, nicht zur Entdeckung der 
Wahrheit firitten, das ift fehon an einem andern 
Drte gegen ihn gerügt worden. Daß er aber 
ſelbſt nicht blos in feinen Schriften über die Logik, 

| fons 


„zwiſchen beyden vielmehr den Mittelplag einzuneb. 
„men, vermöge deffen die Hoffnung des Sriedens 
„nidcdt ganz abgefdnitten wird, fondern voͤllig dahin: 
„qgeſtellt bleibe, ob fie Fünne gefunden werden, ode 
„nicht.“ S. H. Tiedemanns Beil der fpefus 
lat. Philoſophie Th. 2. S. 336. 

16) Ou utrao eusyyoaıas, nicht in ihter ganzen 
Stärke, mit allen dazu gehörigen Gründen. 
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fondern auch an. vielen andern Orten die den von 
ihm angenommenen Meynungen entgegenſtehenden 
Gründe in ihrer ganzen Staͤrke und mit fo vie 
Eifer vorgetragen bat, daß es nicht eines jeden‘ 
Sache ift, feine wahre Meynung auffufinben, 
dieß räumen felbft diejenigen ein, welche Die Stärfe 
des Mannes im Difpytiren bewundern und fagen 
dabey, Rarneades 17) bringe nichts eigenes vor, 
fondern habe nur die von Chryſippus gebrauchten 
Beweisgruͤnde gegen ihn umgefebret, um feine 
Lehrfäße zu befireiten und ihm deswegen oft zus 
gerufen: 
Trauteſter Mann, dich toͤdtet dein Muth 
noch! — 18) 
weil er ſelbſt denen, die ſeine Lehrſaͤtze angreifen 
und widerlegen wollken, die größten Bloͤßen gab. 
Auf die Schriften, bie Chryſippus gegen die 
Gewohnheit herausgegeben bat, find die Stoifer 
außerft ſtolz und prahlen damit fo fehr, daß fie 
fagen, alle Schriften der Akademiker zuſammen⸗ 
genommen verdienten nicht mit dem verglichen zu 
werden ,. was Ebrpfippus. über bie Unficherheit 
der 


17) Dieſer Sarneades, ein Akademiker von unges 
meiner Scarfſichtigkeit, Gegenwart des Geiſtes, 
und Fertigkeit in pbiloſophiſchen Kämpfen, war bes 
fürdterlide Gegner des Chroſippus. S. H. 
Tiedemans Geiſt der ſpelulat. Philoſophie. Th. 
2. S. 572. ff⸗ | 
18) Im öten &. der Juade, v. 07. 


m 
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was ſagen; ſo viel wiß, 

die i vnd die Emyfindun⸗ 
hfam an 
übertraf und fein letzteres Werk 


19)-- Sowodl die worrdoniſten als vie pbiloſovbden von 
r 


der minlern akademie / ilaus und 
geades richiei * oder PR 


ceptio. ein 
gleiddam Bear na, wenn die Seele einen 


gung 
greininen Gedanken deustic aefaßt und ibm Be 
gegehen hat. | 
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* ‚ten, doch nun ſelbſt die Gruͤnde, die den Beyfall 
BE vernichten, mit größerem Sleiße zuſammenſtellte, 
BE als die, welche ihn beftärfen. Daß er aber fich 
vR. :felbft davor fürchtet, giebt er deutlich im vierten 
Buche von den Lebensarten zu verfichen, wo er 
Tage: „Die Meynungen ber Gegner darf man 
„nicht fo geradesu darftellen , noch die Wahrs 
„Icheinlichkeit ihrer Grunde beftreiten, fondern 
„man muß bierinn behutfam zu Werfe geben, 
„damit nicht die Zuhsrer davon eingenommen 
„werden, und uns ihren Beyfall verfagen,, da 
„fie die MWiderlegung derfelben nicht vollftändig 
. „bören, und von der Sache nur cine fchmache 
‚„Vorftelung erhalten, die fich leicht Wieder ver⸗ 
‚ „Drängen läßt: Denn felbft die, welche ber Ges 
„wohnheit nach finnliche und andere von Empfins 
;,‚dungen abhangenden Dinge begreifen , laffen 
—„dieſelben leicht wieder fahren, wenn fie durch 
„die Streitfragen der Megarifer und mehrere 
„andere noch flärfere irre geführt werden.’ 

Ich möchte doch nun gern die Stoifer fra⸗ 
gen, ob fie die Streitfragen der Megarifer für 
ftärfer und fräftiger halten, als diejenigen, welche 
Ehrpfippus wider die Gewohnheit in ſechs Bus 
chern niedergefchrieben hat? Vieleicht aber kann 
man die vom Chryſippus felbft erfahren, Man 
böre, was er von dem Grunde der Megarifer in 

uche vom Gebrauche det Vernunft fagt: 
{ „Ebett ſo iſt e8 auch mit der Schlußart des 
Diut’mor. Abh. 8.3. 3 „Stils 


* 
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„Stilpo und Menedemus 21) gegangen. Beyde: 
„fanden ſonſt ihrer Weisheit wegen in großem." 


\ 


„Rufe: demungeachtet find ihre Schlüffe gegen« ' 


„wärtig zum Schimpfe geworben, meil fie theilß 


„zu plump, theils offenbar fophiftifch waren.” ' 


Aber, trauter Mann dieſe Echlüffe,, die du fo 
verlachſt, die du für eine Schande ihrer Urheber 


ausgiebſt, weil ihre Untrüglichfeit fogleich in bie \ 


Augen fällt, diefe find e8 eben, von denen du. 
Gefürchteft, fie möchten eineh oder den andern von 
der Annehmung ber deinigen abhalten. Du felbft, 


der du fo viele Bücher gegen die Gewohnheit 


gefchrieben und dieſen alles, was du nur erfinden... 
fonnteft,, beygefuͤgt haſt, um mo moͤglich den 
Arkeſilaus zu beſiegen, dachteſt du denn feinen: 


von deinen Leſern in Zweifel und Verwirrung gu“ 


fegen? Denn Chryſipp ſtreitet nicht mit nadten 
Beweisgründen gegen die Gewohnheit, fondern 


geräth oft wie bey gerichtlichen Prozeſſen in die 


beftigften Leidenfchaften, daß er fogar mit Dumms - ' 


föpfen, 


21) Die megarifhe oder eriſtiſche Schule mar von dem. 
Megarer Eufleides, Sokrates Schüler, ges 


ftifter worden. Der beruͤhmteſte Philoſoph diefer 
Schule war Stilpo, deffen vorzuͤglichſte Meynu 
gen und Lebrfäge von H. Tiedemann Geif de 
fpefular. Philoſophie Th. a2. ©. 411. angegebe 
werden. Menedemus von Eretria d 
Stil po Schuͤler, und von ihm bekam die" & 
den Namen der eretrifchen. 
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koͤpfen, albernen Poſſen und andern ſolchen Aus⸗ 
druͤcken um ſich wirft. 


Damit nun gegen den Vorwurf des MWiber, | 


ſpruchs gar nichts mehr eingumenden fepa maͤch⸗ 
te, fagt er noch in ben phyſiſchen Sägen: „Es 
‚geht aber auh an, daß diejenigen, die etwas 
„voͤllig begreifen, fih an bie entgegengefehte 
„Meynung Wagen, und derfuchen , in wie fern 
„fie fich etwa vertheidigen läßt. Ja zumeilgn 


„kann man, ohne die eine oder die andere ga 


„begreifen, gar wohl uber beyde disputiren.“ 
Deggleichen wenn er in dem Buche von dem Bes 
brauche der Vernunft fagt, daß man die Stärfe 


ber Vernunft fo wenig als bie Waffen gegen 


Dinge brauch müffe, die d' ich nicht dazu. fchicken, 


fest er folgendes hinzu: „Denn zur Yuffindung & 


„der Wahrheit und mas damit in Vermandtfchaft. 
„ſteht, muß man, fie wohl gebrauchen, aber nicht 
„zu ben Meynungen der Gegner, wiewohl viele 


„dieſes thun.‘ Unter den vielen verſteht er ohne 


Zweifel diejenigen, die den Beyfall gurüdhalten. 
22) Allein diefe begreifen weder das eine apch bag 
anbere, und flreiten fowohl für als wider eine 
Meynung ‚..weil fe glauben, daß wenn ja etwas 
begriffen werden fann, die Wahrheit ſich auf diefe 
Art, wo nicht allein, do gewiß am beiten und 

B2 leich⸗ 


22) D. i. Die voirdoniſten und die Miteſorden der 


witilern Akademie. 
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- feichteften wird begreifen laffen. Aber du, guter ” 
Mann, der du jene anflagit, und doch ſelbſt 
ı  .Baß- Gegentheil von dem ſchreibſt, was du von 
ser Gemohnheit begriffen haft, ja auc andere 
ermahnſt, diefes nur mit Bertheidigung zu thun, 
du ‚geftehit dadurch, daß du die Stärfe deiner, 
Vernunft und Deredtfamfeit zu unnugen und (0 
gar fchadlichen Dingen braudii, und auß eitler . 
Ehrſucht wie ein unbefonnener Füngling hans - 
-beift. 
| Das gute MWerf 23), fagen die Stoifer,, ift 
Gebot des Geſetzes, die Sünde aber Verbot des 
Geſetzes. Daher verbietet dag Geſetz den Böfen 
vieles, gebietet ihnen aber nichts, weil fie nichts 
‚Gutes und Vollfommgnes leiften Gönnen. Allein 
ME wer weiß nicht, * es dem, der nichts Gutes 
thun kann, unmoͤglich iſt, nicht zu. fündigen? 
Sie laſſen alſo das Geſetz mit ſich ſelbſt ſtreiten, 
da es befiehlt, was ſie zu thun unvermoͤgend ſind, 
‚ und verbietet, deſſen fie ſich nicht enthalten koͤn⸗ 
men. Denn ein Menfch, der nicht enthaltfam 
feyn Mann, muß nothwendig ausfchweifen, und 
wer nicht verfländig handeln kann, muß noths. 
wendig thöricht handeln. Sie ſagen auch ſelbſt, 
| daß, 


23) Im Griechiſchen xaropdaus, Die Stoifer nab- 
men nämlich sweperley Pflichten an, vollfommene oder 
rechte, ind semeine. Sjene hießen LETOCIM LA TER,. 
dieſe xa_gnKorTe, — 
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daß, Mer etwas verbiete, etwas anders fage, 

etwas anders verbiete, und wieder etwas anders 

gebiete. Wer zum Beyſpiel fagt: Du ſollſt nie 
fteblen:, der fage erft dieß ſelbſt, du fouft nicht 

ſtehlen, und dann verbiete er zu fichten, (aber 
er gebiete dabey nichts ). 24) Alſo wird dag 

Geſetz den Böfen auch nichts: verbieten, wenn 
es ihnen nichts gebieten fann. Der Arzt, fagen 
fie, gebietet feinem Schüler zu fehneiden und zu 
brennen, wie ee angewiefen worden, fchicklich 
und mäßig ; der Tonfünftler gebietee feinem Lehr⸗ 
ling zu fpielen und gu fingen, wie er ihn gelehrt 
hat, taftmägig und harmoniſch. Daher firas.. 
fen fie diejenigen, die dag fehlecht und ungefchicke 
verrichten; denn es wurde ihnen ja geboten, es 
recht zu machen, und fie haben es unrecht ge 
macht. Wenn alfo auch der Weife feinem Diener 
gebietet, etwas zu thun oder zu fagen, und falls 
diefer es micht gehörig und fchicklich verrichtet, 
ihn beitraft, fo ift es offenbar, daß er ihm eine 
vollfommene „ nicht eine mittlere Pflicht gebietet. . 
Und wenn. nun die Weifen den Thoren und Las 
ſterhaften mittlere Pflichten ‚gebieten, was hin⸗ 
dert es, daß nicht auch Die Gebote der Geſetze 
"von gleicher Art feyn Fönnen? Ueberdieß iſt ja 
| 983 dag 

23) Die eingefhloßnen. Worte fleben nice. im Texte⸗ 


fondern ip babe fie nad) einer wahrſcheinlichen Com 
jectur von Reiſke hinzugeſetzt. AL 
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saß Beftreben 25), wie Chryfippus ſelbſt in 
der Abhandlung über das Geſetz fagt, nichts 
anders als ein Grund des Menſchen, der ihm 
Bebietet etwas zu thun. SBolglich muß dag Ent⸗ 
fernen ein verbictender Grund fen, und die 
Verabſtheuung ebenfalls ihren guten Grund haben. 
Vorſicht iſt Demnach ein Grund, ber dem Weis ; 
Ten etwag verbietet; denn vorfichtig- feyn ift nur 
den Weifen, nicht den Thoren und Lafterhaften 
tigen. Wenn nun ber Grund des Weifen etwas 
anders if, und dad Geſetze auch etwas anders, 
ſo ift die Vorſicht, welche die Weifen haben, ein 
Grund, der mit dem Gefeße ſtreitet, Iſt hingen 

gen daß Geſetz nicht8 anders als der Grund de# 
Weiſen, fo-haben wir ein Gefeß gefunden, welches 
dem Weifen verbietet, das zu thun, wovor er 
Ah in Acht nimmt. 

Chryſippus fast, den gafterhaften fey ge 
aichts nuͤtzlich und keiner von ihnen brauche odı 
veduͤrfe etwas. Nachdem er dieß im erften Bud 
von ben guten Werfen behauptet hat, fagt er w 
der, auch die Dankbarkeit und Gefälligkeit 
Höre zu ben mittlern Dingen, beren feine, 
fle meynen, nüßlich if. Ja er fagt ferner, " 


a25) Bechreben und Entfernen find Kunf 

and der Roiften Schyle, im Griechiſchen og 
nee. S. H. Tiedemanns Geift de 
tar. Philoſophie. Th. 2. ©. 519. 
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dem Thoren nichts eigen und angemefien fey, 
in folgender Stelle: „Dem zu Solge it dem 
„Weifen nichts . fremd, dem Thören bingegen 
„nicht eigen, weildas eine gut, das andere böfe 
„iſt.“ Warum fagt er nun aber in jeder phyfis 
falifhen, fogar in jeder nioralifchen Abhandlung 
bis zum Ekel, daß wir gleich von der Geburt an 
uns ſelbſt, unfern Theilen und unfern Kinder 
angeeignet find? Ja im erfien Buche von ber 
Gerechtigfeit behauptet er, daß auch die Thiere 
ihren $ungen, fo weit ed das Bebürfniß ders 
felben erfordert, angeeignet find, nur die Zifche 
ausgenommen, deren Brut für fich ſelbſt heran⸗ 
waͤchſt. Allein Aneignung findet bey denen, die 
nicht® eigenes haben, fo menig flatt, ald Ems 
pfindung bey denen, für die nichts empfindbar 
if. Denn Aneignung ſcheint nichts anders zu 
feyn, a® Empfindnng und Ergreifung besjenis 
gen, was ung eigen ift. 

Eine Meynung, die aus ihren Haupfgeunds 
fäßen folgt, und ber Chryſi ippus ſelbſt, unge⸗ 
achtet er viel dagegen geſchrieben hat, offenbar 
beytritt, iſt dieſe, daß kein Laſter, keine Suͤnde, 
und auf der andern Seite auch keine Tugend, 
kein gutes Werk vor dem andern einen Vorzug 
habe. So fast er im dritten Buche von der 
Natur: „So wie Jupiter auf fich felbft und fein 
„Leben ftolz feyn und groß thun, ja wenn man fo 
„fagen darf, den Nacken emportragen, und in 

B 4 „hohem 
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„hohem Tone ſprechen kann, weil ſein Leben dem 


„hohen Tone entſpricht, eben ſo iſt dieß auch 


„allen Guten vergoͤnnt, vor denen Jupiter nicht 


„das geringſte voraus hat.“ Und doch ſagt er 
„telbft wieder. im dritten Buche von der Gerechtig⸗ 
keit, daß die, welche daß Nergnügen zu einem 
Zwecke machen, die Gerechtigfeit ganz aufheben, 
diejenigen aber nicht, welche es für ein bloßes 
But halten. Die Stele felbft Tautet fo; „Viel 
‚leicht können wir, meng dem Dergnügen nur 
„ein Gut, nicht aber ein Zweck zugeflanden wird, 
„indem auch das Schoͤne unter diejenigen Dinge 
„gehört «„ die an und für ſich wuͤnſchenswerth 
„find, die Gerechtigkeit erhalten, da wir an dem 
„Schönen und Gerechten immer noch ein größe, 
„tes But, ald das Dergnügen ift, übrig laß 
„ſen.“ Allein wenn nur dag Schoͤneggut iſt, 


0 


fo fehlt zwar derjenige, der dad Vergnuͤgen zu 


einem Gute macht, aber er fehlt weniger als der, 
der es gar zu einem Zwecke macht. Denn biefer 
hebt bie Gerechtigfeit auf, jener aber erhält fie, 
und nach des erftern Meynung geht alle Gemeins 
fchaft unter den Menfchen verlohren, die der Red⸗ 


lichfeit und Menſchenliebe noch einen Plaß eind 


räumt. 
Daß er in ber Abhandlung vom Jupiter ber 
Tugend Wachsthum und Fortfchritte zuſchreibt, 
übergehe ich, damit e8 nicht fcheine, als wenn 
mein Tadel bloß gegen Worte gerichtet wäre; 
wie⸗ 


‚der Stoifer, 23 


wiewohl Chrpfippus auch in diefer Art den Plato 
und audere Philofophen mit vieler Bitterkeit ans 
‚greift. Wenn er aber verlangt ; daß man nicht 
alles, was nach der Tugend gethan wird, loben . 
ſoll, fo nimmt er offenbar einen Unterfchied unter 
ben guten Werfen an. So fagt er in der Abs 
handlung vom Jupiter: „Da die Handlungen 
„Wirkungen der Tugenden find, fo muß man fie 
„auch. nur nach dem Verhaͤltniß der Tugenden 
„loben, von denen fie hervorgebracht morden. 
„Wenn zum Beyfpiel Jemand feinen Finger bes 
„herzt ausſtreckt, oder fich Feufch eines alien, in 
„den legten Zügen liegenden Weibes entbaͤlt, oder 
„einen ohne Widerrede beweiſen hoͤrt, daß drey 
„nicht vier iſt, fo verraͤth es doch wohl die aͤuſ⸗ 
„ſerſte Abgeſchmacktheit, demſelben folcher Hands 
„lungen wegen Lobſpruͤche beylegen zu wollen.“ 
Eine aͤhnliche Stelle koͤmmt im dritten Buche von 
den Göttern vor: „Ueberdieß glaube ih, daß 
„Lobſpruͤche auf Handlungen ‚ bie folchergeflalt 
„von der Tugend herruͤhren, fehr feltfam klingen 
„muͤſſen, als fich eined alten ſterbenden Weibes 
„zu enthalten, und den Stich einer Fliege 26) 
„auszuſtehen.“ Welchen andern Anklaͤger und 
Tadler ſeiner Meynungen braucht nun Chryſippus 

83 noch 
26) Ampos muß in feinem Terte ſtatt Huas geleſen 


baben vos, da er fauris braucht, den Biß eh 
ner Maus, 
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noch zu erwarten? Denn wenn es abgeſchmackt 
ift, dergleichen Handlungen zu loben, fo ift es 
wahrlich noch viel abgefchmacter, jede derfelben 
für ein gutes, großes, ja das größte Werk zu 
halten. Iſt Herghaftigfeit und Ausdaurung eis 
ned Fliegenſtichs, Keufchheit und Enthaltung von 
einem alten Weibe einerley,, fo liegt auch, meines 
Erachtens , nichtd daran, ob der Tugenbhafte, 
wegen dieſer oder wegen jener Handlungen gelobt 
wird. Hierzu koͤmmt noch, daß er im zweyten 
Buche von der Sreundfchaft, wo er lehrt, daß 
man Sreundfchaften nicht gleich um jeder Verge⸗ 
hung willen trennen müffe, fich folgender Worte 
bedient : „Manche Vergehungen müffen ganz 
„uͤberſehen werden, einige verdienen eine kleine, 
„andere eine ſtaͤrkere Ruͤge, noch andere ziehen 
„eine gaͤnzliche Trennung de? Sreundfchaft nad) 
„ſich.“ Fa was noch mehr iſt, in dem nämlis 
hen Buche ſagt er, mit einigen fönne man fich 
mehr, mit andern weniger einlaffen; folglich find 
einige mehr, andere weniger Sreunde, eine Ver⸗ 
ſchieden? eit, die allerdings .von großer. Ausdeh⸗ 
nung iſt; da ber eine nicht in dem nämlichen 
Grade wie der andere der Sreundfchaft, des Zus 
trauens und dergleichen gewürdiget werden kann. 
Was thut nun Chrpfipp in allen diefen Stellen 
anders, als daß er auch in folchen Dingen große 
Verſchiedenheiten zuläßt? Fa in dem Buche vom 
Schönen bedient er fih,- um gu bemeifen, daß 

\ nu 
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nur das Schoͤne gut iſt, folgenden Schluſſes: 
„Das Gute iſt wuͤnſchens werth, dag Wuͤnſchens⸗ 
„werthe gefaͤllig, das Gefaͤllige loͤblich, das Loͤb⸗ 
„liche aber ſchoͤn.“ Und dann wieder: „Das 
„Gute iſt erfreulich, das Erfreuliche ehrwuͤrdig, 
„und das Ehrwuͤrdige ſchoͤn.“ Aber dieſer Schluß 
widerſtreitet juuem. Denn wenn alles Gute loͤb⸗ 
lich iſt, ſo muß auch die keuſche Enthaltung von 
einem alten Weibe loͤblich ſeyn. Nun iſt aber 
dieſes Gute weder ehrwuͤrdig, noch erfreulich, 
folglich kann auch nicht jedes Gute ehrwuͤrdig 
und erfreulich ſeyn. Und damit faͤllt denn der 
ganze Schluß uͤber den Haufen. Denn wie iſt 
es in aller Welt moͤglich, 27) daß das zwar ab⸗ 
geſchmackt ſeyn ſoll, andere ſolcher Handlungen 
wegen tu loben, aber nicht laͤcherlich, ſich ſelbſt 
darüber zu freuen und ſtolz gu ſeyn? 
Auf folche Art verfähre der gute Chryfippus 
‚gar vielfältig; am menigften aber iſt er bey ber 
MWiderlegung Anderer gegen Wiberfprüche und 
Uneinigfeit mit fish felbft auf der Hut. Zum 
Beyfpielin der Abhandlung uber daß Ermuntern, 
wo er den Plato wegen der Behauptung tabelt, 
daß 
27) Die Worte sous yae öov 7e ſchicken ſich gar 
nıcht zum Vorbergebenden. Reifke veränderr dabes 
6:0v 76 in oseräs. Allein ich follte glauben, der 
Stelle wäre beſſer gebolfen, wenn man saws in 


ac verwandelt, und den ganzen Sad ald eine iro⸗ 
niſche Stage beitarhtet. 
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daß es demjeninen , der: nicht gelernt habe 
nicht verſtehe gu leben, erſprießlich ſey ni 
leben, erklaͤrt er ſich auf folgende Art: ‚2 
„Grundſctz ſtreitet mit ſich ſelbſt, und iſtr 
„weniger als ermunternd. Denn erſtlich, 
„er zu verſtehen giebt, daß es für ung dag 
„hey, nicht gu leben und uns gemiffern 


fterben heißt, fo ermuntert er ung ja ch 


„allem andern, als zum Philofopfiren. . 
„ohne zu leben fann man nicht philofop! 
„und mer lange in £aftern und Unmiffenhe 
„lebt hat, kann nicht Flug und meife wer 
Etwas weiter hin fagt er, daß es auch den T 
sufomme im Leben zu bleiben, und dann 
er alfo fort: „Fuͤrs erfle trägt die Tugend 
„ſich allein nichts dazu bey, daß mir leben, 
„eben fo wenig trägt auch das Laſter etwas 
„daß wie das Leben verlaffen muͤſſen.“ 
braucht man Feine andern Bücher des Ihrpfip 
nachzufchlagen, um gu beweifen, daß er fih f 
inn ſelbſt widerfpricht. In eben diefer Sch 
führt er bald den Ausfpruch des Antifthenee 
mit Beyfall an: Schaffe dir Derftand < 
einen Strid an — desgleichen die Stelle 
Tyrtäus: 

Bleib du der Tugens AR ae ober eri 


2 

28) Antiſthenes von Athen, ein Schiler des | 

krates, mar der Stifter der Eunifchen und 
fernter Weife auch der ſtoiſchen Sekte, 
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Was fann aber dieß anders heißen, als daß ber 
Tod für den Thoren und Lafterharten heilſamer 
ift ale day Leben? Bald meiſtert er den Theognis 
und behauptet, er bätte nicht fagen follen: 
Acht um die Armuth zu fliehen, mein Kyrnus, 
Ä ſtuͤrze dich muthig 
Hoch vom Felſengeſtad' in die Wogen des 
Meeres — 29) 
ſondern lieber: Ach! um das Laſter zu fliehn, 
u. ſ. w. Was ſcheint er nun wohl anders zu 
thun, ale die nanilidyen Lehren und Vorſtchrif—⸗ 
ten, bie er in den Büchern anderer Philoſophen 
ausſtreicht, in die feinigen einzutragen, da er es 
dem Plato verargt, daß er es fir erfprießlicher 
halt, gar nicht zu leben, als in Lafter uud Uns 
wiffenheit zu leben, und dem Theognis aurärh, 
daß er ſich, um dem Lafter zu entgehen, von Fel⸗ 
fen ind Meer herabſtuͤrzen fo&? Denn wenn er 
den Antiſthenes deßwegen lobt, daß er unvers 
ftändige Leute zum Stricke vermeifet, fo tadelt er 
ja fich felbft megen des Grundſatzes, daß dag 
« Bafter nicht3 dazu beyfrage, uns vom Leben loss 
zureißen. — 
Yu den Büchern von der Gerechtigkeit, die 
gegen Plato ſelbſt gerichtet ſind, greift er gleich 
‚anfangs den Grund von den Göttern an, und 
Sagt , Aepbalus thue nicht recht , daß er die 
" Mens 
29) In Theognis Kehrgedichte, der 177. V. nad 
der -Brunt. Ausg. 


eo 
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Menfchen durch Zurcht vor den Goͤttern von der 
Ungerechtigfeit abſchrecke; 30) diefer Grund fey 
leicht übel zu deuten, er biete fogar viele Wahr; 
fcheinlichkeiten für ba8 Gegentheil dar, und 
beinge die Leute endlich auf den Gedanfen, daß 
es fich mit den Strafen der Götter mohl eben fo 
verhalten möchte, mie. mit der Akko und Alphis 


‚to 31) deren fich die Weiber bedienen, um die 


Kinder vom Muthwillen und Müßiggang. abzu⸗ 


halten. Nachdem er aber auf ſolche Art ben 


Plato durchgezogen hat, fuͤhrt er wießer an ans 
bern Orten nicht ohne Beyfall die. Stelle des 


Euripides an: 


Es lache wer da will, noch waltet Jupite 
Noch giebt es Goͤtter, die auf Menſchenele 


ſchauen — 
4 


90) Vermuthlich ift daß ıote B. der Repubfif gemep: 
wo von den Strafen der Ungerechten geredet wir 


zı) Akko iſt, nah dem Suidas, ein einfäu 
biödfinniged Weib gewefen, die vor den &y 
trat, und mit ihrem eigenen Bilde, wie mit ar 
Derfonen plauderte, auch um einen Nagel einzu 
gen, Katt des Hammers einen Schmamm braı 
Die Alphito koͤmmt nicht weiter vor, ſcheint 
nach diefer Stelle ein Popanz gemefen au ſeyn, 
mit man unartigen Kindern drohte, Daß fie For 
und ihnen das Brod wegnehmen märde, 
ardıra, Mehl, Btod.) 


der Stoiker. | 31 
Auf gleiche Weiſe traͤgt er im erſten Buche von 


der Gerechtigkeit dieſe Stelle des Seſiodus vor: 


Ihnen ſandte vom Himmel Rronion großes 
Verderben, 


Peſt und Hunger zugleich; ſo wurden die 


Voͤlker vertilget. 32) 

Und dieß thun die Goͤtter, wie er ſagt, damit, 
wenn die Boͤſen geſtraft werden, andere Men⸗ 
ſchen daran ein Beyſpiel nehmen und ſich nicht 
ſo leicht zu aͤhnlichen Vergehungen entſchließen 
ſollen. 

Ferner behauptet er in den Buͤchern von der 
Gerechtigkeit, daß diejenigen, die das Vergnuͤ⸗ 


gen zu einem Gute, nicht zum Zwecke machen, - . 


die Gerechtigkeit wohl noch erhalten fönnen. 
Nachdem er dieß gefagt hat, fährt er alfo fort: 
„Vielleicht Fönnen wir, wenn dem Vergnügen 
„nur ein Gut, nicht ein Zweck zugeflanden wird, 
„indem auch das Schöne unter diejenigen Dinge 


„gehört, die für fich ſelbſt wuͤnſchenswerth find, 


„bie Gerechtigkeit noch erhalten, da wir an dem 
. „Schönen und Gerechten immer noch ein größeres 
„Gut, ald das Vergnügen ift, übrig laſſen.“ 
33) So ſpricht er in diefer Stelle von dem Vers 
gnuͤ⸗ 
22) In den Werken und Tagen, v. 240. f. Stattdes 
bier ſtehenden eryAaeı, ſteht im Defiodus die 
Leſtart emnyayı. ' 


33) Eben diefe Stelle if fhon oben einmal aus Chrys 
fippus angeführt worden. 
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am beſten, die Stelle ſelbſt hieherzuſetzen: „Denn 
„wenn nad: vieffm. Grundſatz das Vergnügen 
„zum Zweck gemacht wird, fo ift meines Beduͤn⸗ 
„tens nicht Alles von diefer Art mit darunter bes 
‚griffen. Daher muß man fagen, daß Weber 
„eine Tugend um ihrer felbft willen zu mählen, 
„noch ein Lafter zu Rieben iſt, fondern daß alles 
„dieß auf ben vorliegenden Zweck bezogen werben 
„muß, Doch hindert ihrer Mepnung zu Folge 
„gar nichts, daß die Herzhaftigfeit,, "die Klug⸗ 
„beit, die Enthaltfanfeit, die Geduld und andere 
„ähnliche Tugenden unter die guten Dinge gerech⸗ 
„net werden und die entgegengeſetzten Lafter zu 
„Rieben find.” Iſt nun wohl: jemals einer im 
Dieputiren frecher und unverfchänter gewefen, 
als Chryſippus, der die zwey größten Philoſo⸗ 
phen tadelt, Den einen, daß er die Tugend auf— 
hebt, weil er nicht das Echöne allein für gut ers 
Elärt, den andern, weil er glaubt, daß, Wenn 
dag Vergnügen Zweck ware, außer ber Gerech⸗ 
tigfeit auch jede andere Tugend nicht beftehen 
koͤnne. Das ift doch wahrlich eine unbegreiftiche 
Freyheit im Disputiren, erft wegen eben der 
Dinge, die man felbft behauptet, den Ariftoteles 
anzugreifen, und dann wieder ben Plato zu be 
ſchuldigen, daß er dieſeiben aufhebe. Gleichwohl 
ſagt er in feinen Erklaͤrungen über die Gerede 
tigfeit ausdruͤcklich, daß jedes gute Werf 34) 
| au 

34) Oder jede dokdumene Pficht, de 
Diut, mor. Abb. 3.8. € 


34 Weber die Widerſpruͤche 
auch eine gefegmäßige und gerechte Handlung ſey. 
Nun aber ift das, was durch Enthaltfanıfeit, 
durch Geduld, durch Klugheit, durch Tapferkeit 
verrichtet wird, ein guted Werk; falglich. muß eg 
doch auch eine gerechte Handlung ſeyn. Warum 
räumt er alfo denen ,. welchen er. Klugheit, Ta’ 
pferfeit und Enthaltſamkeit zugeſteht, nicht auch 
Gerechtigkeit ein, da doch alle die guten. Üerfe, 
die fie durch befagte Tugenden verrichten, fogleich 
auch gerechte Handlungen find ? 
Plato lehrt, daß die Ungerechtigfeit, ald 
ein Verderbniß und innerer -Aufrube der Seele, 
auch in denen, die fie befi Gen, ihre Kraft niche 
‚ verliert, fondern bie. Böfen mit ſich felbit ent⸗ 
zweyet, ihn quaͤlet, und in die größte Verwirs 
rung ſetzet. 35) Dieferwegen greift ihn Chry⸗ 
fippus an, und findet ed ungereimt daß, einer 
gegen fih ſelbſt ungerecht fey. Denn Ungeredhs 
tigkeit gebe immer nur auf einen andern, niche 
auf den felbft, der fie verübt, Aber dieß alle! 
vergißt er, und behaupte nun Wieder in fein 
“ Erflärungen oder Demonftrationen über die f 
rechtigfeit, daß der Lngerechte- für fih f 
beleidiget werde, und wenn er einem Anderı 
recht thut, auch gegen fich felbf ungerecht 
bele, weil er es fich ſelbſt zufchreiben muß 
er das Geſetz übertritt, und alſo fich fe 


85) Die. Etelle befinden ſich im erſten Bu— 
Republik, Th, 6, ©. 198: f. 
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Ungebuͤhr beſchaͤdiget. Um gegen Piato zu be—⸗ 
weiſen, daß Ungerechtigkeit ſich nicht auf-den 
beziehe, der ſie begeht, ſondern auf einen andern, 
ſagt er: — = — 36) Hingegen in feinen Er⸗ 
klaͤrungen ſucht er den Satz, daß der Ungerechte 
auch gegen ſich ſelbſt ungerecht handle, durch 
folgende Schluͤſſe zu beweiſen: „Das Geſetz 
„vetbietet, an irgend einer Bergehung Urſache 


- zii wetden. Ungerecht handeln iſt Vergebung; u 


„wer alſo ſich ſelbſt Urfache wird, ungerecht zu 
„handeln, vergeht ſich auch gegen ſich ſelbſt. 
„Wer ſich nun gegen einen vergeht, der thut 
H„ihm auch Unrecht; folglich muß jeder, der itgend 
„Jemanden Unrecht thut, zugleich auch ſich ſelbſt 


„Unrecht thun.“ Desgleichen! „Die Sünde | 


„iſt eine Art von Verlegung. Mer. fündiget, 

„ſuͤndiget gegen fich ſelbſt; jeder alfo, ber fündts 

„get, verlegt fich felbft zur Lngebühr, und wenn 

dieſes iſt, fü thut er ſich ſelbſt Untecht.“ Feruer 

& 3 tiöch! 

265 Chrsfinnud Stelle habe ich weggelaßſen, Weit 

fie ſchlechterdings underftändlih Und, wie REIFE 

fügt; noch dunklet ald die Raͤthſel der Ephinf if 

Amvot giebt badon folgende Ueberſetzung: Car 

pout᷑ eſtre pärticuliäreitient injuftes; il faut, qwil 

y en ait plufleuts telt, qui diſent des chofes contiais 

res lun à l'autre et dailleurss; Je mot d’injuftied 

fe pretid einfi.comme eftant entre plufieurs affec- 

tionez. de tell& forte les üns envers les autres ef 

ne cenvient ni ne peut spartenir rien de fembis- 

ble à un feul; fi non feulement en ce quil fe de: 
porte ainſi au ainfi envers ſes voiſint. 
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noch: „Wer ‚von einem Audern verleßet wird, ' 
ber. verletzet ſich ſelbſt auf eine ungebuͤhrliche 
‚Art; dieß hieße ober unrecht handeln. Wer 
„alſo von irgend einem Unrecht erleidet, ber 
„thut durchaus auch. fich ſelbſt Unrecht.” 

Im dritten Buche der Ermunterungen fagt 
er, daß die Lehre von den guten und Göfen Din⸗ 


N gen, die er ſelbſt einführt und gutheißt, mit 


+ 


ben menfchlichen Leben vollfommen übereinftims 
mend, und mit ben angebohrnen Worbegriffen 
genau verbunden fey. Dagegen behauptet er im 
eriien Buche , daß eben diefe Lehre den Mens 
ſchen von allen andern Dingen abziche, meil fie - 
ung nicht ‚angehen, ‚und auch zu unferer Glüds 
feligfeit nicht8 beytragen. Nun fehe man, wie 


ſchoͤn er mit fich felbft übereinftimmt, wenn er 


behauptet, daß die Lehre, bie ung vom Leben, 
Yon der Geſundheit, von der Ruhe, von der 
Vollkommenheit der. Organe abzieht, und zeigt, 
daß alle diefe Dinge, um welche wir die Götter 
anrufen, ung nichts angehen, mit dem Leben und 
den gemeinen Vorbegriffen übereinftimme. Ja 
um die Abläugnung dieſes Widerſpruchs unmoͤg⸗ 
lich zu machen, druͤckt er ſich im erſten Buche 
von der Gerechtigkeit alſo aus: „Daher wird 
„man auch das, was ich ſage, wegen der unges 
„meinen Größe und Schönheit, für bloße Ers . 
„dichtung halten und glauben, daß eg dem Mens 
„ſchen und der menfchlichen Natur nicht entfpreche. 

Kann 
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„Kann nun wohl jemand deutlicher eingeftehen, daß 
er mit fich felbft im Widerſpruche ift, als unfer 


Chryſippus, der und weiß machen will, daß 


eben die Dinge, die nach feiner DVerficherung ihs 


rer DVortreflichkeit wegen Erdichtungen zu ſeyn 


8 


⸗ 


— 


ſcheinen, die uͤber den Menſchen und die menſch⸗ 


liche Natur erhaben find, mit dem menſchlichen 


Leben uͤbereinſtimmen und mit den angebohrnen 
Vorbegriffen in genauer Verbindung ſtehen. 
Das Laſter erklaͤrt er fuͤr das Weſen der 
Ungluͤckſeligkeit, indem er in jedem ſowohl phyſi⸗ 
kaliſchen als moraliſchen Werke behauptet, daß 


es einerley Sy, laſterhaft zu leben und ungluͤck⸗ 


ſelig zu lebeg. Allein im dritten Buche über bie 
Natur nur erft, daß es erfprießlicher fey, 
thöricht zu Iben, ald gar nicht zu leben, und 


wenn man auch niemals weile und vernünftig 


werden follte; und dann fügt er hinzu: „Denn 
„von per Art find die guten Dinge für die Mens 


„ſchen, daß bie böfen gemwiffermaffen vor den 


‚„‚Mitteldingen einen Vorzug haben.” Ich fage 
nicht8 davon, daß er in andern Stellen behauptet 
hat, ben Thoren fey nichts erſprießlich, und doch 
hier annimmt, es fey erfprießlich, thöricht zu 


leben. Da aber die Stoifer unter Mitteldingen 


diejenigen verſtehen, die weder gut noch böfe 
find, fo fann Chryſipps Behauptung , daß die 
böfen einen Vorzug haben, nichts anders fagen, 


als daß die böfen vor den’ nicht böfen einen Vor⸗ 


€ 3 . zug 
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zug haben, und daß es erfprießlicher ſey, un, 
glücfelig zu ſeyn, als nicht unglüdfelig zu ſeyn, 
meil es weniger fchäblich iſt. Denn er hält es ja 
für unerfprießlicher, nicht ungluͤckſelig zu ſeyn; 
iſt es aber unerſprießlichex, fo muß es auch 
ſchaͤdlicher ſehyn. Um nun diefe Ungereimtheit 
in etwas gu mildern, fagt er weiter yon den boͤ⸗ 
fen Dingen: „Aber nicht diefe ſelbſt haben einen 
„Verzug, fondern die Vernunft, mit welcher zu 
„leben erſprießlich iſt, wenn wir auch glei 
„Thoren ſeyn ſollten.“ Fuͤrs erſte nun verſte 
er unter den boͤſen Dingen nichts apbers, a 
das Lafter, und was zum Laſter spürt. D⸗ 
after aber bangt von der Vernunft, oder 
vielmehr eine verderbte Vernunft, Hp be 
mit der Vernunft thoͤricht leben, dns and 

als Lafterhaft leben, und dann iſt Hoͤricht Ir 

fo viel. als unglücfelig Ieben, Wozu fol 

dieß vor den Mitteldingen einen Vorzug 

Er felbft geſtand ja der Glückfeligfeit feinen 

zug vor ber Unglücfeligfeit gu. Ja, fa 
Stoifer, nad Chryfippus Meynung 
Fortdauer des Lebens fo wenig unter bi 

als die Endigung defielben unter die böfe 
gezaͤblet werden, ſondern bende gebör 

Natur nach unter. die Mitteldinge, Do 

«8 dem Gluͤckſeligen zuweilen zur Pflicht 

Leben zu verkürzen, dem Unglückfefigen 

noch länger im Leben zw bleiben. Läf 





wohl in Hinficht auf Wahl und Vermeidung ein ' 
ärgerer Widerfpruch denfen, menn diejenigen, die 
sollfommen glüdfelig find, die Pflicht auf fich 
Haben, wegen Abweſenheit diefer ober jener Mits 
teldinge fih von ben gegenwärtigen guten Dingen 
loßzureißen, ob fie gleich Feind von ben Mittels 
Bingen für wuͤnſchens⸗ oder verabſcheuungs wuͤrdig 
halten, ſondern uͤberzeugt find, baß nur dag Gute 
zu waͤhlen und das Boͤſe zu fliehen ſey? Aus 
dieſer Meynung folgt denn, daß man, anſtatt 
die Handlungen nach dem, was wuͤnſchens⸗ ober 
verabſcheuungs wuͤrdig ift, zu beurtheilen, auf 
gang andere Dinge, Die man weder wählet noch 
vermeidet, Nüdficht nehmen, und von biefer 
alfo unfer Leben und Tod abhängen müffe, 
Chryſippus giebt zu, daß bie guten Dinge 
von ben Höfen gänzlich verfchieden find, und dieß 
if auch nofbiwendig, wenn diefe den Menfchen , 
bey dem fie fich finden, fogleich aͤuſſerſt ungluͤck⸗ 
ih, jene aber, vollfommen glüdlich machen fols 
len. Nun fagt er aber im erſten Buche vom 
Zwecke, daß beybe, ſowohl die guten als die bös 
fen , finnliche Begenflände find. Die Stelle ſelbſt 
lautet ſo „daß die guten fomohl als die boͤſen 
„Dinge finnlich And, läßt ſich auch ſchon daraus 
„erweiſen. Nicht anr die Leidenſchaften mit ih⸗ 
„zen Gattungen, als Traurigkeit, Furcht und 
„dergleichen find empfindbar , fondern auch Diebs 
„ſtahl, Ehebruch und ähnliche Handlungen, je 
& 4 „übers 
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„überhaupt Thorheit, Reinheit und viele andere’ 
„Laſter können empfunden werden. So auch auf 
„der andern Seite nicht nur die Freude „ die 
„Wohlthaͤtigkeit, und mehrere gute Werke, fons 
„dern auch die Klugheit, die Tapferkeit und die 
„übrigen Tugenden.“ Ohne mich bry ber übris 
sen Ungereimtheit aufzuhalten, wer wird mir 
nicht zugeben, daß dieß der Meynung der Etoifer 
daß man, ohne es ſelbſt zu wiffen, weiſe werden 
koͤnne, geradezu widerſpricht? Deun, wenn das 
Gute empfindbar, und durch aus von Boͤſen ver⸗ 
ſchieden it, muß man es da nicht aͤußerſt abger 
fchmackt finden ,„ daß einer, der aug einem Thoren 
ein Weifer geworden. dag felbft nicht merken, 
noch die onmeiende Tugend empfiuden,, vielmehr 
glauben follte, daß bey ihm das Laer noch im⸗ 
mer ohmalte? Entweder fann hierüber niemand 
in Zweifel und Ungewißheit ſeyn, wenn er wirks 
lich alle Tugenden. beſitzt, oder es muß der Uns 
terſchied zwiſchen Tugend und Lafer, zwiſchen 
Gluͤckſeligkeit und Unglüdfeligfeit, zwiſchen dem 
ehrbarſten und ſchaͤdlichſten Leben nur klein und 
äußerſt ſchwer zu bemerken ſeyn, wenn es einem 
unbekannt bliebe, daB er das eine ſtatt des an 
bern befigt. 

Man hat von Ehrpfippus ein Werk überi 
Lebensarten, das aus vier Büchern beftebt. ° 
dem vierten derfelben fagt er, ber Weiſe fen i 
mer frey von Sefchäften, er miſche ſich in w 
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ge, und betreibe nur feine eigenen. Die Stelle 
felsft lauter fo: „Ich für meine Perfon glaube, 
„daß der meife, verfiändige Mann feine, ober 
„fchr wenige Gefchäfte hat, und fih nur mit 
„feinen eigenen. befaßt, da bepdes gleich loͤblich 
„iſt, feine eigenen Gefchäfte zu beforgen, und 
„ſich mit wenigen fremden abzugeben.” In dem 
Buche über die an ſich münfchensmerthen Dinge 
fagt er beynahe das nämliche: „In der That 
„ſcheint dag gerubige Leben- ficher, und feiner 
„Gefahr ausgefest zu feyn, obgleich der große 
„Haufe das nicht begreifen fann.” Jedermann 
fieht wohl ein, daß diefe Meynung der Lehre 
Epikurs, der alle Vorfehung laugnet, meil er 
glaubt, daß Gott ſtets mäßig und ohne alle Ge; 
ſchaͤfte ſey, ſehr nahe koͤmmt. Alcin Chrpfippus 
ſagt ſelbſt im erſten Buche von den Lebensarten: 
„der Weiſe uͤbernehme freywillig die koͤnigliche 
„Wuͤrde, um davon Vortheil zu ziehen; ja, 
„wenn er nicht ſelbſt Koͤnig ſeyn koͤnnte, werde 
„ev doch weaigſtens in Geſellſchaft eines Koͤniges 
„leben und mit einem Könige zu Felde ziehen, 
„und wäre e8 auch Sydanthyrſus der Skythe, 
„oder Keufon ber Pontiker.“ 37) Ach will auch 
| 8. bier 
37) Hvdantbnrfus war der König der Skythen, der 
von Darius, Hoſtaſpes Sobn, befriege wurde: 
©. Herodor B. 4. K. 120. s27. woer Idan⸗ 
tbrrfus genannt wird. — Leukon beberrihte 
dag Königreid Boͤſporus, oder die beusige Daher 
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hier feine eigenen Worte anführen, damit man 
ſehen fann, ob das Lehen eined Mannes, der 
ſich mit. wenigen, oder gar feinen Gefchäften abs 
geben will, und dann bey der geringſten Derans 
Jaffung mit den Skythen herumreitet, und fich 
dem Dienſte der bos poraniſchen Fuͤrſten widmet, 
eben ſo harmoniſch iſt, wie die Conſonanz der 
untern und obern Saite. „Ueber dieſen Punkt, 
„daß der Weiſe mie Fuͤrſten in Geſellſchaft leben, 
„und in Krieg ziehen muß, wollen wir hernach 
„weiter ſprechen, da einige das aus gleichen 
„Schluͤſſen ſich gar nicht einfallen laſſen, wir 
„aber aͤhnlicher Gruͤnde wegen auch dieſes ein⸗ 
‚„raͤumen.“ Und etwas weiter hin: „Nicht nur 

„mit ſolchen, die ſchon in der Tugend einige 
»Bortfchritte gemacht haben, und zu einem ge 
„wiſſen Grad. von moralifcher Bildung gelang 
find, wie Leufon und 3ydanthyrſus.“ 38) - 
Eir 


ſel Krim vom I, 391 bis 352 vor Chr. Geb., ı 
machte ſich befonderd dadurch bekannt, daß er I 
Arbenern bey einer Hungersnoth eine große M 
Berreide ſchickte. S. Diodor B. 14, 8. 9 
16, % 3» 

s0) Im Terre ſtebt, 0107 — Aſuxur T 
—R Reiſke ſetzt hinzu! rer ana Ar 
Ich ſollte glauben, die Stelle wärde verftänt 
wenn man liebt: Tavy ep Asunwra Xu ' 


Nero⸗ , für Toy Atuxduroſs Kos Tier} 
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Einige tadeln ben Rallifthenes , 39) daß er 
fi) übers Meer zum Alexander begeben hat, um 
die Auftauung von Olynthus, fo wie Ariffoteles 
die von Stageira, zu bemirfen ; Dagegen erheben 
fie den s&phorus, Xenokrates und Menedemus, 
weil fie aller Berbizdung mit Alexandern entfäge 
haben. 40) Aber Ehrpfippus flößt den Weifen 
des Gewinns wegen über Hals und Kopf nad 


Pan⸗ 


39) Kalliſt hewes, von Olputh, Ariſtoteles 
Schuͤler und Rachfolger in der Unterweiſung Alex⸗ 
anders, folgte dieſem nach Aſien, machte ſich ober 
bey idm durch Verweigerung der Anderung oͤußerſt 
verhaßt, fo daß er der Tdeilnahme an einer Ver⸗ 
ſchwoͤrung beſchuldiget,, und unter vielen ARactern 
Dingerichtet wurde, S. Arriand Teldzüge Alex⸗ 

" anders. B. 4. K. 19. ff- 


40) Epb orus if der befannte Geſchichtſchreiber von 
Eumd, Jſokrates Shäler; was er für Antraͤge 
von Alerandern befommen bat, ift nicht bekaunt. 
Eenvfrates, Plata Sqhüler, erhielt von Ale x⸗ 
andern eine große Summe Geldes, die er ihm 
aber bis auf 30 aurädididte. ©. Diog. 
Laert. B.4 8% In Wpgbung des Menede⸗ 
mus von Exettia erinnere Keifke, Daß ier eher 
eis Jengenoſſe von Antigonus SoneagW" als 
von Hleriandern gewefen fen. Uebrihens ſcheint 
Reifke die Worte wapasınsausrgus Adsfay 
Searin dem Sinne zu nehmen, daß diefe- Männer 
bey Alegandern Für ihr Vaterland eine Fuͤrditt⸗ 
eingelegt daͤtten, welches aber des Zuſammenhang 
nicht aw gefatten ſcheint. | Ä 
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Pantifapaum 41) und in die Wüftenenen ber 
Skythen. Denn daß er dieß blos. des Erwerbs 
und Gewinns wegen thut, bat er im Vorherge⸗ 
henben zu verfiehen gegeben, da er drey für den 
Weifen durchaus ſchickliche Arten des Ermerbeg 
annahm, die erfie von der füniglichen Würde, 
die: zweyte von Freunden, die dritte und letzte 
von dem Unterricht in der. Philofophie. Gleich⸗ 
wohl .preift er ung überall bis zum Edel den 
Spruch an: 


Bas fehlt dem Menfchen noch, wenn er dieß 
beydes hat: 
Der holden Ceres Frucht und friſches Duels 
lenwaſſer ? 42) BE 
Und in den Büchern über die Natur fchreibt er, 
daß der Weife, wenn er auch um das größte 
Vermögen gekommen wäre, feinen Berluft kaum 
höher als eine Drachme anfchlagen werde. Nachs 
dem er ihn aber durch die eine Stelle fo flol 
gemacht und aufgeblähet hat, fo ftößt er ihn 


wieder burch die andere: big Zum Taglohn und . 


Unterricht für Geld Denn er fol den 
| Lohn 


4) Yantifapdum 1 war die Reſi denſtadi dee boſporani⸗ 

ſcheuoͤnige, und lag an dem kimmeriſchen Bofe 
potus. 

43) Eine Sielle aus Euripides, die ſchon in der 
Abhandlung, wie man die Dichter leſen foll, Tb. r. 

S. 120 angeführet worden. Der Ceres oder De 
metet ſchrieben die Griechen die Erßndung der 
Feroltuͤchte zu. 


der Stoiker. 45 


Lohn einfordern und vorausnehmen , entweder 
gleich beym Anfange des Unterrichts oder doch 
wenn die dem Schüler gegebene Srift verfloffen tft; 
letzteres ſey freylich der Billigfeit gemäßer, dag 
Vorausnehmen aber. weit ficherer, weil dabey 
leicht Betrügereyen vorgehen können. Folgendes 
find feine eigenen Worte: „Die Vorfichtigen vers 
„fahren. beym Einfordern des Lohns nicht alle 
„auf gleiche Weiſe, fondern richten ſich nach der 
„Verſchiedenheit der Umſtaͤnde, indem fie fich 
„nur anheifchig machen, in der verabredeten Zeit 
„zu tbun, was in ihren Kräften ſteht, nicht aber 
„die Schuler vollfommen zu bilden, zumal in 
‚einem Jahre.“ Und etwag ‚weiter bin: „Sn 
„Abſicht ber Zeit muß der Weife felbit willen, - 
„ob er,. wie ſchon mehrere gethan ‚haben, die 
„Bezahlung gleich beym Antritt nehmen, ober ob 
„er den Schülern eine Zrift geben fol, indem dieß 
„zwar manchen Schaden und Betrug veranlaf 
„fen kann, aber auch der Billigfeit gemaßer iſt.“ 
Wie fann nun in aller Welt der Weife ein Vers 
achter de8 Geldes feyn, da er nach einem Con: 
tracte die Zugend für Gelb lehret, und wenn er 
fie auch nicht lehrte, dennoch den armfeligen Lohn 
eben fo. gut einfordert, als wenn er alles gethan 
hätte, was in feinen Kräften fand? Wie fann 
er fi über. irgend eine Einbuße hinmwegfegen , 
da er fo viele Vorſicht braucht, daß er nicht um 
das Bißchen Lohn betrogen werde? Denn Nie⸗ 

manb 
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mand wird betrogen, der nicht auch Einbuße lei⸗ 
det. Nachdem er alſo an andern Orten behaup⸗ 
tet hatte, daß der Weife gar nicht beeinträchtiget 
werden fünnte, fo räumt er bier Mieder ein, daß. 
auch der Weife der Beeinträchtigung ausgeſetzt 
ſey. I 

An dem Buche über bie Staatsverwaltung 
ſagt er; daß die Buͤrger des Vergnuͤgens wegen 
nichts thun oder anfchaffen duͤrfen, und erhebt 
dabey den Ausſpruch bes Euripides: 


Was fehlt deni Menſchen noch, wenn et bieß 
beydes hat, 
Ber holden Ceres Feucht und friſches Quel⸗ 
lenwaſſer? 


Gteich darauf aber lobt er wieder ben Diogenes, / 
weil er auf oͤffentlichem Markte feine Schaam ab⸗ 
geſtreift, 43) und dabey zu den Umſtehenden ges 
ſagt Hatte: „O koͤnnte ich doch auch ſo ben Hun⸗ 
„ger von meinem Wanſte abſtreifen!“ Wie 
reimt ſich nun das zuſammen, daß er auf berfels 
ben Seite erſt benjenigen lobt, der alles Vergnuͤ⸗ 

| gen 


43) Sm Griechiſchen ars firlal 16 acc z 
wodurch ohne Zweifel eine gewiſſe natuͤrliche Hands 
lung ausgedruckt werden fol. Divgenes Läete 
tius, det B. 6. K. 2, 46; eben dieſen Umfland ers 
zaͤdlt, dedient fi dafuͤt des Wortes xedoveyeirs 

welches, da es verſteckter ik, duch Pluütarchs 


Ausdruck erlaͤutert wird. Am pot uberſetzt il ahu⸗ 
fait de fa natute, 
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gen verbannt, und zugleich auch den, der um bed 
Vergnuͤgens willen eine folche ſchaͤndliche Hand⸗ 
lung zu begehen faͤhig iſt? 

Eben ſo ſchreibt er in ſeinen Buͤchern uͤber 
die Natur, daß die Natur viele Thiere bloß der 
Schönheit wegen hervorgebracht habe, weil fie 
das Schöne liebt, und ar der: Mannichfaltigfeie 
Vergnügen finde. Dann füge er die aͤußerſt 
feltfame Bchaupfung hinzu, der Pfau fen bloß. 
bed Schwanzes wegen, weil diefer fo ungemein 
ſchoͤn ist, gefchaffen worden, Nichts defloweniger 
zieht er in der © chrift über bie Staatsverwaltung 
heftig auf diejenigen los, welche Pfauen und 
Nachtigallen halten, gleich als wollte er den Ges 
ſetzgeber der Welt meiftern, oder fich über die Na⸗ 
tur aufhalten, daß fie gerade folche fchöne Thiere 
zu bilden für gut gefunden hat, die der Weiſe in 
feinem Staate niche leiden will. Denn if es 
nicht lächerlich, Leute deßwegen zu tadeln , daß 
fie Thiere halten, wegen deren Hervorbringung 
er die Natur lobte? Nachdem er im fünften 
Buche über die Natur gefagt hatte, daß die 
Wangen ſehr nuglich find, weil fie und aus dent 

Schlafe wecken, daß die Mäufe ung lehren, alle 
ſorgfaͤltig aufzuheben, daß die Natur das Echöne 
lieben und an der Mannichfaltigkeit Freude haben 
möäffe, fo fährt er dann alfo fort: „Am beſten 
„iſt dieß wohl an dem Schwänze bed Pfaues zu 
„erſehen.“ Damit giebt er alſo zu verſtehen/ daß 

| | bieſes 
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dieſes Thier bes Schwanzes wegen hervorgebracht 
worden, ohne gu bedenfen, baß dem mit fo vies 
ler Schönheit begabten Männchen dad. Weihihen 
gar nicht ; gleich koͤmmt. 44) In der Edrift 
über die Staatövermaltung fagter wieder: „Bald. 
„wird e8 foweit fommen, baß wir aud bie 
„Miftftätten bemablen laffen. Scon ſchmuͤcken 
„einige ihre Landgüter mit Baumgängen und 
„Myrthenbuͤſchen, und halten fich da Pfauen; 
„Tauben, MNebhüner, die ihnen gaben muͤſſen, 
. „ancb wohl Nachtigallen.“ " Nun möchte ich ihn 
Doch gerne fragen, was er von den Bienen und 
dem Honig denft; denn von denjenigen, der 
die Wanzen für nüßliche Thiere ausgiebt, 
laͤßt fih doch wohl ermarten, daß er bie 
Bienen für unnüß erflären wird. Gönnt er 
aber diefen einen Plaß im Staate, warum uns 
terfagt er denn feinen Bürgern daß, mag dad 
Auge und das Dhr ergögen kann? Ueberhaupt 
fo wie es lächerlich iſt, feine Mitgäfte deßhalb 
zu tadeln, daß fie Eonfect, Mein und Paſteten 
verzehren, und doch den Wirth zu loben, der 
dieß angefchafft und dazu eingeladen hat; eben 
ſo fann man doch wohl den des Widerſpruches 

Be beichuls 


44) So babe ich diefe verdorbene Stelle vermittelit der 
Neiftiiden Conjectse mir den Vordergehenden in 
Zuſammendang zu bringen geſucht. Ampot ſagt: 

ne plus ne modins qu' eoprès que le malle a eté 
erct, la femelle eft venue après. 


der Stelle; | 49 | 


befchuldigeni, ber die Vorſehung darüber iobpreißt; 
daß fie Fiſche, Vögel; Wein und Honig verliehen 
hat, gleichwohl aber auf diejenigen ſchilt, die 
dergleichen nicht vorbey gehen laſſen, noch fi 
init dem Gaben det Ceres und einem Stunt Waſ⸗ 
ſers begnügen ; bie eigentlich don ber Natur zu 
unſerer Nahrung beflimme find: 

Ferner fagt Chryſippus in dem Werke über 
die Ermunterungen ; man mache es obne ‚Grund “ 


„ta. 


een, und aus dem Bette ober von einem Reichs 


nam weg gleich id einen Tempel zu gehen; „Maik, 


muß hietbep , fagt er; auf bie Thiete ſehen, 
„und aus dem, was biefe thüh,; ſchließen, dag 
„keine dieſer Dandlühgen unanſtaͤndig oder der 
„Natur zuwider iſt. Die Vergleichung mit den 
„uͤbrigen Thieren paßt ſich auch ſeht gut hieher, 
„weil fie die Börtheit durch nichts verunreinigen, 
„ſie mögen ſich in den Tempeln paaten, oder 


„hecken, oder gar datin ſterben.“ Dagegen ſagt 


m 


er wieder im fünften Buche über die Natur; Zen 
fiodus ünterfage und Mit allem Rechte, ik 
Brunnen , oder in Fluͤſſe zu piſſen; 45) dieß ſey 
aber doch noch eher zu leiden, als wenn jemand 
an einen Altar oder an die Bildfäule eines Gottes 
piſſet. Denn dae beweiſe noch nichts, daß auch 
i5 In den Werfen und Kagen, ®: 155. fe Qu n⸗ 


Piut. mor.· Abb. X J D 


N 
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Hunde, Eſel und kleine Kinder dergleichen thun, 
indem es dieſen ganz an Ueberlegung uud Zart—⸗ 
gefühl fuͤr ſolche Dinge mangelt. Ungereimt iſt 
es alſo, in der einen Stelle die von wilden, un⸗ 
vernuͤnftigen £hieren besgenommenen Beyſpiele 
paffend zu finden, in der andern aber wieder den. 
fcheinbaren Zwang, der von äußerlichen Urfachen 
unfern Begierden angethan wird, in Schutz zu 
nehmen. 

Einige Philoſophen nehmen in dem vorzuͤg⸗ 
lichern Theile 46) eine von außen hinzukommende 
Bewegung an, welche beſonders bey Dingen, die, 
wicht von einander verfchieden find, fichtbarmird. 
Wenn man. nämlich von zwey Dingen, die an. 
Werth und allen übrigen Umftänden einander 
gleich find, das eine wählen fol, ohne daß eine 
Urfache und gerade zu dem einen beſtimmt, weil 
e8 von dem andern in gar nichts verfchieden ıfl, - 
dann bemächtiget fich diefe hinzufommende Kraft 
der Neigung der Seele, und entfiheidet ſo auf 
einmal den ganzen Zweifel. Gegen diefe Philos 
fophen nun wendet Chryſippus ein, daß fie der 
Natur duch eine Wirfung ohne Urfache Gewalt 
anthun, und feßt ihnen an mehrern Stellen den 
Würfel, die Waage und viele andere Dinge ents . 
gegen, die nicht bald diefen bald jenen Gall oder 
Ausfchlag befommen, ohne eine Urfache und Vers 

ſchie⸗ 
46) To n"yeuovızav, datunter verſtanden die eur 
ker die Dentkraft, N 


der Stoiter. 51 


ſchiedenheit, fie mag nun in ihnen ſelbſt oder in 


ben aͤußern Umftänden liegen. Denn was feine 
Urfache hat, könne überhaupt nicht eriftiren, fo 
wie es auch nichts Ungefähres gebe. - In dem 
binzufommenden Bewegungen, die manche fich 
erdichten, laufen, wie er fagt, unbekannte Urs 
fahen mit ein, und richten, ohne daß wir e8 
bemerfen, die Neigung auf die eine, oder bie 
andere Cache. Dieß gehört unter feine befanntes 
fen SGrundfäße, die von ihm fehr oft vorgefras 
gen torrden. Allein die Stellen, worin er jenem 
geradezu widerſpricht, liegen nicht fo frey und 


deutlich vor Augen, und daher werde ich fie mit 


feinen eigenen Worten aufuhren. In dem Buche 
über das Nichten nimmt er an,sdaß zwey Werts 
läufer zugleich mit einander das Ziel erreichen, 
Und wirft dann bie Frage auf, was der Kampf: 
richter in folhen Sale su thun habe. „Darf der 
„Kampfr.chter, fagt er, den Palmzweig geben, 
„welchem er will, wenn auch beyde mit ihm in 
‚„‚genaucrce Freuudſchaft ftehen, fo daß er ihnen 
„mehr etwas von dem Seinigen zu fchenfen (ale 
„etwas , das ihnen zugehoͤrt, zu entziehen) 47) 
„ſcheint; oder da doch beyde gleiche Rechte auf 
„die Palme haben, ift es ihm erlaubt, fie dem 
„einen oder dem andern, ald wenn es auf dad 

D 2 „2008 


47) Die eingeſchloßnen Worte find nad Ampor binzur 


gefett, der vielleicht bey dieſer verdocbenen Stelle 
ein beſſeres Manufeript wor ſich gebabt bar. 


& 


„Loos anfäme, nach einer zufälligen Peigung zu 
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„eetheilen ? Unter zufälliger Neigung verſtehe ich 
„biejenige, welche fi zeigt, wenn zwey im uͤbri⸗ 
‚gen völlig gleihe Geldſtuͤcke vor ung liegen, und 
„wir mehr daß eine ald dag andere zu wählen 


„geneigt find.’ Ferner ſagt er im fechften Buche. 


über die Pflicht, es gebe gemwifle Dinge , die kei⸗ 
ner großen Bemühung oder Aufmerffamfeit werth 
"Find, und glaubt, daß man bey biefer die Wahl 
ber zufälligen Neigung der Seele ald wie dem 
Looße aberlaffen müfle. „Zum Benfpiel, fagt er, 


„wenn Wechsler diefe bepden Drachmen probiren, 


„und die Verficherung geben, daß beyde gleich 


„richtig und ſchoͤn find, und daß alfo nicht8 daran - - 


„liege, man möge nehmen, welche man wolle, 


‚‚fo werden wir alle Weitere Unterfuchung bey 


„Seite feßen, und nach ber erften der beften greis 


„fen.“ Und an einem andern Orte fagter: „Laſſen 


„wir es bey dergleichen Dingen auf das Loos 
„antommen, fo können ir vielleicht gerade dag 
‚Tchlechtefte erhalten,“ 48) Die öftere Erwaͤh⸗ 
nung des Looßens und der zufälligen Neigung 
der Seele in diefen Stellen iff doch wohl Beweis 
feß genug, daß er ebenfalls bey gleichgültigen 
Dingen eine Wahl ohne Urfache annimmt. 


Im 


48) Auch diefe Stelle ik ſehr verderben, and ohne Zu, 


fammendang , und daber babe ich den Reiftifgen 
Vernuiduagen folgen muͤſſen. 


dee Stoiker. 5 


Am dritten Buche über die Dialektik fagt er, 
daß Plato und Arıftoteles und alle ihre Nach⸗ 
folger bi8 auf den Polemo und Strato, 49) 
vor allen andern aber Sofrates, die Dialektif 
“eifrig getrieben haben. Hierauf macht er bie 
Benserfung, daß moh® mancher Luft befommen 
möchte , mit folchen großen Männern zu fehlen, 
und fahrt dann alfo fort: „Haͤtten fie nur neben; 
„ber.bavon geredet, fo koͤnnte man fich vielleicht 
„barüber wenig aufhalten: allein da fie dieß mit 
„eben dem Fleiße und eben der Sorgfalt behans 
„delt haben, als wenn es eine der wichtigſten 
„und unentbehrlichſten Wiſſenſchaften waͤre, ſo 
„iſt es nicht wahrſcheinlich, daß fie fo ſehr wuͤr⸗ 
„den gefehlt haben, wenn ſie in allen Stuͤcken ſo 
„groß geweſen wären, als wir ung einbilden.“ 
Hier kann man ihm fuͤglich zurufen: Wie koͤmmt 
es nur, Chryfipp , daß du gar nicht aufhoͤrſt, 
ſolche große Männer zu neden und anzugreifen, 
in der Meynung, daß fie gerade in ben wichtigs 
fien und vornehmften Dingen feblen? Man kann 
ihnen ja nicht vorwerfen, baß fie nur von ber 
Dialeftif mit forgfältigem Fleiße, bingegen von 
Prinzip und Zweck, von Göttern und Gerechtigs 
feit obeubin und fcherzmeife gehandelt Hätten; 

23 unb 


49) Bolemo war der dritte Nachfolger in der Schule 
des Plato, und Strabo der zweyte in der des 
Ariforeled S. Diog. Laert. B. 4. 8% 
B. 5. K. | 
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and dech giebſt du ihnen Schuld, daß ihre Unters 
ſuchungen über diefe Materien aͤußerſt duufef 
und dabey voller Widerfprüche und Fehler wären. 

Die Schadenfreude erklärt Chryſippus irs 
gendwo für ein Unding, weil fein weifer und tus. 
gendhafter Mann fih übge dag Unalück eines an⸗ 
dern freue. Allein im zweyten Buche über dag 
Gute beſchreibt er den Neid als einc Betruͤbniß 


‚über das Wohlergehen des audern, da man feine 
Nebenmenfhen gern erniedrigen will, um fi 
über fie zu erheben, und dann knuͤpft er die Schas 


bdenfeeude daran: „Mit diefer, fügt er, if die 
„Schadenfreude geaan verbunden, da man feine 
„Mebenmenfchen aus gleichen Urfachen erniedri⸗ 
„gen will. Wenn aber durch andere natürliche 
„Regungen in den Dienfchen die entgegengefeute 
„Sefinnung bemirkt wird, fo entficht das Mits 
„leiden.‘‘ "Hieraus ficht man denn daß er der 
Schadenfreude fo aut ald dem Neide und dem 
Mitleiden ein Dafeyn zugefleht, od er gleich an 
andern Drten behauptet. daß diefe fo ‚wenig, als 
der Haß gegen dag Boͤſe und die ſchaͤndliche Ge⸗ 
winnſucht vorhauden ſey. 

Nachdem er mehrmals geſagt hatte, daß die 
Gluͤckſeligkeit der Menſchen durch die laͤngere 
Dauer um nichts vergroͤßert werde, und daß die 


Gluͤckſeligkeit, die nur einen Augenblick dauert, 


von voͤllig gleichem Werthe ſey, ſo bebauptet er 
num wieder au vielen Stellen, es verlohne ſich 
nicht 


der Stoifer, 55 


nicht der Mühe, um einer Weisheit willen, die _ 
wie ein durch die Luft fahrender Blitz nur einen 
Augenblick tauert, auch nur einen Singer aus? 
zuftrecfen. Es mag genug ſeyn, hier eine einzige. 
folhe Stelle aus dem fechfien Buche der moralis 
fchen Sragen anzuführen. Nachdem er bafelbft 
bemerft hatte, daß nicht jedes Gute auf gleiche 
Weife zur Freude führe, noch jede vollfommene 
Pflicht cin gleiches Kühmen vertrage, fo fährt 
er nun alfo fort: „Denn wenn er bie Weisheit 
„nur für einen Augenblick, oder am Ende des 
„Lebens befitzen ſollte, ſo braucht er wahrlich 
„nicht wegen eines ſolchen Genuſſes der Weis⸗ 
„heit auch nur einen Finger auszuſtrecken, ob? 
„gleich die Menſchen durch die längere Zeit nicht 
‚glücklicher werden, und die ewige Gluͤckſeligkeit 
‚„‚derjenigen, die nur einen Augenblick dauert, 
„nicht vorzuziehen iſt.“ Wenn er die Weisheit, 
für ein Gut bielt, dag bie Gluͤckſeligkeit bewir⸗ 
ken kann, wie Epikur behauptet, ſo brauchte 
man blos das Widerſinnige und Ungereimte dieſer 
Meynung su tadeln: allein da nad feinen Grund⸗ 
-fägen die Weisheit von der Gluͤckſeligkeit nicht 
verſchieden, ſondern die Gluͤckſeligkeit ſelbſt iſt, 
iſt es da nicht ein Widerſpruch zu ſagen, daß die 


ewdigen und die augenblickliche Gluͤckſeligkeit gleich 
D'4- 0. Tone 


as ’ . - 
. — — — — 
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münfchenswertb 50) bie augenblickliche aber dap 
nichts werth fey ? 

Chrrfippug behauptet, daß die Tugenden 
wechfelfeitig auf einander folgen, nicht nur weil 
derjenige, der eine beſitzt, auch allg die andern- 
has, fondern auch weil der, ber nach einer hang 
delt, zugleich nach allen andern handelt; ferner, 
daß weder ein Manu, der nicht alle Tugenden 
fefigt, noch eine Handlung, die nicht nach allen 
Tugenden nerrichfeg wird, vollfonmen ift, Dem⸗ 
ungeachtet ſagt er im ſechſten Buche ber moralis 
ſchen Tragen. der Weiſe ſey nicht immer tapfer, 
and der Thor nicht immer feige. da nach dem 


jedesmal fih aufdringenden Porftelungen der 


- eine feinen Urtbeilen getreu bleibt, der andere 
dayon abgeht. Daben hält er es für wahrſchein⸗ 
lich, daß auch. der Laflerhafte nicht immer aus⸗ 
ſchmei fe. Wenn nun tapfer ſeyn fo viel heißt, 
als Tapferkeit beweiſen, und feige feyn , Seig⸗ 
heit beweifen , fo ftreiten fie ja offenbar mit fich 
ſelbſt, wenn fie fagen, daß, wer die Tugend oder 
das Laſter beſitzt, zugleich nach allen Tugenden 
oder nach allen Laftern handle, daß aber der 
Weife nicht immer fapfer amd ber Thor nicht im⸗ 
mer teige ſey. | 
Bu Die 


50) Im Terre Mebt maerse, weiches hier feinen Sim 


giebt, und obne Zweifel in aieru⸗ zu verwan⸗ 
ein iſt. 
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Die Rhetorik definict ee als eine Kunſt, die 


ſich mit dem Schmuck und der Ordnung ber Mebe 


hefchäftiget. Weberdieß ſchreibt er im erften Buche; 


„„Man muß aber, wie ich glaube, beym Vortrage 


„nicht blos auf einen edlen und ungekuͤnſtelten 
„Schmud bedacht nehmen, fondern auch auf bie 


dazu paffende Action in Anfebung der Erfors 


\ 


„derlihen Erhebungen der Stimme, fo wie ber 
„Geberden des Geſichts und der Haͤnde.“ Aber 
ber gute Maun, der bier alles fo genau nahm, 
und über die Sache ſo trefflich zu ſprechen wußte, 
ſagt in eben diefem Buche, wenn er vom Zus 
fammenftoßen der Selbſtlauter redet: „Jedoch 


«muß man fih, um das Wichtigere au bebenfen; 


„nicht nur. barüber binmggafegen, fondern au 
„über manche Dunfelheiten und Gedanfenlüden, 
„ja ſelbſt über Sprachfehler, deren fich viele Ans 
‚dere Schämen würden, * Einem Redner erft 
vorfchreiben, daß er zur Ausſchmuͤckung feines 
Vortrags ſelbſt auf eine aniländige Bewegung 
ber Haͤnde und bes Geſichts bedacht nehmen fol, 
und ihm dann erlauben, firh an feine Gedanfens 
fücken und Dunfelheiten zu fehren, und fi feis 
ner Sprachfehler zu fchamen, wahrlich eines fol« 
hen Widerſoruchs ift nur derjenige faͤhig, ber 
alles, was ihmeinfält, fogleih an Mann bringt, 

An den phyſiſchen Sägen giebt er den Rath, 


. bey folchen Dingen, bie man durch eigne Erfah⸗ 


rung, ober durch Erfunbigung Yon andern ers 
D5 lernen 
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lernen muß, fein Urtheil surüc zu halten, und 


„muthnaßen, daß die feuchte Nahrung in die 
„Lunge, die. trockne aber in den Bauch gehe, 
„noch in andere ähnliche Sehler verfallen.‘ Einen 
“andern wegen eines Schlerg tadeln, und bann 
ſelbſt aus Unvorſichtigkeit denfelben Sehler, den 


. man an jenem tabelt, begehen, dieß if, meines 


Erachtens, der ärgfte Widerfpruch und der ſchimpf⸗ 
lichſte Fehler. Nun aber behauptet Chryſippus 
ſelbſt, daß gehn Ariomen meit mehr ale eine 
Million Schläßreden sı) geben, ohne daß er 
dieß für fih fel&ft unterfucht, oder andere, der ° 
Sache fundige, Männer befhalb befragt hätte. 
Indeß bat Plato nicht nur die angefeheuften 
erste, Sippokrates Mhiliſtion, und Diorips 
pus 52) SippoPfrates Schüler, fondern auch 
viele Dichter, Zuripides, Alkaͤus, Eupolis und 
Eratoſthenes zu Zeugen, melde alle fagen: daß 
das Getränke durch die Runge gehe; 33) den 

Chrvs 


sı) Im: Griechiſchen uumiorcı, was im Lateiniſchen 
Connexa oder connexiones ſind. 


52) Philiſtion lelte mir Hippokrates zu gleicper 
Zeit, und war der Lehrer des Eudorus von Knis 
dus. Diorippus wird von andern auh Des 
xippus genannt. 

53) Im zten Buche der Tifhreden Kr. r, iſt dieſe Mas. 
Fi we: tlauftiget unerfudt worden. S. Th. 6. 

.4. ff. j .. 


der Stoiter. 509 


Chryſippus hingegen widerlegen alle Arithmetiker, 
beſonders Sipparchus, welcher beweiſt, daß 
er hier im Rechnen einen ungeheuren Fehler 
begangen habe, da' die Bejahung nur hundert 
und dreytauſend und neun und vierzig, die Ver⸗ 
neinung aber drey hundert und zehntauſend neun⸗ 
hundert zwey und funfzig connexe Axiomen giebt. 


Einige Aeltere ſagen, dem Zeno gehe es gerade 
ſo, wie einem, der ſauern Wein hat, und ihn 
weder als Eſſig noch als Wein verkaufen kann; 
denn fein ſogenanntes Mitnebmlidhe 54) laſſe 
ſich weder als kin Gut, noch als ein Mittelding 
unterbringen. Chryſtppus bat nun. vollends 
gemacht, daß dieſe Waare noch weniger abgeſetzt 
werden kann. Denn erſt behauptet er, daß die⸗ 
jenigen raſen, welche Reichthum, Geſundheit, 
Entfernung des Schmerzes, und Unverletztheit 
des Koͤrpers fuͤr nichta achten, und ſich um der⸗ 

ae - gleichen 


54) Die Stoiker nannten gewiſſe Dinge, die fie nicht 
‚gerade unter die guten reinen möllten, men ya, 


nad Eicero praepofita und praccipua, die man . 


nicht wuͤnſchen oder begedren , fondern nur erlefen, 
and wenn man fie finder, mitnehmen muß, 3.8» 
Reichthum, Gefundbeit,, Frepheit von. Schmerzen. 
‚Diefen fanden entgegen, die mmorgoyyuiva 5 
Krankheit, Armuth, Schmerz, die man nicht fieben, 
fondern hoͤchſtens abmeifen, oder audmerzen muß, 
nab Cicero, rejecta,, rejectanea. © 9. Wie 
lands Ueberfegüng,drd gucians, B 1. G. 386, 
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gleichen Dinge feine Mühe geben wollen, Er 
führt den Ausfpruch des Seftodus an: 

Arbeite, Perfes, du Sprößling der Götter! 55) 
und fest dann hinzu, es fey raſend, das Ge⸗ 
gentheil anzurathen: 

ſliebe die Arbeit, Perſes, du Sprößling 

ber Götter! 
Er ſchreibt in den Buͤchern uͤber die Lebensarten, 
ber Weiſe könne, un ſich etwas zu verdienen, 


an den Höfen der Könige leben, oder für Gelb 


Unterricht ertbeilen, wobey er fich son einigen 
Schulern yorausbezahlen laſſen, mit andern aber 


Eontracte fchließen müfler Er ſagt ferner im 
fiebenten Buche von der Pflicht, ber Weife koͤnne 


dreymal ‚einen Burzelbaum machen, : wenn er 


dafuͤr ein Talent bekaͤme. Ya er-erfaubt und ges 


ſtattet gewiffermaßen ‚im erfien Buche von ben 
guten Dingen einem jeden, das Mitnehmliche 
gut, und das Entgegengefeßte böfe zu nennen, 
indem er fih alſo ausdruckt: „Will Jemand nach 
„folchen Veränderungen das eine für ihn ſelbſt 
„gut, dag andere böfe nennen, fo'nimmt er auf 


‚die Dinge ſelbſt Nücficht und fcheint eben, nicht 


fehr zu irren; nur muß er fich in Anfehuug deſ⸗ 
fen, maß dadurch bezeichnet wird, nicht täus 


„ſchen oder von dem wahren Sprachgebrauche su 

„fehr abweichen.“ 56) Allein nachdem er dag 
Mit⸗ 

ss) In den Werfen nud Tagen, V. 297. 

56) Auch dieſe Stelle EhroMons if ſehr verdorben, fo 


r 


daß es ſchwer ſeyn machte, den rimtigen Sinn dere . 


ſelben wieder au geben. 
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Mitnehmliche dem guten fo nahe gebracht, und 
beyde mit einander verbygden hat, fo ſagt ef 
wieder an andern Orten, WER und gar nichts das 
von angehe, und daß ung bie Vernunft von allen 
dergleichen Dinge entferne und abziehe. Dieß- 
fagt er ausbrucdlich im erften Buche über bie Er⸗ 
munferung. Und im dritten Buche über die Nas 
tur fchreibe er, manche pflegten Könige und Reiche 
gluͤcklich zu preifen, nicht andere, als wenn fie 
glaubten, daß diefe durch den Gebrauch goldenek 
Nachtgefhirre und goldener Treffen 57) gluͤcklich 
würden; aber der Güte mäche fih aus dem Vers 
Infte feines Vermögens nicht mehr ald aus beit 
Verluſte einer‘ eingigen Drachiie, und krauk zu 
ſeyn, befümmere ihn nicht mehr, ald mit dem 
Zuße anzuftoßen. So hat er nicht nut die Tus 
gend, fordern auch die Vorfehung mit dergleichen 
Widerſpruͤchen angefüllt. Denn dag müßte wahr⸗ 
lich eine ſehr kleinliche und alberne Tugend feyn, 
die fih mit ſolcherley Dingen befchäftigdt und 
dem Weifen befichlt, deßhalb nach dem Bofporug 
u fchiffen, 58) oder Burfelbäume zu machen, 
Selbft Jupiter verdiente ausgelacht zu werden, 
dag er fich gern Beſitzgeber, Sruchtreih und 
Seeudenfchenker um deßwillen nennen läßt, weil 
ev höchfiens dem Thoren goldene Nachtgefchitre 
und 


4 ) Keurmıda, Xevon, wbrtie, 80 Denebdume 
95 Nimiih zum König Lenkon, von dem oben a6 
redet worden, \ 
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und dech giebſt du ihnen Schuld, daß ihre Unter⸗ 
ſuchungen über dieſe Materien aͤußerſt duufel 
und dabey voller Widerſpruͤche und Fehler waͤren. 
Diie Schadenfreude erklaͤrt Chryſippus its 
gendwo für ein Unding, weil fein weiſer und tus. 
gendhafter Mann ſich uͤber das Unalück eines ans 
dern freue. Alfein im zweyten Buche über dag 
Gute beſchreibt er den Neid als eine Betruͤbniß 
‚über das Wohlergehen bes andern, da man feine 
Nebenmenſchen geru erniedrigen will, um fi 
‚über fie zu erheben, und dann kuuͤpft er die Schas 
benfreude daran: „Mit diefer, fügt er, iſt die 
‚Schabenfreude genau verbunden, da man feine 
Nebenmenſchen aus gleichen Urfachen erniedri⸗ 
„gen will. Wenn aber durch andere natuͤrliche 
„Regungen in den Menſchen die entgegengeſetzte 
„Geſinnung bewerkt wird, fo entſteht das Mits 
leiden.‘ Hieraus ficht man denn „ daß er ber 
Schadenfreude fo aut ald dem Neide und dem 
Mitleiden ein Dafeyn zugeſteht, ob cr gleich an 
andern Orten behauptet. daß diefe fo wenig, ‚ale 
der Haß gegen dag Boͤſe und die ſchaͤndliche Ge⸗ 
winnſucht vorhanden ſey. 

Nachdem er mehrmals geſagt hatte, daß bie 
Glückfeligkeit der Menfchen durch die längere 
Dauer um nicht8 vergroͤßert werde, und daf die 
Gluͤckſeligkeit, die nur einen Augenblid dauert, 
von völlig gleichem Werthe ſey, fo behauptet cr 
vun mieder au vielen Stellen, es v;rlohne fich 

nicht 
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nicht der Mühe, um einer Weisheit willen, bie _ 
wie ein durch die Luft fahrender Blitz nur einen 
Augenblick dauert, auch nur einen Finger aus? 
zuſtrecken. Es mag genug ſeyn, hier eine einzige 
ſolche Stelle aus dem ſechſten Buche der morali⸗ 
ſchen Fragen anzufuͤhren. Nachdem er daſelbſt 
bemerkt hatte, daß nicht jedes Gute auf gleiche 
Weiſe zur Freude fuͤhrr, noch jede vollkommene 
Pflicht ein gleiches Ruͤhmen vertrage, fo fährt 
er nun alfo fort: „Denn wenn er die Weisheit 
‚nur für einen Augenblick, oder am Ende bes 
„Lebens beſitzen ſollte, ſo braucht er wahrlich 
„nicht wegen eines ſolchen Genuſſes der Weis⸗ 
„heit auch nur einen Finger auszuſtrecken, ob⸗ 
„gleich die Menſchen durch die laͤngere Zeit nicht 
„gluͤcklicher werden, und die ewige Gluͤckſeligkeit 
„derjenigen, die nur einen Augenblick dauert, 
„nicht vorzuziehen iſt.“ Wenn er bie Weisheit 
fuͤr ein Gut hielt, das die Gluͤckſeligkeit bewir⸗ 
ken kann, wie Epikur behauptet, ſo brauchte 
man blos das Widerſinnige und Ungereimte dieſer 
Meynung zu tadeln: allein da nach ſeinen Grund⸗ 
ſaͤtzen die Weisheit von der BGluͤckſeligkeit nicht 
verſchieden, ſondern die Gluͤckſeligkeit ſelbſt iſt, 
iſt es da nicht ein Widerſpruch zu ſagen, daß die 


ernige ı und die augenblidtidhe Gluͤckſeligkeit gleich 
D'4. wauͤn⸗ 


IK 
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wuͤnſchenswerth 50) die augenbligliche aber gar 
nicht mwerth fen ? 

Chrrfippug behauptet, daß die Tugenden 
wechfelfeitig auf einander folgen, nicht nur weil 
derjenige, der eine beit, auch alle die andern- 
bat, fondern auch weil ber, der nach einer hang 
delt, zugleich nach allen andern handelt; ferner, 
baß weder ein Mann, der nicht alle Tugenden 
beſitzt, noch eine Handlung. die nicht nach allen 
Tugenden perrichteg wird, vollfonmen if, Dem⸗ 
ungeachtet fagt er im ſechſten Buche der moralis 
ſchen Fragen, der Weiſe fen nicht immer fapfer, 
und der Thor nicht immer feige. da nach dem 
jedesmal fih aufdringenden Vorſtellungen ber 
- eine feinen Urtbeilen getreu bleibt, der andere 
dayon abgeht. Daben hält er es für wahrfcheins 
lich, daß auch. der Lafterhafte nicht immer aus— 
ſchmei fe. Wenn nun tapfer feyn fo viel heißt, 
als TapferPeit beweifen, und feige ſeyn, Seig? 
heit beweifen , fo freiten fie ja offenbar mit fich 
ſelbſt, wenn fie fagen, daß, mer die Tugend oder 
das Lafter befigt, zugleich nach allen Tugenden 
oder nach allen Laftern handle, daß aber ber 
Meife nicht immer tapfer und der Thor nicht im⸗ 
mer feige ud | 
Bu Die 


SO) Im Terte Met agerun, welches bier keinen Sim 


giebt, und ohne Zweifel in aigeryv zu verwan⸗ 
kei. . 





\ 


der Sioiker, 67 


Die Rhetorik definirt er als eine Kunſt, die 
ſich mit dem Schmuck und der Ordnung der Rede 
beſchaͤftiget. Weberdieß fchreibg er im erften Buche; 
„Manmufß aber, wie ich glaube, beym Wortrage 
„nicht blos auf einen edlen und ungekuͤnſtelten 
„Schmud bedacht nehmen, fondern auch auf bie 
„dazu paffende Action in Anſehung der Erfors 
„berlihen Erhebungen der Stimme, fp wie ber 
„Geberden des Geſichts und der Haͤnde.“ Aber 
ber gute Maun, der bier alles fo genau nahm, 
und über die Sache fo trefflich zu ſprechen mußte, 
ſagt in eben ‚diefem Buche, wenn er vom Zus 
fammenftoßen der Selbſtlauter redet: „Jedoch 


«muß man fih, um das MWichtigere zu bedenfen; 


„nicht nur- Darüber binnggafegen, ſondern au 
„über manche Dunfelheiten uud Gedankenluͤcken. 
„ja felbft über Sprachfehler, deren fich viele Ans 
„dere Schämen würden, * Einem Redner erſt 
vorfchreiben, daß er zur Ausſchmuͤckung feines 
Vortrags ſelbſt auf eine aniländige Bewegung 
der Hände und des Geſichts bedacht nehmen fol, 
und ihm dann erlauben, firh an feine Gedanfens 
fücken und Dunfelheiten zu fehren, und fich feis 
ner Speachfehler zu fchämen, wahrlich eines fols 
hen Widerſpruchs iſt nur derjenige faͤhig, der 
alles, was ihmeinfält, fogleih an Mann bringt. 

In den phyſiſchen Sägen giebt er den Rath, 


. ben folchen Dingen, bie man durch eigne Erfah: 


rung, ober durch Erfundigung Yon andern ers 
D5 fernen 
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lernen muß, fein Urtheil zuruͤck gu halten, und 
fagt dann: „Wir dürfen nicht, wie Plato thut, 
„muthmaßen, daß die feuchte Nahrung in die 
„Lunge, die. trockne aber in den Bauch gehe, 


„noch in andere ähnliche Sehler verfallen.’ @inen 
“andern wegen eined Schlers tadeln, und bann 


ſelbſt aus Unvorſichtigkeit denfelben Fehler, den 


. man an jenem tabelt, begehen, dieß iſt, meines 


Erachtens, der ärgfle Widerfpruch und der ſchimpf⸗ 
lichſte Fehler. Nun aber behauptee Chrpfippus 
felbit, daß gehn Ariomen meit mehr als eine 
Million Schläßreden 51) gıben, ohne daß er 
bieß für ſich ſelbſt unterfucht, oder andere, der 


. Sache fundige, Männer deßhalb befragt hätte. 


Indeß bat Plato nicht nur die angeſehenſten 


Alerzte, Sippokrates Mhiliſtion, und Dioxip⸗ 


pus 52) sippokrates Schuͤler, ſondern auch 
viele Dichter, Euripides, Alkaͤus, Eupolis und 
Eratoſthenes zu Zeugen, welche alle ſagen: daß 
das Getraͤnke durch die Lunge gehe; 33) den 

Chrv⸗ 


51) Im Geiechiſchen euwmiezaı, was im Lateiniſchen 
Connexa oder connexiones ſind. 


52) Philiſtion lelte mir Hippokrates su gleicher 
Zeit, und war der Lehrer des Cudoxus von Anis 
dus. Diorippus wird von andern aub Des 
xippus genannt. 

53) Im zten Buche der Tiſchreden Gr. r, ir dieſe Mas. 
zu wei tlduftiget umerſug worden. S. Tb. 6. 

4. ff. 
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Chryſippus hingegen widerlegen alle Arithmetifer, 
befonderd Sippardhus, welcher beweiſt, daß 
er bier im Rechnen einen ungeheuren Fehler 
begangen babe, da' die Bejahung nur hundert 
und dreptaufend und neun und vierzig, bie Vers 
neinung aber drey hundert und gehntaufend neuns 
hundert zwey und funfsig connexe Axiomen giebt. 


Einige Neltere ſagen, dem Zeno gehe es gerade 
fo, wie einem, der fauern Wein bat, und ihn 
weder ald Effig noch ald Wein verkaufen kann; 
denn fein fogenannte® Mitnebmlidhe 54 ) lafle 
fich weder als kin Gut, noch als ein Mittelding 
unterbringen. Cbryfippus bat nun vollende 
gemacht, daß diefe Waare noch weniger abgefeßt 
‚werden fann. Denn: erft behauptet er, daß bies 
jenigen raſen, welde Reichthum, Gefundheit, 
Entfernung des Schmerzes, und Unverlegtheit 
des Körpers für nichts achten, und ſich um der⸗ 

gleichen 


s4) Die Stoiker nannten geroiffe Dinge, die fie nicht 
gerade unter die guten rechnen möllten, wweowypera, 
nad Cicero praepofita und praccipua, die Man 
nicht wuͤnſchen oder begedren,, fondern nur erlefen, 
"and wenn man fie findet, mitnehmen muß, 4. B 
Reichthum, Geſundhrit, Srepbeir von Schmerzen. 
Diefen Randen entgegen, die amorgoyyusva , 
Krankheit, Armuth, Schmerz, die man nıcı fliehen, 
fondern hoͤchſtens abweiſen oder ausmerzen muß, 
nab Cicero, rejecta,, rejectanea. E.9 Wie 
lands ueberſetzuͤng des Lucians, aD. 1. ©. 386, 
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gleichen Dinge feine Mühe geben wollen. Er 
führt den Ausfpruch des Sefiodus an: 

Arbeife, Derfes, du Sprößling der Götter! 55) 
und feßt dann hinzu, es fey taſend, das Ge⸗ 
gentheil anzurathen: 

Fliehe die Arbeit, Perſes, du Sprößling 

ber Götter! 
Er ſchreibt in den Büchern über bie Lebensarten, 
der Weiſe koͤnne, um ſich etwas zu verdienen, 
an den Höfen der Könige leben, oder für Geld 
Unterricht ertbeilen, wobey er fich von einigen 
Schülern yorausbezahlen laſſen, mit andern aber 


Eontracte fchließen müfler Er ſagt ferner im 


fiebenten Buche von ber Pflicht, ber Weife koͤnne 
dreymal einen Burzelbaum machen, wenn er 
dafuͤr ein Talent bekaͤme. a er erlaubt und ges 
ſtatiet gewiffermaßen ‚im erſten Buche von ben 
guten Dingen einem jeden, das Mitnehmliche 
gut, und das Entgegengefebte böfe zu nennen, 
indem er ſich alfo ausbrüde: „Wil Jemand nach 
„folchen Veränderungen das eıne für ihn felbft 
‚gut, dag andere böfe nennen, fo'nimmt er auf 
„bie Dinge ſelbſt Ruͤckſicht und fcheint chen nicht 
„ſehr zu irren; nur muß er fih in Anfehuug befs 
fen, maß dadurch bezeichnet wird, nicht taͤu⸗ 
„then oder von dem wahren Sprachgebrauche zu 
„Fehr abweichen,” 56) Allein nachdem er das 

Mit⸗ 
ss) In den Werfen nud Tagen, V. 297. 


56) Auch dieſe Stelle Chryſtpoÿs iſt ſehr verdorben, fo 
daß ed ſchwer fon moͤchte, den tichtigen Sinn ders 
ſelben wieder au geben. 


I. . 
u. a .. —— *5* 


— 
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Mitnehmliche den guten fo nahe gebracht, tind 
beyde mit einander verbynden hat, fo fagt ck 
wieder an andern Orten, WAR und gar nichts das 
von angehe, und daß ung bie Vernunft von allen’ 
dergleichen Dinge entferne und abziehe. Dieß 
fagt er ausdrücklich im erften Buche über die Er⸗ 
munterung. ind Im dritten Buche über die Nas 
tur: fchreibt er, manche pflegten Könige und Reiche 
gluͤcklich zu preifen, nicht anders, ald wenn fie 
glaubten, daß diefe durch den Gebrauch goldener 
Nachtgefchirre und goldener Treffen 57) gluͤcklich 
würden; aber der Güte mäche fih aus dem Vers 
luſte feined Vermögens nicht mehr ald dus dem 
Verlufte einer eingigeh Drachrie, und krauk zu 
feyn, befümmere ihn nicht mehr, ald mit dem 
Fuße anguftoßen. &o hat er nicht nut die Tus 
gend, fordern auch die Vorfehung rhit dergleichen 
Widerſpruͤchen angefüllt. Denn dad müßte wahr⸗ 
lich eine ſehr fleinliche und alberne Tugend feyn, 
die fih mit ſolcherley Dingen befhäftigdt und 
dem Weiſen befichlt, deßhalb nach bem Boſporus 
zu fchiffen, 58) oder Burzgelbaͤume zu machens | 
Selbſt Jupiter verdiente ausgelacht zu werden, 
daß er ſich gern Beſitzgeber, Eruchtreich und 
Freudenſchenker um deßwillen nennen laͤßt, weil 
er hoͤchſtens dem Thoren goldene Nechtgeſchu⸗ 
und 


)- Kearzıda. Kun, whenich, go dene @dume: 


5. Rimti zum König Lemon, von dem oben ae⸗ 
redet worden. 


1 } * 
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und Spitzen, und dem Weiſen eine Drachme 
ſchenkt, wenn ſie dur ¶Dupiters Vorſehung reich 
werden; noch weit mehr aber Apollo, daß er ſich 
binſetzt, um uͤber goldene Nachtgeſchirre und 
Spitzen, oder uͤber die Heilung kleiner Schrunden 
Orakel zu ertheilen. 

Dieſen Widerſpruch machen die Stoiker durch 
den Beweis, ben fie führen, noch auffallender. | 
„Was ſich auf eine gute und auf eine böfe Art 
„brauchen läßt, fagen fie, iſt weder gut noch 
„boͤſe. Reichthum, Gefundheit und Leibesſtaͤrke 
brauchen alle Thoren auf eine boͤſe Art. Folg— 
„lich iſt keins von dieſen Dingen gut. Wenn alſo 
„Gott nicht dem Meufchen die Tugend giebt, 
„‚fondern das Echöne von Jedem felbft gemäpit 
„werden Faun, und er Reichthum und Gefunds 
„beit ohne Tugend giebt, fo giebt er dieß folchen, 
die nicht einen guten, fondern einen böfen, dag 
beißt, einen nachtbeiligen, fhändlichen und vers 
„derblichen Gebrauch davon machen werden, 
Allein wenn die Götter die Tugend geben koͤnnen, 
fo find fie nicht gütig und wohlthätig, wenn fie 
fie nicht geben; Können fie aber. die Menfchen, 
nicht gut und tugendhaft machen, fo Fünnen fie 
auch nicht nüßen, meil fonft nichts als die Tu⸗ 
gend gut und nüßlich ifl. Die Ausflucht, daß 
bie Götter diejenigen , die auf andere Art gut 
geworden find, nach der Tugend und den Kräfs 
fen richten, ift fo viel als nichts, da auch Die 

* Guten 
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Guten den Maasſtab der Tugend und der Kräfte 
brauchten , um die Böfen zu richten. Und fo 
folgt deun , daß die Götter nicht ſowohl den 

denſchen nüßen, als felbft von den Menſchen 
Nutzen und Vortheil haben. 

Chryſippus giebt weder ſich ſelbſt, noch eis 
nen feiner Schüler oder Lehrer für gut und tu⸗ 
genthaft aus. Was mülfen fie nun erſt von ans 
bern Leuten denfen, wenn ba, was fie. immer 
fagen, wahr iſt, daß alle rafen, alle Thoren, 
Gottloſe und Verbrecher ‚find, und den höchften 
Grad des Elend und der Unglücfeligfeit erreiche 
haben ? Und doch follen die Schickſale des fo un? 
glücklichen und elenden Menfchengefchlechts durch 
die Vorſehung der Götter regieret werden ? 
Wahrlich, wenn die Goͤtter ihre Gefinnung dus 
derten, und fih vornabmen, uns su ſchaden, 
und unglüdlich gu machen, zu quälen und gar 
aufzureiben , fo koͤnnten fie und in feinen fchlims 
mern Zufland verfeßen , alg derjenige if, worin 
wir ung nach Chrpfippus Meynung fehon befin? 
den, und unfer Leben würde feines Zufages an 


Elend und Unglückfeligfeit fähig feyn; ja eg 


müßte, wenn e8 die Sprache befäme, mit ger⸗ 
kules ausrufen: 
Des Elends bin ich voll, ich weiß es nicht zu 
bergen: 
Wo find nun Meynungen und Lehrſaͤtze zu finden, 
die mebr mit einander fireiten, als die des Chry⸗ 


ſippue 
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ſippus über Goͤtter und Menſchen, daß jene auf 
das beſte walten und regieren, dieſe aber ſo un⸗ 
gluͤcklich ſind, als ſie nur ſeyn koͤnnen? 
‚Einige‘ Pythagoreer greifen ihn des wegen 
an, daß er in den Buͤchern uͤber die Gerechtigkeit 
ſagt, „die Haͤhne waͤren zwar zu unſerm Nutzen 
„da, weil ſie uns munter machen, die Skor⸗ 
„pionen Auffuchen; und durch ihre Kämpfe eine 
„gewiſſe Nacheiferung in der Tapferkeit erregen; 
demungeachtet müffe man auch bieſe verſpeiſen, 
„damit nicht endlich die Menge ihrer Brut den 
„Nutzen uͤberſteige.“ Allein uͤber diefen Angriff 
macht er ſich ſo ſehr luſtig, daß er ohrie Scheu 
vom Jupiter, dem Retter, dem Schöpfer ; und 
dern Vater det Gerechtigkeit, der Ordnung und 
des Friedens, im dritten Buche don ben Goͤttern 
alſo redet: ‚So wie Staaten, die uͤbervoͤlkert 
„ſind, ſich der gu großen Menge dadurch entle⸗ 
„digen; daß ſtesColonien ausſchicken, oder mit 
‚ihten Nachbarn Krieg anfangen: auf ‚gleiche 
„Weiſe Pflege auch Sort jum Üntergange und 
„Verdekben det Menſchen Gelegenheiten zu wer 
„ſchaffen.“ Er führe denn den Euripides und 
ändere gu Zeugen an, weſche behaupten, baß det 
trojanifche Krieg von den Göttern deswegen ver? 
änfaltet worden, um bie Volksmenge in etwas 
zu vermindert. Ohne inich hier auf die übrigen 
Ungereimtheiten einzulaflen — den meine Abſicht 
Mi nicht die falſchen, ſondern nur die ſich ſelbſt 
wider⸗ 


1— 
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widerſprechenden Meynungen der Stoiker zu bes 
leuchten — bemerke ich, daß. fie zwar den Goͤttern 
lauter fchöne und ihre Guͤte gegen die Menfchen 
bezeichnende Namen beylegen, aber ihuen graus 
ſame, barbarifehe und roßer Salfier würdige Hands 
lungen zufchreiben. Denn eine folche Ber-ilgung 
und Aufreibung der Menichen, als ber trojanifche, 
und dann wieder der medifche und peloponuefifche 
Krieg bewirkte, läßt fih doch :sahrlich nicht mit 
Autlegung von Eolonien vergleichen; es müßten 
denn diefe Herren Nachricht haben, daß auch in 
der Unterwelt und im Neiche ber Schatten neue 
Städte angelegt werden. Chryſippus macht viel 
mehr Gott dadurch dem Gollier Dejotarus 59) 
ähnlich, der, weil er mehrere Eöhne hatte und 
doch nur einem von ihnen feine Herrfchaft und 
Reichthuͤmer hinterlaffen wollte, jene alle ums 


braspie 


59) Dejotarus regierte als König oder eigentlich 
Vierfürk einen Theil von Galatien in Kleinafien. 
Er lebte mir den vornehmften Römern feiner Zeit, 
dem £ucullus, Pompejus und Cicero in 
befonderer Vertraulichkeit, und erbielt nit nur von 
dem roͤmiſchen Senat die feperlihe Benennung eines 

Freundes und Bundsgenoſſen des römifhen Volks, 
fondern auch die Herrſchaft Über Kleins Armenien 
und mehrere Länder. ‚Sein aͤlteſter Rohn, gleiches 
Namens, um. deſſentwillen er feine Übrigen. Seͤhne 
umbrachte, farb noch vor ihm, und. fo erloſch dieſe 
ſchnell emporgekommene Familie. 


Plut.mor. Abh.8. B. E 
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brachte und wie die Augen eines Weinſtocks weg⸗ 
ſchnitt, damit der einzige, der übrig blieb, deſto 
groͤßer und maͤchtiger werden ſollte. Der Winzer 
thut doch dieſes nur, wenn die Reben noch klein 
und ſchwach find, und wir nehmen, um eine 
Hündin zu ſchonen, ihr die meiften noch Kleinen 
und blinden ungen hinweg; aber Jupiter läßt 
nicht nur die Menfchen erit heranwachſen, fon: 
dern giebt ihnen ſelbſt Dafeyn und Gedeyhen, und 
ſchlaͤgt fie dann wWieder todt, indem er zu ihrem 
Untergang und Berderben Gelegenheit verfchafft; 
lieber folte er gar feine Urfache und Veranlaſſuns 
zu ihrer Entſtehung geben. 

Aber das iſt noch das wenigſte weit wich⸗ 
tiger iſt Folgendes. Kein Krieg auf der Welt 
entſteht ohne ein Laſter. Den einen erregt Hang 
zur Wolluſt, den andern Habſucht, dieſen Ruhm— 
begierde oder Herrſchſucht. Veranlaßt alſo Gott 
Kriege, ſo giebt er auch Anlaß zu Laſtern, indem 
er die Menſchen aufbetzt und verkehrt. Gleich⸗ 
wohl ſagt er ſelbſt in dem Buche uͤber das Rich⸗ 
ten, und wiederum im zweyten Buche uͤber die 
Goͤtter, man habe keinen Grund zu behaupten, 
daß Gott an ſchaͤndlichen Dingen Urſache ſey. 
Denn ſo wenig ein Geſetz an den Uebertretungen 
Urſache ſeyn koͤnnte, ſo wenig ſeyen es die Goͤtter 
an der Gottloſigkeit; folglich ſey es auch der 
Vernunft gemaͤß, daß ſie an nichts Schaͤndlichem 
urſache ſind. Was Me nun aber. für die Menfchen 

ſchaͤnd⸗ 
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ſchaͤndlicher, als daß fie fich einander erwürgen ? 
Und dach geben die Götter, wie Chrpfippus fagt, 
dazu Veranlaffung. Aber, müchte Jemand fagen, 
er ruͤhmt doch auch diefe Stellen des 2uripides : 


Wenn bie Götter Boͤſes üben, find fie e wahrlich 


‚Seine Götter. *) 
Und: 
Du Hagfl die Götter an, fann etwas leichtet 
feyn ? | 


gleich als wenn wir jegt etwas anders chäten, 
als eben die ſich widerfprehendeh Meynungen und 


Grundfäge deffelben anzuführen. Ja diefen ger 


'priefenen Vers kaun man , nicht nur zwey⸗- oder 
dreymal, fondern in unzähligen Sällen b dem Chry⸗ 
ſippud ſelbſt vorhalten: 
Du klagſt die Goͤtter an, kann etwas leichter 
feyn ? 
Denn erſtlich vergleicht er in dem Buche von der 


Natur die Ewigkeit der Bewegung 60) mit einem 


Kraͤutertranke, in welchem jedes der geſchehenden 
Dinge auf eine andere Ace gemiſcht und umge⸗ 
rührt wird, und fährt dann -alfo fort: „Da anf 


„ſolche Weife die Einrichtung und Negierung des 
„Univerſums immer ihren Bang Fortgebt, fo iſt 


„es notbwendig, dag wir uns nach derfelhen ir 
€ 2 „dem⸗ 


*) And Eutipides Kragddie Belleropbon⸗— 
welche verlohren gegangen. 
60) Oder nad einer Conjertur Zplandere, vie 
Urſache der Bewegung 


er 


Pr 
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„demjenigen Zuſtande befinden, in welchem wir 
„uns eben befinden, wir- mögen nun mider unfere 
„Natur krank oder verfkümmelt feyn, wir mögen 
„Sprachforſcher oder Tonfünftler werden.” Und 
dann weiter unten: „Nach dieſem Grundfage 
„müffen wir auch von unfern Tugenden und Las 
„stern , und überhaupt, wie ich vorhin fagte, 
„von der Gefchicktichkeit und Ungefchicklichfeit in 
„den Künften ein Gleiche8 behaupten.’ Ya, um 
alle Zweydeutigkeit zu heben, fagt er bald darauf: 
„Alle einzelne Dinge, nicht das geringfte ausge⸗ 

„nommen, fönnen auf feine andere Art als nach ber 

„gemeinen Natur und deren Grunde gefchehen.” 
Daß unter gemeiner Natur und deren Grunde 
"das Verhaͤngniß, die Vorſehung und Jupiter 
verftanden wird , iſt felbft den Antipoden nicht. 
unbefannt. Denn dieß fehärfen die Stoifer- bey 
jeder Gelegenheit ein, und Chryſippus erflärt, 
somer habe ganz recht gefagt : 

— — So ward Zeus Wille vollendet 61) 
weil er dad Verhaͤngniß und die Natur des Unis 
verſums, nach welcher alles regiert wird, das 
mit. meyne. 

Wie fann nun dieß beydes beyſammen bes 
fieben,, dag Gott an nichts Schändlichem Urfache 
feye, und auch dag allergeringfte nicht auders als 
nach der gemeinen Natur und deren Grunde ges 
fipeben fol ? Denn wenn alles, was geſchieht, 


den 
61) Im iten Buche der Illade, D. 5. 
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den Goͤttern zugeſchrieben wird, ſo muß ihnen 
ja auch das Schaͤndliche zugeſchrieben werden. 
Epikur ſtrengt doch noch ſeinen Verſtand an, und 
giebt ſich alle Muͤhe, um den freyen Willen von 
den Geſetzen der ewigen Bewegung zu befreyen 
und loszumachen, damit das Laſter nicht unſtraͤf⸗ 
lich bleiben ſoll; Chryſipp bingegen räumt dem⸗ 
ſelben die unbeſchraͤnkteſte Freyheit ein, da er 
annimmt, daß es nicht nur aus Nothwendigkeit 
und nach dem Verhaͤngniſſe, fondern fogar nach 
dem Geunde Gottes und nach den Gefeßen der 
beften Natur begangen’ werde. Dieß läßt ſich auch 
aus folgender Stelle erfehen: „Da die gemeine 
„Natur fich auf alles erfirecht, fo muß aud) alleg, 
„was auf irgend eine Art in der Welt und in 
„irgend einem Theile derfelben gefchieht, nach 
„‚derfelben und ihrem Grunde in gehöriger Solge 
„und obne Hinderniß gefcheben, weil von außen 
„nichts vorhanden ift, daB ber gemachten Eins 
„richtung ein Hinderniß verurfachen fönnte, und 
„auch fein Theil anders als nach den Geſetzen der 
‚gemeinen Natur fih bewegen und verhalten 
„kann. Welches find denn nun aber die Vers 
hältniffe und Bewegungen ber Theile? Verhaͤlt⸗ 
niffe find, mie jeder gleich einficht,, die Lafer, 
die Krankheiten, Geiz, Woluft, Ehrfucht, Furcht⸗ 
famfeit, Ungerechtigfeit; Bewegungen aber find, 
Ehebruch, Diebftahl, Verrath, Meuchelmorb und 
Vatermord. Nach Ehryfippus Meynung nun 


€ 3 | . if 
N 


‘ 


=» a Ueber die Widerſpruͤche 


iſt von allen dieſen nichts, weder etwas großes 
noch etwas kleines, dem Grunde Jupiters, dem 
Geſetze, der Gerechtigkeit, der Vorſehung entge⸗ 
gen; folglich iſt es auch nicht wider das Geſetz, 
das Geſetz zu uͤbertreten, nicht wider die Gerech⸗ 
tigkeit, ungerecht zu bandeln, nicht wider die 
Vorſehung, Böfes zu begehen. 

| Demungeachtet behauptet er wieder, daß 
Gott das Lafter ſtrafe, und daß er vieles thue, 
um die Boͤſen zu güchtigen. So ſagt er im zwev⸗ 
ten Buche von den Göttern : „Zumeilgn begeg⸗ 
„nen den Guten Widermwärtigfeiten, aber nicht, 
„wie den Böfen, jur Gtrafe, fondern nad 
„einer andern Einrichtung „ wie aud in Staaten 
„geſchieht.“ Deßgleichen in folgender Stelle: 
„Fuͤrs erſte muß man die Uebel ſo verſtehen, wie 


„vorher gefagt worden, und dann, daß ſie nach 


„Jupiters Grunde qugetheilet werden, entweder - 
„zur Strafe, oder. nach einer andern, auf das 
„Univerfum ſich beziehenden Einrichtung. ‘ Nun 
das ift doch fchlimm, daß das Lafter nach bem 
runde und der Einrichtung Gottes begangen 
und auch beftraft wird. Diefen Widerfpruch vers 
größert er noch, wenn er im zweyten Buche über 
die Natur fagt: „Das Laſter hat zu den Ungluͤcks⸗ 
fällen ein ganz eigenes Verhaͤltniß. Denn eg 
„entſtehet gewiſſermaßen nach dem Grunde ber 
„Matur, und, daß ich fo fange, in Abficht des 
„Ganzen: nicht anf eine unnäge Art, weil fonft 

| „auch 
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„auch das Gute nicht wäre.” Und dieſer Mann 
fhilt nun auf diejenigen, bie auf gleiche Weife 
für und wider eine Sache ſtreiten, er, der aus 
bloßer Eucht, über alled etwas eigene und 
ſcharfſinniges zu fagen, behauptet, daß es nicht 
unnuͤtzlich fey, Beutel abzufchneiden, zu verleums 


den und aussufchweifen, nicht unnüßlich, unnuͤtz, 


ſchaͤdlich und unglüdfelig zu feyn. Und mas ift 
nun dag für ein Jupiter — ich meyne ben des 


Chrpjippus — der eine Handlung beftraft, Die wes _ 


der aus freyem Willen, noch auf eine unnüßliche 
Art begangen wird? Denn dag Lafter ift, nad 


Ehrpfippus Grundfaß durchaus unfträflih, und 


alle Schuld füllt auf den Jupiter zuräd, es ſey 
nun, daß er das Laſter als etwas unnüßes ges 
macht hat, oder wenner es nicht unnüglich macht, 
es doch .mit Strafe belegt. Ferner, wenn er im 
erften Buche über die Gercchtigfeit von den Göts 
tern behauptet, daß fie manchen Ungerechtigfeiten 
Einhalt tbun, fo feßt er hinzu: „Das Lafter 
„ganz und gar aufzuheben, ift nicht möglich, ja 
„es wäre nicht einmal gut, wenn es aufgehoben 
„wuͤrde.“ „Ob es nicht gut ift, die Uebertretung 
des Geſetzes, die Ungerechtigfeit, ben Unverſtand 
aufzuheben, darauf kann ich mich für jet nicht 
einlaffen ; aber menn er feldft, fo viel an ihm if, 
durch Philoſophiren das Later aufbebt, welches 
aufzuheben doch nicht gut ist, fo thut er etwas, 
dag mit der Vernunft und der Einrichtung Got 
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tes ſtreitet. Ueberdieß ſagt er noch, daß Gott 
manchen Ungerechtigkeiten Einhalt thue, und giebt 
damit zu verſtehen, daß die Vergehungen Gott 
mißfaͤllig ſind. 62) 

Nachdem er mehrmals gefagt bat, daß in: 
ber Welt nichte firäflich und tadelhaft fey, meil 
alles nach den Gefeßen ber heiten Natur volls 
bracht wird, fo giebt er in andern Stellen wies 
der au, daf manche Nachläßtgfeiten bey nicht 
kleinen und unbedeutenden Dingen fträflich ſind. 
Unter andern im britten Buche über die Subſtanz, 
mo er des Umſtandes erwähnt, daß dergleichen 
Dinge wohl auch gufen und tugendhaften Mens 
fchen begegnen fönnen , drückt cr fih alfo aus: 
„Etwa deswegen, meil manches veruachläfigek - 
‚wird, fo wie in großen Häufern manche Kleye, 
„manche Weizenförner verlohren gehin,. obgleich 
„die Haushaltung im Ganzen guf geführet wird; 
„oder meil über folhe Dinge, bey denen in der 
„That feräfliche Nachläßigkeiten begangen mers 
„den, die Aufficht böfen Genien anvertraut iſt?“ 
Auch glaubt er, daß hier viele Nothwendigkeit 
mit unterlaufe. Wie leichtfinnig, mie unbeſon⸗ 
nen es iſt, folche Unglücsfälle guter und tus 
gendhafter Männer, ald die Verdammung des 


\ | 905 


63) Ampor muß Matt avorıoryrog gelefen bahen 


ayouotoryras,da er tberfeßt, qwil y a done quel- 
. que inegalite entre les pechez. 
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Sofrates , die Verbrennung des Pythagoras 
bey Iebendigem Leibe durch Aylons Anhänger, 
63) die martervolle Hinrichtung bes Zeno duch 
den Tyrannen Demrlus , 64) und die des Anti; 
pbons vom Dionpfius 65) iſt, mit, ber verlohren 
gehenden Kleye zu vergleichen , überg&he ich mit 
Stillſchweigen; aber daß böfe Geiſter von der 
Borfehung zu einer folchen Auflicht: beſtellt find, 
muß das nicht Gott zum Vorwurfe gereichen, 
da er mie cin König handelt, der feine Provinzen 
nichtswuͤrdigen und grauſamen Etatthältern oder 
Amtleuten ‚anvertraut, und es gelaffen mit ans 
ſieht, daß von diefen die treflichſten Männer hints 
angeſetzt oder gar gemißhandelt werden ?. Und 
"wenn bey den Dingen, die in der Welt gefcheben, 
viele Nothwendigkeit mit unterläuft , fo ift 88 

unmöglich, daß Gott alled regiere, oder daß 
alle Dinge nach feiner Weisheit geordnet und 
eingerichtet werden. 
_ „es Zur 

63) Ueber die Todtsart des Pribanoras (.H.Ties 


demanns Griedenlands erfte Bbilofopben. S. 
334. ff. 


64) Es iſt bier die Rede von Zeno dem Eleater. Der 
Tprann, der ibn einer Verſchwoͤrung wegen auf die 
Solter bringen hieß, wird von Diogenes Lacrt. 
3.9. 8. s. Nearchus, und von andern Dio⸗ 
medon senannt. 

65) Diefer Antiphon mar ein tragiſcher Dichter , der 
am Hofe des Altern Diorrfius in Sprafug Icbter 


urd von dieiem wegen einiger ſpoͤttiſgen Reden bins 
gerichtet wurde, 
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Zur Viderlegung bes Epikurs und anderer, 


die die Borfehung läugnen „ bedient fih Chryſip⸗ 


. 


pus ber Begriffe und Vorſtellungen, die wir und 
von den Göttern ald mwohlthätigen und’ gegen die 
Menfchen gütigen Wefen machen. Die bieher 


gehörigen Stellen anzuführen, wäre unnsthig, ' 


da die Stoifer fehr oft davon ſprechen. Indeß 
weiß man, daß nicht alle Völker die Götter für 
gütige Wefen erfennen. Dan fehe nur, was bie 
Auden und Syrer 66) von den Göttern benfen, 
und mit wie vielem Aberglauben die Werfe der 
Dichter augefüle find. Aber Niemand hat fich 


noch einfallen laſſen, gu glauben, daß Gott ſterb⸗ 
lich ſey, und einen Anfang habe. Um der uͤbri⸗ 
gen nicht zu gedenken, ſo erklaͤrt ſich Antipater 


von Tarſus in feinem Werke uͤber die Götter hier⸗ 
über alfo: „Zu mehrerer Deutlichfeit der ganzen 
„bisher abgehandelten Lehre wollen mir die Vor⸗ 
„ſtellung, die wir uns von Gott machen, furg 


‚‚jufammenfaffen. Unter Gott alfo vdenfen wir 


„uns ein feligeß, unvergaͤngliches und gegen die 
„Menſchen wohlthaͤtiges Weſen.“ Wenn er dann 
- jeden 


66) Dieß gebt ohne Zweifel darauf, daß in den heiligen 
Büchern der Juden Gott oft als ein zorniges, er» 
grimmtes und;die Dergehungen mit. der düßerfien 
Strenge taͤchendes Wefen vorgeſtellt wird. Syrer 
und Juden wurden als benachbarte Voͤlker, deren 
Soprtache nicht viel unterſchieden war, von den Gries 
chemund Roͤmern gemeiniglich miteinander verwedſelt, 


\ 
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jeden dieſer Saͤtze beſonders erklaͤrt, ſetzt er, bins 
zu: „Und es glauben auch alle, daß die Goͤtter 
„unvergaͤnglich ſind.“ Aber unter die Alle, von 
denen Antipater ſagt, kann Chryſippus doch 
nicht mitgehoͤren, da er glaubt, daß außer dem 
Jupiter keiner der Goͤtter unſterblich ſey, fondern 
daß alle ohne Unterfchied entftanden feyen, und’ 
auch wieder vergehen mwerden. Diefe Meynung 
bat er, daß ich fo fage, überall angebracht ; ich 
will aber nur bie einzige Stelle aus dem dritten 
Buche über die Götter anführen, wo es heißt: 
„Einige derfelben find erfchaffen und fterblich, 
„andere aber unerfchaffen. Dieß gleich anfangg 
„zu beweifen, ift der Staturlehre gemaͤßer. Die 
„Sonne, der Mond und die andefn öfter, die 
„ein ihnliches Verhaͤltniß haben, find erfchaffen, 
„Jupiter aber ift ewig.‘ Und weiter unten: 
„Das naͤmliche muß auch von Entfiehung und 
„Untergang gefagt werden, in Anfehung fomohl 
„der übrigen Götter, ald des Jupitere. Denn 
‚jene find vergänglich, bey dieſem aber find die 
„Theile unvergaͤnglich.“ Damit will ich nun 
etwas weniges von dem, was Antipater hierüber 
fagt-, vergleichen. „Diejenigen, fehreibt er, wel⸗ 
„He den Göttern die Wohlthätigkeit entziehen , 
„treten zum Theil der Meynung diefer Philofos 
„pben bey; und aus eben dem Grunde auch bie, 
„welche glauben, daß die Götter an Entftehung 
„and Untergang Theil nehmen.‘ Wenn es alfo 


eben 


6. Ueber die Widerſpruͤche 


eben ſo uagereimt iſt, die Goͤtter fuͤr ſterbſo in. 


ı halten, als zu ‚glauben, daß fie nicht guͤtig und 


woblthätig gegen bie Menfchen find, foik ja, 


Chryſippus in cinen abnlichen Irrthum verfallen, 
als Epikurus, da der. eine den Göttern die 


Wohlthaͤtigkeit, der andere bie Unfterblichfeitents . 


ziehet. 
Im dritten Buche von den Göttern ſagt 


Chryſiphus über den LUmflanb, daß die andern - 


Götter eine Nahrung haben, Folgende: ‚Die 


„übrigen Götter bedienen fich einer Nahrung, 
‚und werben ducch fie eben fo wie wir erhalten; 
„Jupiter aber und die Welt auf eine andere Art, 
„nämlich durch die andern Dinge, die verzehrt 
‚and in Feutr verwandelt merden.‘ 67) Hier 
behauptet er alfo, daß alle Götter eine Nahrung 
haben, die Welt und den Jupiter ausgenoms 
men; hingegen im erfien Buche über die Vorſe⸗ 
bung fagt er, Jupiterswachfe immer, big er alle 
Dinge in fich felbft verzehrt hat. „Denn da der 


„Tod cine Trennung ber Seele vom Körper iſt, 


„die Seele der Welt aber fich nie trennt, fondern 
„immer fortwächft, bis fie ale Materie in fich 
„ſelbſt verzehrt Hat, fo kann man auch nicht fas 
„gen, daß die Welt ſterbe. Kann wohl Jemand 


„wider⸗ 
67) Ben dieſer verdorbenen Stelle bin id in Ermanges 


lung etwas beffern der Reiſk. Coniectur gefolgt, 
Arıyot überfeßt: par une autre maniere, qui 
font engendrez et confumez par le feu, 


” 


\ 
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„‚widerfpuschendere Dinge behaupten, als berjes 
„nige, der fagt, daß derſelbe Gott (ernähret und 
„auch nicht ernähret werde )?) 68) Und dieß 
braucht man nicht erft durch eine Meihe von 
Schlüffen zu folgern, denn er ſelbſt fagt ganz 
deutlich in eben biefem Buche: „Von der Welt 
‚allein: behauptet man, baß fie fich ſelbſt hinreis 
„chend ſey, meil‘fie alles, was ſie braucht, in 
„ſich ſelbſt hat; auch waͤchſt und naͤhrt fie ſich 
„aus ſich ſelbſt, da die andern Theile ſich in ein⸗ 
„ander verwandeln.“ Er widerſpricht ſich alſo 
nicht nur deßwegen, weil er in jener Stelle be⸗ 
hauptet, daß alle Goͤtter, die Welt und den 
Jupiter ausgenommen, genaͤhret werden, und in 
dieſer wieder ſagt, daß auch die Welt eine Nal⸗ 
rung habe; fondern noch weit mehr, weil cr aus 
nimmt, daß die Welt immer wachfe, indem fie 
durch fich ſelbſt genähret wird. Im Gegentheil 
ſollte man benfen, daß diefe allein nicht wachſe, 
weil ihre eigene Zerſtoͤrung ihr zur Nahrung dient, 
daß hingegen die uͤbrigen Goͤtter, die von außen 
ber genaͤhret werden, Wachſsthum und Zunahme 
haben, und die Welt eher in dieſe verzehret werbe, 
da die Welt aus ſich ſelbſt, die Goͤtter aber aus 
jener immer etwas nehmen'und ſich davon nähren. 
Zweytens aber umfaßt der Begriff, den wir ung 
von 


68) Die eingeſchloßnen Worte fehlen im Texte, und 
id babe fie nach Amnpot binaugefeßt, weil ſie ſich 
leicht aus dem Sufammenbangt eigeben. 
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von Goͤttern machen, auch Gluͤck, Seligkeit und 
innere Vollkommenheit. Daher preiſen fie bie 
Stelle Euripides: | 


Denn Gott bedarf gar nichts, iſt er wahr⸗ 
haftig Gott. J 
Die Dichter ſind es nur, die ſolche ſchale 
Maͤhrchen 
Erzaͤhlen — 69) | 
Indeſſen ſagt Chrpfippus am angeführten Drfe/ 
die Welt allein ſey ſich felbft genng, meil fie als 
les, was fie braucht, in fich felbft hat. Was 
folgt aber aus dieſem Grundfaß, daß die Wele 
allein fich felbft genug ifi? Nichts anders, als 
daß weder die Sonne, noch der Mond, noch irs 
gend ein anderer Gott fich feibft genug ift. Sind 
fie aber nicht fich felbft genug , fo koͤnnen fie auch 
niche glücklich und felig feyn. 


Chryfippus glaubt, daß bie Frucht in Muts 
terleibe von Natur wie eine Pflanze ernähret, 
nach der Geburt aber von der Luft abgefühlet 
und gebärtef, und fo durch Weränderung der 
gebensgeifter zu einem Thiere oder Ichendigen 
Geſchoͤßfe werde. Daher fey auch |die Seele 
wegen biefer Abaͤbluns fuͤglich Pſyche genannt 

wor⸗ 


69) Im wuͤthenden Herkules V. 1345. Aus der ' 
Dergleihung diefer Stelle ergiebt fi, daß in Dim, 

tarchs Texte für autor zu leſen iſt, audav, 
mit vorhergehender Interpunktion. 
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worden. 70) Aber an einem andern Orte fagt er 
wieder, die Seele fey ein dünnerer und aus feis 
nern Theilen beftehender Hauch der Natur, und 
ſtreitet alfo mit fich ſelbſt. Denn wie ift .eg 
möglich , daß etwas Dünnes und Subtiles aus 
dem Dickern oder Gröbern dur Abfühlung 
und Verdichtung entftehe? Und was noch mehr 
ift, wie fann er bey der Meynung, daß ein be 
feeltes Weſen duch. Abkühlung entſtehe, die 
Sonne, einen feurigen Körper, der aus den in 
Feuer vermandelten Duͤnſten entftanden ift, noch 
für befeelt halten? Denn er ſagt im dritten Buche 
"über die Natur: „Mit den Verwandlungen deg 
„Feuers verhält fichg fo: durch die Luft wird. eg 
„in Waffer verwandelt, aus diefem dünftet, wenn 
„die Erde fich gefeßt hat, Luft aus; wird dann 
„die Luft verdünnt, fo bildet fich ringsherum der 


„Aether. Die Sterne werden mit der Sonne 


„aus dem Meere angezündet,” Was ift nun 
aber der Anzundung mehr entgegen als die Abs’ 
fühlung, was der Verbünnung mehr als die Vers 
Dichtung X Daß eine macht. aus Feuer und Luft 
Waſſer und Erde, dag andere verwandelt wieder 
das Zeuchte und Erdartige in Feuer und Luft. 
Demungeachtet macht er bald die Anzuͤndung, bald 

die 


70) Das griechiſche Wort Juyn, die Seele, wird 
naͤmlich dergeleitet von Yoxur, erſtiſchen, ab» 
£üplen. 
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die Abfühfung zum Prinzip der Seele; ja er 
behauptet, daß, fobald die Anzändung durchaus 
erfolge IE, das Thier fogleih dafey und lebe; 
daß es aber, wenn ed wieder verlifeht und fich 
verdichtet, in Wafler, Erde und in die förpers 
liche Natur verwandelt werde. So ſagt er im. 
eriten Buche üder die Vorfehbung: „Wenn die 
„Welt durchaus feurig iſt, dann ift fie Asch gleich 
„ihre eigene Seele und Denkkraft; wenn fie fih 
‚aber in Seuchtigfeit und in die darinn zuruͤck⸗ 
‚„‚gelaffene Seele verwandelt, fo verwandelt fie 
„ſich gewiffermaßen in Seele und Körper, ſo 
„daß fie aus dieſen beyden beſteht, und nun bes 
„koͤmmt fie ein anderes Verhaͤltniß.“ Hier ſagt 
er doch deutlich genug, Ddaßı burch die Anzäns . 


dung felbft die unbefeelten Theile ver Welt ih 


in Seele verwandeln, durch die Verloͤſchung hins 
gegen die Seele wieder nachlaffe und feucht werde, 
indem fie zur Förperlichen. Natur zuruͤckkehrt. 
Er handelt alfo fehr-ungereimt, da er durch die 
Abkühlung bald aus unempfindlichen Dingen bes 
feelte macht, bald den größten Theil der Welt⸗ 
ſeele in etwas unempfindliches und unbefeelted 
verwandelt. Ueberdieß gründet fich feine Lehre 
von der Entflehung der Seele auf einen Beweid, | 
der mit feinee Meynung ſtreitet. Er ſagt nänıs 
lich, daf die Geele erſt entſtehe, wenn das Kind 
geboren, und die Lebenggeifter durdy die Abkuͤh⸗ 
lung, fo wie das. Eifen durch die Hartung vers 
Andere. 


. 
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ändert worden. Daß die Seele entſtanden, und 
zwar fpäter als der Körper entftanden fey, bez 


weißt er vornehmlich damit, daß die Kinder den 


Eltern an Gemüthsart und Sitten gleich Werben. 
Hier fällt der Widerfpruch fogleich in die Augen. 
Denn die Seele, die erſt nach der Geburt hers 


vorgebracht wird, kaun boch unmöglich vor der 


Geburt Sitten und Neigungen bekommen, ober 
es würde folgen, daß die Seele, ehe fie entficht, 
einer andern Seele ähnlich ift, das heißt, fie 
müßte der Aehnlichkeit nach eriffiren, und weil 
fie noch nicht entſtanden ift, auch nicht exiſtiren. 
Sagt Jemand, daß der Grund der Aehnlichfeit 
in der Mifchung der Körper liege, und bie ents 


ſtandenen Seelen nur verändert Werden, fo ders 


nichtet er den Beweis Han der Entſtehung ber 


Seele. Denn ſo folgt, daß die Seele, wenn 


fie auch nicht entſtanden oder erzeugt iſt, ſobald 
ſie in einen Koͤrper koͤmmt, durch die Miſchung 
der; Aehnlichkeit verändert wird: 

Ben der Luft behauptet Chryſtpp bald, daß 


fie leicht und emporſteigend, bald, daß ſie weder 
ſchwer noch leicht ſey. So ſagt er im zwehteif 


Buche, von der Bewegung: „Das Feuer, das 


„keine Schwere hat, ſteigt empor, und eben fo 


„wie biefed auch die Luft, indem das Waffer 
„mehr der Erbe, die Luft aber mehr dem Feuer 
„zugetheilt iſt.“ In den Lehriäßen der Phyſik 
aber neigt er ſich zu ber andern Meynung, daß 

Diut. mor, Abd. 8. B. 5 ’ die 
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bie Luft an ſich weder Schwere noch Leichtigkeit . 
babe. Er nimmt an, die Luft fey von Natue 
finfter, und dieß braucht er zum Beweis, daß fie _ 
Das Prinzip der Kälte fey. Denn die Finfterniß 
berfelben ſtehe der Hellung, die Kälte ater der 
Märme des Feuers entgegen. Diefe Meynuug 
trägt er im erſten Buche der phyfifalifchen Fra⸗ 
gen vor; aber nun fagt er wieder in der Abhands 
lung von den Realitäten: „Die Nealitäten 77) 
„find nichts anders als Lüfte. Denn von diefen 
‚‚werben bie Körper zufammengehalten, und bie 
„zufammenhaltende Luft iſt Urfache, daß jes 
‚bes, durch eine Nealität (Rraft) zuſammenge⸗ 
„baltene Körper feine Qualität hat, die man beym 
„Eiſen Härte, beym Stein Dichtheit, und beym 
„Silber Weiße nennt‘ .— eine Behauptung, die 
viel ungereimted und widerfprechendes enthält. 
Denn wenn die Luft fo bleibt, wie fie von Natur. 
ift, wie fann das Schwarze in dem, was nicht 
weiß ift, zur Weiße, das Weiche in dem, was 
nicht hart iſt, zur Härte, und das Lockere ig dem, 
was nicht dicht ift, zur Dichtheis werden ? Wird 
-Weaber durch die Vermifchung mit diefen Körs 
pern verändert und ihnen ähnlich gemacht, wie - 
ift fie dann noch eine Realität, eine Kraft, oder 
eine 


qı ) Oder, wenn men lieber will, Kräfte, im Griech | 
‘Eu. 9. Tie demann druͤckt im aten Bude 


„ der ſpekulativen Philofopbie S. 449. Ei durh 
- sufammenbaltende Kraft aus, 


5 


en ra 
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eine Urfache derjenigen Dinge, von benen fie übers 
. wältiget wird? Denn iſt die Veränderung von 
der Art, daß die Sache dadurch ihre eigenen Qua⸗ 
litäten verlieret, fo ift das cher ein Leiden, als 
ein Wirken, nicht ein Zufammenhalten, fondern 
eine Kraftlofigfeit. Gleichwohl behaupten fie übers 
al, daß bie an fich fräge und unbewegliche Mar 


terie den Qualitaͤten unterliege, und daß die Duas: 


litäten, welche fie Seuche, zumeilen auch Iuftar- | 


tige Spannimgen 72 ) nennen, allen Theilen der 


Materie, an welchen fie fich befinden, Form und 


Bildung geben. Dieß Fünnen fie nicht fagen. 
weil fie annehmen, daß die Luft von Natur fo 
befchaffen fey, (mie fie it). Denn iſt fie eine 
Mealität, Kraft und Spannung, fo wieb fie ae 
Körper, die fo nachgiebig und leicht zu verändern 
find, ſich ſelbſt ahnlich machen; wenn fie aber 
bucch die Vermifchung mit jenen ganz andere For⸗ 


men befämmt, als fie von Natur bat, fo ik fe 


gewiffermaßen nur Materie der Materie, niche 
aber Urfache und Kraft. | 

Daß außerhalb der Welt ein endlofer leerer 
Kaum iſt, und daß das Endlofe weder Anfang, 


noch Mittel, noch Ende hat, wird von Chryſip⸗ 


pus an vielen Stellen geſagt. Dieß iſt der vors 
g2 nehme 


72) Die griechiſchen Ausdräde, deren ſich die Stoiker 


bedienen , . find wreyuara, Tai —RX 


©. H. Tiedemanns Seit der ſpekulat. Philo⸗ 
sopbir. Th. a4. ©, 464 


74 Ueber die Widerſpruͤche 
Zur Widerlegung des Epikurs und anderer, 


die die Vorſehung laͤugnen, bedient ſich Chryſip⸗ 


pus der Begriffe und Vorſtellungen, die wir uns 
von den Goͤttern als wohlthaͤtigen und gegen die 


WMenſchen „gütigen Weſen machen. Die hieher 


gehörigen Stellen anzufuͤhren, wäre unnoͤthig, 
da die Stoifer fehr oft davon fpredhen. Indeß 
weiß man, daß nicht alle Völker die Götter für 
gütige Wefen erfennen. Man fehe nur, was bie 
Auden und Syrer 66) von den Göttern benfen, 


und mit wie vielem Aberglauben die Werfe ber 


Dichter angefült find. Aber Niemand bat fich 
noch einfallen laſſen, zu glauben, daß Gott fterbs 
lich fey, und einen Anfang babe. Um der ubris. 
gen nicht zu gedenfen, fo erklärt fih Antipater 
von Tarfus in feinem Werfe über die Götter hiers 
über alfo: „Zu mehrerer Dentlichfeit der ganzen 
„bisher abgehandelten Lehre wollen wir die Vorz 
„ſtellung, die wir ung von Gott machen, kurz 


„jufammenfaffen. Unter Gott alfo denfen wir 


„uns ein’feligeg, unvergaͤngliches und gegen die 
„Menſchen wohlthaͤtiges Weſen.“ Wenn er dann 
- _ jeden 


66) Dieß seht ohne Zweifel darauf, daß in den heiligen 
Büchern der Juden Gott oft als ein sorniges, er» 
grimmtes undidie Vergehungen mit. dee düßerfien 
Strenge taͤchendes Wefen vorgeftellt wird. Syrer 
und Quden murden als benachbarte Völker, deren 
E:prade nit viel unterfchieden mar , von den Gries 
bein und Roͤmern gemeiniglich mireinander vermechfelt, 
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jeden biefer Säße beſonders erflärt ‚\feht. er, hin⸗ 
zu: „Und es glauben auch alle, daB die Götter 
„unvetrgaͤnglich find.” Aber unter die Alle, von 
denen Antipater fagt, kann Chryſippus boch 
nicht mitgehören, da er glaubt, daß außer. dem 
Jupiter keiner der Götter unſterblich ſey, fondern 
daß alle ohne Unterfchied entftanden feyen, und 
auch wieder vergehen werden. Diefe Meynung 
: bat er, daß ich fo fage, überall angebracht; ich 
will aber nur die einzige Stelle aud dem dritten 
Buche über die Götter anführen, wo es heißt: 
„Einige derfelben find erfchaffen und fterblich, 
„andere aber unerfhaffen. Dieß gleich anfangs 
„zu beweifen, ift der Naturlehre gemäßer. Die 
„Sonne, der Mond und die andern Götter, bie 
„ein aͤhnliches Verhaͤltniß Haben, find erfchaffen, 
„Jupiter aber iſt ewig.‘ Und weiter unten: 
„Das nämlihe muß auch von Entfiehung und 
‚Untergang gefagt werden, in Anfehung ſowohl 
„ber übrigen Götter, ald des Jupitere. Denn 
„jene find vergaͤnglich, bey dieſem aber find Die 
„Theile unverganglih.” Damit will ich nun 
etwas weniges von dem, mas Antipater hierüber 
fagt,, vergleichen. „Diejenigen, fchreibt er, wels 
„he den Göttern die Wohlthätigkeit entziehen, 
„treten zum Theil der Meynung diefer Philofos 
„pben bey; und aus eben dem Grunde auch bie, 
„welche glauben, daß die Götter. an Entfiehung 
„and Untergang Theil nehmen.” Wenn es alfo 


eben 
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eben ſo ungereimt iſt, die Goͤtter fuͤr ſterblich zu 
halten, als zu glauben, daf fie nicht guͤtig und 


woblthaͤtig gegen die Menſchen find, fo iſt ja 


Chryſippus in cinen aͤhnlichen Irrthum verfallen, 
als Epikurus, da der eine den Goͤttern die 


Wohlthaͤtigkeit, der andere bie Unſterblichkeit ent⸗ 


ziehet. 
Im dritten Buche von den Göttern ſagt 


Ehrpfippus über den Umftand, daß die andern 


Götter eine Nahrung haben, Folgendes: „Die 


„übrigen Götter bedienen fich einer Nahrung, 
„und werden bucch fie eben fo wie mir erhalten; 
„Jupiter aber und die Wels auf eine andere Art, 
„nämlich durch die andern Dinge, die vergehre 
„und in Feutr verwandelt merden.‘ 67) Hier 
behauptet er alfo, daß alle Götter eine Nahrung 
haben, die Welt und ben Jupiter ausgenoms 
men; hingegen im erfien Buche über die Vorſe⸗ 
bung fagt er, Jupiterswachfe immer, big er alle 
Dinge in fich felbft verzehrt hat. „Denn da ber 


„Tod eine Trennung der Seele vom Körper iſt, 


„die Seele der Welt aber fich nie trennt, fondern 
„immer fortwaͤchſt, bis fie ale Materie in fich 
„ſelbſt verzehrt hat, fo fann man auch nicht fas 
„gen, daß die Welt ſterbe. Kann wohl Jemand 

„wider⸗ 


67) Bey diefer verdorbenen Stelle bin id in Ermange⸗ 
fung etwas beffern der Reiſk. Gonjectur gefolgt, 
Arıyot überfeßt: par une autre maniere, qui 
font engendrez et confumez par le feu, 


J 
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„widerſprechendere Dinge behaupten, als derje⸗ 
„nige, der fagt, daß derſelbe Gott (ernaͤhret und 
„auch nicht ernaͤhret werde)?) 68) Und dieß 
braucht man nicht erft durch eine Reihe von 
Schlüffen zu folgern, denn er ſelbſt fagt gang 
‚ beutlich in eben dieſem Bude: „Von der Welt 
„allein behauptet man, daß fie fich ſelbſt hinreis 
„chend fey, weil’ fie alles, was fie braucht, in 
„ſich ſelbſt hat; auch waͤchſt und naͤhrt fie fih 
„aus ſich ſelbſt, da die andern Theile ſich in ein⸗ 
„ander verwandeln.“ Er widerſpricht ſich alſo 
nicht nur deßwegen, weil er in jener Stelle be⸗ 
hauptet, daß alle Goͤtter, die Welt und den 
Jupiter ausgenommen, genaͤhret werden, und in 
dieſer wieder ſagt, daß auch die Welt eine Nal⸗ 
rung habe; fondern noch weit mehr, weil cr aus 
nimmt, daß die Welt immer wachfe, indem fie 
durch fich ſelbſt genähret wird. Im Gegentheil 
follte man denfen, daß diefe allein nicht wachſe, 
weil ihre eigene Zerſtoͤrung ihr zur Nahrung Dirnt, 
daß hingegen die übrigen Götter, bie von außen 
her genähret werden, Wahsthum und Zunahme 
haben, und die Welt eher in diefe verzehret merbe, 
da die Welt aus fih ſelbſt, die Götter aber auß . 
jener immer etwag nehmen und fich davon nähren. 
Zweytens aber umfaßt der Begriff, den wir ung 

von 


68) Die ringefhloßnen Worte feblen im Terte, und 
id babe fie nach Ampot binaugefeht, weil fie ſich 
leicht ans dem Sufammenbangt eigeben. 


u 
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son Göttern machen, auch Gluͤck, Seligkeit und 
innere Vollkommenheit. Daher preifen fie die 
Stelle Buripides: ' 


Denn Bott bedarf gar nichts, iſt er wahr⸗ 
haftig Gott. 


Die Dichter ſind es nur, die ſolche ſchale 


Maͤhrchen 
Erzaͤhlen — 69) | 
Indeſſen fagt Chryfippus am angeführten Drte/ 
die Welt allein ſey fich felbit genug, weil fie als 
led, maß fie braucht, in fich felbft hat. Was 


folgt aber aus dieſem Grundfaß, daß die Welt 
allein fich felbft genug ifi? Nichts anders, als 


daß meder die Sonne, noch der Mond, noch irs 
gend ein anderer Gott fich feibft genug if. Sind 
fie aber nicht fich felbft genug, fo koͤnnen fie auch 
nicht glücklich und felig feyn. 


Chryſippus glaubt, daß die Frucht in Muts 
terleibe von Natur wie eine Pflanze ernähret, 
nach der Geburt aber von der Luft abgefühlee 
und gebärtet, und fo durch Veraͤnderung ' der 
Lebensgeifter gu einem Thiere oder Ichendigen 
Geſchoͤpfe werde, Daher fey auch |die Seele 


% 


wegen biefer Abkühlung füglih Pfyche genannt 


m wor⸗ 


69) Im wuͤthenden Herkules V. 1345. Aus der 

Vergleichung dieſer Stelle ergiebt fih, daß in Dim, 

tarchs Texte für aurwr zu leſen ik, gudav, 
wit vorbergebendes Interpunktion. 


der Stoiker. 79 


worden. 70) ber an einem andern Orte fagt er 
wieder, die Seele fey ein dünnerer und aus feis 
nern Theilen beftebender Hauch der Natur, und 
ſtreitet alfo mit fich ſelbſt. Denn wie ift .eg 
möglich , daß etwas Dünnes und Subtiles aug 
den Dickern oder Gröbern durch Abfühlung 
und Verdichtung entftehe? Und was noch mehr 
ift, wie fann er bey der Meynung, daß ein bes 
feeltes Weſen durch. Abfühlung entſtehe, bie 
Sonne, einen feurigen Körper, der auß den in 
Seuer verwandelten Duͤnſten entftanden ift, noch 
für befeelt halten? Denn er fagt im dritten Buche 
“über die Natur: „Mit den Verwandlungen bes 
„Feuers verhält ſichs fo: durch die Luft wird. eg 
„in Waffer verwandelt, aus diefem dünftet, wenn 
„die Erde fich gefegt hat, Luft aus; wird dann 
„die Luft verdünnt, fo bilder fich ringsherum der 
„Aether. Die Sterne werden mit ber Sonne 
„aus dem Meere angezündet.” Was iſt nun 
aber der Anzuͤndung mehr entgegen als die Abs’ 
fühlung, was der VBerbünnung mehr als die Vers 
Dichtung X Daß eine macht aus Feuer und Luft 
Waffer und Erde, dag andere verwandelt wieder 
das Feuchte und Erdartige in Teuer und Luft, 
Demungeathtet macht er bald die Anzuͤndung, bald 

die 


70) Das griechiſche Wort Juxn, die Seel e, wird 
nämlich bergeleites von Yoxur, erfrifden , abs 
kuͤdlen. 
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die Abkuͤhlung zum Prinzip der Seele; ja er 


behauptet, daß, ſobald die Anzuͤndung durchaus 
erfolgt iſt, das Thier ſogleich daſey und lebe; 
daß es aber, wenn es wieder verliſcht und ſich 
verdichtet, in Waſſer, Erde und in die förpers 
liche Natur verwandelt werde. So ſagt er im. 
erftien Buche über die Vorfehung: „Wenn bie 


„Welt durchaus feurig iſt, dann iſt fie auch gleich 


„ihre eigene Seele und Denffraft; wenn fie fich 
„aber in Feuchtigkeit und in die darinn zurück 
„‚gelaffene Seele verwandelt, fo verwandelt fie 
„ſich gewiſſermaßen in Seele und Körper, ſo 


»„daß fie aus diefen beyden beſteht, und nun bes 


„koͤmmt fie ein anderes Verhaͤltniß.“ Hier fagt 
er doch deutlich genug, daß durch die Anzäns 
dung felbft die unbefeelten Theile der Welt ſich 
in Seele verwandeln, durch die Verloͤſchung hins 
gegen die Seele wieder nachlaffe und feucht werde, 
indem fie zur Eörperlichen: Natur zurückkehrt. 
Er handelt alfo fehr-ungereimt, da er durch die 
Abfühlung bald aus unempfindlichen Dingen bes 
feelte macht, bald den größten Theil der MWelts 
feele in etwas unempfindlihed und unbefeeltes 
verwandelt. Ueberdieß gründet ſich feine Lehre 


von der Entflehung der Seele auf einen Beweis, _ 


ber mit feiner Meynung ſtreitet. Er ſagt nänıs 
lich, daß die Seele erſt entjiche, wenn dad Kind 
geboren, und die Lebenggeifter durch die Abkuͤh⸗ 
lung, ſo wie das Eiſen durch die Haͤrtung ver⸗ 

Andere. 
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ändert worden. Daß die Seele entffanden, und 

zwar fpäfer als der Körper entftanden fey, bes 

weißt er vornehmlich damit, daß bie Kinder ben 
Eltern an Gemüthsart und Sitten gleich Werben, 
Hier fallt der Widerfpruch fogleich in die Augen, 

Denn die Seele, die erſt nach der Geburt herz 
vorgebracht Wird, kann boch unmöglich vor der 
Geburt Sitten und Neigungen bekommen, vder 
e8 würde folgen, daß die Seele, ehe fie entficht, 
einer andern Seele ähnlich if, das heißt, fle 
müßte der Aehnlichkeit nach eriftiren, und weil 
fie noch nicht entflanden ift, auch nicht eriftiren. 
Sagt Jemand, daß ber Grund der Achnlichkeit 
in der Mifchung dee Körper liege, und bie ent— 

ftandenen Seelen hut verändert Werden, fo ders 
tichter er den. Beweis von der Entfiehung ber 
Seele. Denn fo folgt, daß die Seele, wenn 
fie auch nicht entflanden oder ergeugt iſt, ſobald 
fie in einen Körper koͤmmt, ducch die Miſchung 
der; Aehnlichkeit verändert wird: | 

Ben der Euft behaupte Chryſipp bald, daß 

fie Teicht und emporſteigend, bald, daß fie weder - . 
ſchwer noch leicht ſey. So fagt er im weite” 


Buche, von der Bewegung: „Das Zeuet, das 


„keine Schwere hat, feige empor, und eben fo 
„wie dieſes auch bie Luft, ‚Indem das Waſſer 
„mehr der Erbe, die Luft aber mehr dem euer 
„zugetheilt iſt.“ In den Lehrfaͤtzen der Phyſik 
aber neigt er ſich zu der andern Meynung, daß 

Plut.mor. Abh. ꝰ. O5 : die 
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die Luft an fi weder Schwere noch Leichtigkeit 


babe. Er nimmt an, die Luft ſey von Natur 
finſter, und bieß braucht er sum Beweis, daß fie 
das Prinzip der Kälte fey. Denn die Finſterniß 
berfelben ſtehe der Hellung, die Kälte ater der 


Märme bed Feuers entgegen. Diefe Neynung 


traͤgt er im erſten Buche der phyſikaliſchen Fra⸗ 
gen vor; aber nun ſagt er wieder in der Abhand⸗ 
lung von den Realitaͤten: „Die Realitaͤten 77) 
„ſind nicht® anders als Lüfte. Denn von diefen 
„‚werben die Körper zufammengehalten, und bie 
„zufammenhaltende Luft iſt Urfache, daß jes 


‚ber, durch eine Nealität (Kraft) zuſammenge⸗ 


„baltene Körper feine Qualität hat, die man beym 
„Eifen Härte, beym Stein Dichtheit, und beym 


„Silber Weiße nennt‘ — eine Behaupfung , die 
viel ungereimted und miberfprechendes enthält. 
Denn wenn die Luft fo bleibt, wie fie von Natur . 


ift, wie fann das Schwarze in dem, was nicht 
weiß ift, zur Weiße, dag Weiche in dem, was 
nicht hart ift, zur Därte, und das Lockere ig dem, 
was nicht dichte ift, zur Dichtheis werden ? Wird 
ANe aber durch die Vermifchung mit biefen Koͤr⸗ 


- 


pern verändert und ihnen ähnlich gemacht, wie - 


ift fie dann noch eine Realität, eine Kraft, oder 
eine 


1 y Dder, wenn man lieber will, Kräfte, im Griech. 


Eu. 9. Tiedemann drüde im aten Bude 


„ der ſpekulativen Philofopdie S. 449. éSuc durch 


 aufammenbaltende Kraft aus, 


Ra 
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eine Urfache derjenigen Dinge, von denen fie übers 
. wältiget wird? Denn iſt die Veränderung von 
der Art, daß die Sache dadurch ihre eigenen Qua⸗ 
litäten verlieret, fo ift das eher ein Leiden, als 
ein Wirken, nicht ein Zufammenhalten, fondern 
eine Rraftlofigfeit. Gleichwohl behaupten fie übers 
al, daß die an fich frdge und unbemegliche Mas 
terie den Qualitäten unterliege, und daß die Duas 
litäten, welche fie ZRauche, zumeilen auch Iuftar- 
tige Spännimgen 72 ) nennen, allen Theilen der- 
Materie, an welchen fie fich befinden, Sorm und 
Bildung geben. Dieß fünnen fie nicht fagen. 
weil fie annehmen, daß die Luft von Natur fo 
beſchaffen fey, (mie fie it). Denn iſt fie eine 
Mealität, Kraft und Spannung, fo wird fie ae 
Körper, die fo nachgiebig und leicht su verändern 
find, ſich ſelbſt ähnlich machen; wenn fie aber 
bucch die Vermiſchung mit jenen ganz andere For⸗ 
men befämmt, als fie von Natur bat, fo iſt fie 
gewilfermaßen nur Materie der Materie, niche 
aber Urfache und Kraft. 

Daß außerhalb der Welt eig endlofer leerer 
Kaum iſt, und daß das Endlöfe weder Anfang, 
noch Mittel, no Ende bat, wird von Chrpfip>. 
pus an vielen Stellen gefagt. Dieß ift der vors 

Sa nehmſte 


72) Die geriechiſchen Ausdruͤke, deren ſich die Stoiker 
bediemen, find wruvuarı, Teva wemdeır. 
®. H. Tiedemanns ðeiſt der ſpekulat. Philo⸗ 
ſophie. ab. 6, 464 i . 
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‚nebmfle Grund, womit die Etoifer Epikurs Mey: 
nung, daß die Atomen fich von felbft abwärtg bes 
wegen, zu widerlegen fuchen, weil nämlich in dem 
Eudlofen fein Unterfchied if, wobey etwas oben 
oder unten gedacht werden kann. Allein im viers- 
ten Buche über die möglichen Dinge nimmt er eis 
nen mittleren Ort und einen mittlern Pla an, 
und fagt, daß die Welt dahin gefteht fey. Die 
Stelle felbft lautet alfo: „Deßwegen laͤßt fich 
„auch von der Welt fagen, daß fie des Unter⸗ 
„gangs fähig fey; und obwohl dieß ſchwer zu 
‚‚beveeifen ſeyn möchte, fo glaube ich doch mehr, 
„daß die Sache fich fo verhalte. Denn daß. fie 
„unvergaͤnglich zu feyn fcheint, dazu trägt der 
„Platz, den. fie eingenommen hat, nicht wenig 
„bey, weil fie namlich in der Diitte flieht. Deun 
„wollte man fich diefilbe an einen andern Plak 
„bindenfen, fo müßte fie fchlechterdings dem Uns 
„tergange unterworfen fiyn.’ Und etwas weiter 
unten: „Solchergeſtalt HWe die Subſtanz durch 
„einen glücklichen Zufall auf ewig den mitt 
„lern Play eingenommen, indem fie .Yleich ans 
„fange von ber Befchaffenheit gewefen, daß -fie 
„theils auf andere Art, theild durch den glück 
„lichen Zufall den Untergang nicht zuließ, und 
„in diefer Nückficht ewig war.‘ In diefen Wors 
‚ten liegt einmal ein fichtbarer und gleich in bie 
Augen foringender Widerfpruch, da er in dem 


enblofen Raume einen mittleen Dre und einen 
mittlern 


‘ 
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mittlern Platz annimmt; dann auch noch ein an⸗ 
derer, der zwar verſteckter, aber noch ungereimter 
iſt als jener. Da er naͤmlich glaubt, die Welt 
koͤnne nicht unyergaͤnglich bleiben, wenn fie an 
einen andern Theil des leeren Reums zu ſtehen 
gefommen märe, fo befürchtet er offenbar, daß, 


"weil die Theile der Subſtanz ſich nach dem mitt, 


Iern Platz hinwenden, daraug eine Zerflörung und 
Auflöfung der Welt erfolgen möchte. Aber diefe 
Furcht würde er nicht hegen, wenn er nicht, glaubte, 
daß die Körper ihrer Natur nach, ſich von allen 
Seiten nach dem Mittel, nicht der Subſtanz, fons 
dern des die Subftanz umgebenden Raums bins 
neigen, wovon er doch mehr als einmal gefagt 
hat, daß ed unmöglich und der Natur zuwider ſey; 
denn in dem leeren Raum finde fein Unterfchieb 
ftatt, der Die Körper mehr nach diefer oder jener 
Seite hinzoͤge, und blok die Einrichtung der Welt 
fey Urfache an der Bewegung nach ihrem Mittels 
punft, daß die Körper fich von allen Seiten nah 
demfetben hinneigen, Es mag hier genug ſeyn, 


bie Stelle aus dem zweyten Buche über die Bes 


wegung anzuführen. Nachdem er bafelbft gefagt 
bat,. die Welt fep ein vollkommener Körper, die 
Theile dir Welt aber nicht vollkommen, weil fie 
ih auf eine gewiſſe Art zum Ganzen verhalten, 
und nicht fuͤr ſich ſelbſt beſtehen; nachdem er fer⸗ 
ner von der Bewegung derſelben gelehrt hat, daß 


ſie von der Natur ſo eingerichtet ſey, ſich in allen 
53 . Theilen 
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1) 


Zheilen gu ihrer Fortdauer und Erhaltung, nicht 
zu ihrer Zerſtoͤrung uad Zerteummerung zu bes - 
wegen. fo fährt er dann alfo fort: „„ Da num 
„auf ſolche Art das Gange fih nach demfelben 
„Punkte hinneigt und bewegt, und auch die 
„Theile, der Natur des Körpers zu Folge, 
‚eben diefe Bewegung haben, fo ift eg wahrs. 
„ſcheinlich, daß diefe erſte natürliche Bewegung 
‚mach dem Mittelpunfte der Welt allen Körpern 
„zukommt, und zwar der Welt, in fo fern fie ſich 
„nah ihrem eigenen Mittelpunkt bewegt, den 
„Theilen aber, in fo fern fle Theile find.“ Ey, 
lieber Mann ,. möchte bier Jemand ihm zurufen, 
wie haft du in aller Welt deine eigenen Lehren fo_ 
. Fehr vergeffen koͤnnen, daß du nun behauptefl, 
die Welt wäre auflößbar und dem Untergange' 
antermorfen, wenn ſie, nicht durch Zufall den 
mittleen Plag eingenommen hätte? -Da fie nicht 
nur felbft von Nature fih nach ihrem Mittelpunft 
binneigt, fondern auch die Theile fih von allen 
Seiten eben dahin wenden, fo wird ſie fich ges 
wiß, wohin fie auch im leeren Raume geftellt 
werden mag, fo zufanmenhalten und umfaflen, 
daß fie immer unvergänglich und ungerträmmert 
bleibt. Denn Dinge, die gertriimmert und ers 
ſtreuet werden, leiden die durch eine Abfondes 
rung und Auflöfung der Theile, deren jeder fich 
aus einem ihm nicht natürlichen Plage nad) dem 
ihm angemeffenen hinzieht. Du aber glaubft, 

3 daß, 
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daß, wenn die Welt im leeren Paum an einen 
andern Play geftellt würde, dieß den gänzlichen 
Untergang berfelben nach fich zighen müßte; bu 
ſchreibſt deswegen einen mitelern Plag dem Ends 
lofen zu, das doch feiner Natur nach bergleichen 
nicht haben fann, und vergiffeft darüber jene Span⸗ 
nungen, Zufammenbaltungen und Neigungen, 
ald wenn fie für die Erhaltung der Welt gar 
nichts leifteten, ja bu haltft die Einnehmung des 
Platzes für die einzige Urfache der Fortbauer; 
und gleichwohl knuͤpfſt bu dieſes unmittelbar an 
das Vorhergeſagte, nicht andere, als wenn bir 
viel daran gelegen wäre, dich ſelbſt zu widerlegen. 
Auf welche Weife jeder Theil fi) bewegt, wenn 
er mit dem Uebrigen verbunden ift, eben fo muß 
er fih auch aller Wahrfcheinlichkeit nach für fich 
felbft bewegen, wenn wir auch, zum Benfpiel, 
ung ihn ın einem leeren Theile diefer Welt denfen 
wollten. Denn wie er fih, von allen Seiten 
zufammengebalten , nach dem Mittelpunft bes 
mwegte, fo bleibt er in diefer Bewegung, gefeßt 
auch, zum Beyfpiel, daß um ihn herum plöglich 
ein leerer Raum entflünde. Demnach verliert 
auch nicht einmal irgend ein Theil, der von einem 
leeren Raum umgeben ift, feine nach dem Mits 
telpunft der‘ Welt führende Neigung; und bie 
Melt felbft ſollte, wenn nicht der Zufall ihr ges 
rade den mittlern Play verfchafft hätte, ihre zw 
fammenhaltende Kraft verlieren, weil fich dann 
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die Theil: ihrer Subſtanz nach ganz verfchiedenen 
Seiten bewegen würden? Go fehr ſteht diefe 
Behauptung mie ber Naturlehre in Widerſpruch; 
aber es ift auch der Vorſehung Gottes ganz zu⸗ 
wider, daß er ihr gerade die unbedeutendſten Ur⸗ 
ſachen zueignet, und dagegen die wichtigſten und 
vornehmſten entzieht. Denn. kann wohl etwas 
bey der Fortdauer der Welt von groͤßerer Wich⸗ 
tigkeit ſeyn, als dieſes, daß die in ihren Thei⸗ 
len vereinigte Subſtanz ſich in ſich ſelbſt zuſam⸗ 
menhaͤlt? Aber eben dieß iſt nach Chryſippus 
eine Wirkung des ungefaͤhren Zufalls. Denn 
wenn die Einnahme des Platzes Urſache der Un⸗ 
vergaͤnglichkeit, dieſe Einnahme aber durch einen 
gluͤcklichen Zufall erfolgt iſt, ſo ergiebt ſich von 
ſelbſt, duß die Erhaltung des Univerſums ein Werk 
des Zufalls, nicht aber des Verhaͤngniſſes und 
der Vorſehung iſt. 
Und ſollte nicht auch die Lehre von den 
moͤglichen Dingen mit der Lehre vom Verhaͤng⸗ 
niſſe oder Fatum in Widerſpruch ſtehen? Denn 
wenn, nach Diodorus, 73) nicht dasjenige etz 
mag mögliches ift, was mirflich it oder ſeyn 
wird, fondern alles dag, was fähig iſt, daß es 
feyn kann, und wenn ed auch niemals ſeyn folkte, 
möglich beißt; und alſo viele Dinge moͤglich 
ſeyn 
73) Er war ein Dialektiker, aus Jaſus in Karien, mit 
dem Beynamen Kronus, und lebte unter Prole⸗ 
maus Soter. S. Diogen. Laett. B. 2. K. II. 
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feyn müffen, die niche von bem  unbefiegten, 
unabänderlichen und alles überwältigenden Fatum 
abhängen, fo wird entweder die Macht des Fatums, 
ganz vernichtet, ober ift dieß fo befchaffen, wie 
Ehrpfipp behauptet, fo muß dag, was faͤhig iſt 
zu ſeyn, gar oft. ing Unmoͤgliche fallen. Alles 
Wahre wird. nochwendig feyn, da esin der allers 
ftärkfien Rothwendigkeit begriffen iſt, alles Fal⸗ 
fche hingegen unmöglich, weil die größte Urfache 
ihm entgegen ſteht, daß es nicht wahr werden 
kann. Denn wie wäre e8 zum Beyſpiel niöglich, 
daß einer, dem es beſtimmt iſt, auf, dem Meere 
zu flerben, auf dem Lande flürbe? Oder wie fann 
der, welcher in Megara lebt, nach Athen foms 
men, wenn er vom Verhängniffe baran verhindert 
wird ? 


Eben fo ſehr iſt auch das, was von den Vor⸗ 
ſtellungen 74) mit vieler Dreiſtigkeit behauptet 
wird, der Lehre vom Verhaͤngniß entgegen. " um 
namlich zu bemeifen, daß die Vorſtellung nicht 
eine an fich vollkommene Urſache des Benfallg 
fey, fagt Ehryfippus, daß die Weifen, die faljche 
Borftellungen erwecken, Schaden fliften würden, 
wenn die Vorftelungen für ſich allein den Beyg 
fall bewirften. Denn die Wiſen bedienen ſich 
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74) Im Griechiſchen Qarrasın.. Was die Stoiker 
Darunter verſtanden haben, lehrt H. Tie demang 
Geiſt der ſpekulat. Philoſophie Tb, 2. © 497. 
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oft gegen die Thoren einer Unmahrheit, und ers 
regen damit eine wahrfcheinliche Vorſtellung, die 
deßwegen noch eine Urfache des Beyfalls it, weil 
fie fonft auch Urfache des falfchen Wahng und des 
Irrthums feyn würde. Was hier von ben Weis 


ſen behauptet wird, läßt fich leicht auf das Ders 


hängnif anwenden. Der Bepfall, fann man fas 
gen, rührt nicht vom Verhängniß her, weil fonft 


auch duch das DVerhängniß falfcher Beyfall, 


Mohn und Betrug entfichen, und daraus für die 
Menfhen Schaden und Unheil ermachfen muß. Ä 
Auf folche Art wird jener Grund, der den Weis 
fen von. jeder Anrichtung eined Schadens frey 
fpricht, zugleich auch beweifen, daß das Verhängs 


miß nicht an allem Urfache ift. Denn menn die 


Menſchen nicht duch das Verhaͤngniß mähnen 
Schaden zuleiden, fo folgt, daß daffelbe auch auf 


ihre guten Handlungen, auf ihre Einfichten, auf 


ihre richtigen Meynungen und auf ihre Vortheile 
feinen Einfluß hat; mithin muß auch der Grunds 


fag, das Derbängniß iſt an allem. Urfaße, 


über den Haufen fallen. 


Wollte Jemand bier einwenden, Chryfiopus 
babe das Verhaͤngniß nicht gu einer vollftändis 
gen, fgndern bloß zu einer vorangehenden oder 


Huͤlfsurſache dieſer Dinge 75) semadt, ſo bes 


\. 


weißt 


05) ©. 9. Tiedemannsé Geiſt der fpekulat, Philo⸗ 
fopbie Th. 2. ©, 486, ' 
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weißt derſelbe aufs neue, daß Chryſtppus ſich 
felbft widerfpricht. Denn er lobt den Somer hin 
und wieder außerordentlich, werl er vom Jupiter 
fagt : 

Duldet denn, was auch immer bed Unbeild 

| jedem er fendet, 

Dde@des Gluͤcks — 76) 
Defgleichen die Stelle des iEuripides: . 

Ach Zeus! was koͤnnen wir, wir armen Mens 

® fchen denken ? 

Wir Hängen ganz von dir und deinem Willen 

ab, 
Und wis vollbringen nur, was bu beſchloſſen 
haſt. 777) 
Er ſelbſt ſagt auch vieles, das hiermit aberein⸗ 
ſtimmt, und behauptet endlich, nichts, auch nicht 
das geringſte ſtehe ſtill oder bewege ſich anders 
als nach Jupiters Grunde, der mit dem Ver⸗ 
baͤngniß einerley ſey. Nun iſt aber die dvoran⸗ 
gehende vder Huͤlfsurſache ſchwaͤcher als die voll⸗ 
ſtaͤndige, und kann nichts ausrichten, wenn ſie 
von andern, die ihr in den Weg kommen, be— 
ſiegt wird; das Verhaͤngniß hingegen erklaͤrt er 
fuͤr 

76) Im ısten B. der Iliade V. 109. die Werte: Dder 
des Gluͤcks, u ayador, fieben nicht im Do: 

mer, und feinen ein Bufat von Chryfippus au 

ſeyn. 
77) In der Tragoͤdie, die Flehenden. V. 734 ff. 
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„für eine unbefi iegte, unabänderliche, nicht zu bins : 


dernde Urſache, und nennt es in ſo fern Atro⸗ 
pos, 78). Adraſteia, 79) Nothwendigkeit und 
Pepromene, 80) weil es alle Dinge zu Ende 
bringt. Sollen wir nun ſagen, daß weder der 
Beyfall, noch die Tugenden, noch gie after, 
noch die guten Werfe, noch die Vergehungen 
in unferer Gewalt ſtehen; oder follen wir annchs 
men, daß das Fatum mangelhaft, das Vers 
hängniß unausführbat , und die Bewegungen 
sder die Hinderungen Jupiters unnollendet find ? 
Denn das eine folgt, wenn man dis Verhängnifl 
zu einer vollfiändigen, das andere, wenn man 
es nur gu einer vorangehenden Hülfsurfache 
macht. Als volffändige Urfache hebt es unfern 
freyen Willen auf, aber als voranaehende Ars 


fache verliert e8 die Eigenfchaft, alles ohne Hin⸗ 


derniß zur Wirklichkeit zu bringen. Chryſippus 
hat nicht eins oder zweymal, fondern überall, 


oder vielmehr in allen feinen Büchern. über bie - 


a Ä Pbyſit 


28) D. h. Unveraͤnderlich und Unerbittlich, 
dieß iſt ſonſt auch der Name einer der drey Parzen. 
79) Besen die man nichts ausrichten, der man nicht 
entfliehen fann, 
go) rergmuern tomm nänti ber von wear, 


au Ende bringen. -. 
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Phyſik behauptet, daß den Naturen und Bewe⸗ 
gungen der einzelnen Theile'viele Hindernife in 
den Weg fommen, der des Univerſums aber keins, 
Wie fann nun in aller Welt dic Bemeaung des 
Unmerfums, die fih auf die Bewegungen ber 
eingelgen Theile erſtreckt, ſelbſt noch ungehindert 
und -unbefchranft ſeyn, wenn diefe gehindert und 
aufgehalten werden ? Denn die Natur des Mens 
ſchen ift nicht unbefchränft, wenn es die dee Zufg 


fe oder der Hand nicht auch iſt, und die Bewe⸗ 


gung eines Schiffes fann nicht ungehindert ſeyn, 

wenn ſich beym Segel oder bey iden Rudern Hin⸗ 

derniſſe finden. U 
Aber dieß alles bey Seite geſetzt, wie koͤnnen 


nur die Vorſtellungen, wenn ſie nicht vom Verhaͤng⸗ 


niß abhangen, Urſache des Beyfalls werden? 81) 
Und wenn der Beyfall deßwegen vom Verhaͤngniß 
herruͤhren ſoll, weil, nach ſeiner Angabe, die Vor⸗ 
ſtellungen zum Beyfall fuͤhren, muß da nicht das 
Verhaͤngniß mit ſich ſelbſt ſtreiten, indem es oft in 
den wichtigften Dingen dans verſchiedene Vorſtellun⸗ 
gen erweckt, welche die Seele gerade zu dem Entge⸗ 
gengeſetzten hinreißt? So ſagen die Stoiker ſelbſt, 
daß der in Irrthum geraͤth, der der einen Vor⸗ 
ſtellung anhaͤngt, und feinen Beyfall nicht zu⸗ 

ruͤck⸗ 


g1) So ergaͤnzt dieſe verdorbene Stelle Amyot In—⸗ 

des ſcheint noch etwas mehr zu fehlen, weil der 

Sinn noch nicht ganz deutlich und zufammenbäns 
send if. | 
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ruͤckhaͤlt; denn folgt er dunkeln und unſichern 
Vorſtellungen, ſo uͤbereilt er ſich; folgt er falſchen, 
ſo wird er getaͤuſcht, und folgt er den nicht ge⸗ 
mein begreiflichen, fo ſteht er in Wahn. Indeß 
ſind hier nur drey Faͤlle moͤglich, entweder iſt 
“nicht jede Vorſtellung ein Werk des Verhaͤngniſ⸗ 
ſes, oder jede Beypflichtung und Aufnahme einer 
Vorſtellung iſt untadelhaft, oder das Verhaͤng⸗ 
niß ſelbſt iſt nicht außer Schuld. Denn ich weiß 
nicht, wie es außer Schuld ſeyn kann, wenn es 
ſolche Vorſtellungen veranlaßt, welchen ohne Wi⸗ 
derſtand und willig WM folgen, man Tadel verdient. 
Bey alle dem bat ſowohl Chryſippus ſelbſt 
als Antipater in ben Streitigkeiten mit den Afas 
bemifern alleg angewendet, um zu beweiſen, daß 
man ohne vorhergehenden Beyfall weder handle 
noch ſich entſchließe, und daß diejenigen nichts 
als Traͤume und grundloſe Meynungen vorbringen, 
welche behaupten, daß wir, wenn in uns eine 
eigene Vorſtellung entſtanden iſt, uns ſogleich 
entſchließen, ohne eben derſelben zu folgen oder 
Beyfall zu geben. Aber an einem andern Orte 
fagt Chryfippus, daß Gott ſowohl ald der Weife 
falſche Vorſtellungen ermeden, nicht weil fie 
verlangen, daß wir diefen folgen und Beyfall 
geben, fondern daß wir nur handeln und nad) 
bem, was uns vorkoͤmmt, ung entfchließen ſol⸗ 
len; wir Menfchen aber wären ale Thoren ſchwach 
genug, ſolchen Vorſtellungen ſogleich Beyfall zu 
geben. 
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geben. Jedermann wird leicht einſehen, welche 
Verwirrung, welcher Widerſpruch in dieſer Be⸗ 
hauptung liegt. Denn wer von Menſchen vers 
langt, daß fie den ihnen bepgebrachten Voritels 
Iungen. nicht Beyfall geben, fondern nur handeln 
follen, e8 mag nun ein Gott oder ein Weifer fepn, 
der weiß doch, daß fihon die Vorftellung zum 
Handeln hinreichend, der Beyfall aber überflüffig 
it. Wenn er alfo weiß, daß die Vorftelung 
auch ‘ohne Beyfall den Entfchluß zum Handeln 
bewirft, und dennoch falfche, verführerifche Vor⸗ 
ſtellungen erweckt, fo iſt er vorfetlich Daran ſchuld, 
daß wir fehlen und fündigen, indem wir unbe⸗ 
greiftichen Dingen Beyfall geben. 


Daß 
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Daß die Stoifer größere Lingereimts 
beiten bebaupten ale die 
Dichter. 
Ein Auszug 


Du. Dindarus .ift es ſehr verdadt worden, 
daß er die fo unmahrfcheinliche Zabel vom Kaͤe 
neus 1) erdichtet hat, er ſey mit keinem Eiſen 
zu verwunden, und fein Körper durchaus unver⸗— 
letzlich geweſen, endlich fey er auch ohne Wunde 
unter die Erde gegangen, indem er mit ftarrem 
Fuße die. Erde fpaltete, Hingegen der Lapithe 
der Stoifer, 2) der von ihnen aus lauter Apatbie, 
wie auß einer diamantenen Mafle sufammenges 
ſchmiedet worden, iſt zwar nicht vor Verwundung, 

Krank⸗ 


1) Kaͤneus, Elatus Cohn, aus Magneſia in 
Theſſalien, nohm an dem Argon utenzuge mit Theil, 
un) erbielt vom Neptun die Gabe, daß er mit 
keinem&ifen verwundet werden konnte. Erfte.ttmit den 

Lapithen gegen die Kentauren , und murde von die» 
fen unter einem Haufen von Baumflämmen leben, 
dig begraben. S. Palävhbarus Zab. 11. Hm 
gim Fab. 14. Ovids Metamorph. B: 12. V. 490. ff. 

2) Das heiße bier, der Weife, fo wie die Sidiker ſich 
ihn, denken, in Beziehung auf den vorher erwähnten 
Lapithen Kaͤneus. 


® 
. 
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Kranfheit und Schmerz gefichert, aber er bleibe | 


immer ohne Sucht, harmlos, unbefiege und 
frey von allem Zwange, und wenn er auch vers 
wunbet, gepeinigt und gefoltert wird, felbft bey 
der Zerfiöhrung feined Vaterlandes und andern 


‚ähnlichen Unfällen. Der Räneus des Pindarus _ 


fann doch nur durch Maffen nicht verwundet 
werben; aber der ſtoiſche Weiſe verliert auch im 
Kerfee feine Freyheit nicht, man. flürge ibn von 
Selfen herab, er leidet feine Gewalt; mar fpanne 
idn auf die Folter, er. empfindet feine Quaal; 
man ſetze ihn auf einen Scheiterhaufen, er bleibe 
unverletzt; fallt er auch beym Ringen, To ift er 
Doch noch unbeliegt; man fehließe ihn mit Mauern 
ein, ihm gilt Feine Belagerung, wird er von 
den Seinden verfauft, fo ift er deßhalb noch Fein 
Gefangener. Er gleicht völlig jenen Sthiffen, 
die mit den Inſchriften, glüdlihe Sabre, ret⸗ 
tende Vorſehung, gute gülfe, verfeben find, 
und nichts deſtoweniger von Stürmen zertruͤm⸗ 

mert umd in Abgeund verfeufe werden. 
Beym Euripides wird Jolaus 3) auf fein 
Gebet plöglih aus einem Fraftlofen, abgeleb⸗ 
ver 


3) In Eurivides Herakliden, © 9 If. 
Jolaus war der Sohn des Imbikles, eines 
Bruders des Herkules, und des letztern befländis 
ger Begleiter, Deifen Kinder et and gegen Me Vers 
folgungen des Eurpfideus beſchuhte. Pindarus 
Bord. H. 9 V. 137. ſagt, Jo laus fep auf einen 

-Diut.mor. Abb. 8.9. 8 0: Kb 
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‚ten Greife in einen flarfen, zum Kampfe rüfligen 
Juͤngling verwandelt. Der ftoifhe Weife mar 
weſtern noch der verhaßtefte und nichtswuͤrdigſte 


Menſch, heute aber iſt er auf einmal die leibhafte 


Tugend, und aus einem runtlichten, bleich farbi⸗ 
gen Greiſe, wie Aeſchylus ſagt, 
Geplagt vom Lendenweh, von Schmerzen 
zerriſſen, 


ſchoͤn, woblgeſtaltet und den Göttern gleich ges 


Worben. | 
Minerva benahm dem Ulyſſes Runzeln, 
Glatze und Häßlichfeit, damit er ale ein fhöner 
Mann erfcheinen folte. 4) Uber der floifche: 
Weiſe, wenn auch gleich dag Alter nicht von feis 
nem Körper weicht, fondern Ungemach auf Uns. 
gemach hauft, und. er alfo, wenn ſichs eben fo 
trifft, buckelig, einäugig und zahnlos bleibt, iſt 
dennoch weder häßlich, noch ungeflaltet, noch von 
üblem Anfehen. Die Liebe der Stoifer gleiche 
den Käfern, die, wie man fagt, wohlriechende 
©alben fliehen und lieber flinfende Gegenfiände 
auffuchen; fie geht mit den häßlichflen und unges 
fialteften Leuten fo lange um, big fie durch die 
Weisheit fchön und reigend gemacht worden, 
Dann wendet fie fich von ihnen Meg. w 
| er 


1 
Tag aus der Unterwelt zuruͤckgekehrt, um den Eu⸗ 
roſt beus im Streite zu erlegen. .- 
4) Ju ı6ten B. der Döpfiee, V . 172 f. und 8.23. 
VB. 156. ff. 
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Wer des Morgens vielleicht noch der aͤrgſte 
Boͤſewicht war, Fanu, nach der Lehre der Stoifer, 
- am Abend der tugendhaftefte Menfch fiyn. Ja, 
wer als Blödfinniger, als Unwiſſender, ald Uns 
gerechter, als Schwelger, und wohl gar als Skla⸗ 
. ve, ald Armer und Bettler fhlafen gegangen, 
flieht den andern Morgen ald König, als Keicher, - 
als Günftling‘ de Gluͤcks, ale ein feufcher, ges 
rechter, gefeßter und von allem Wahn befrepter 
Menfch wieder auf. An einem noch jungen unb 
garten Körper fömme Fein Bart, fein anderes - 
Merkmal der Mannbarfeit zum Vorfchein; aber jes 
ner: empfängtin. einer fchrwachen, zarten, unmänns 
lichen und flatterhaften Seele einen Bollfommenen 
Verſtand, eine hohe Einficht, eine gottähnliche 
Geſinnung, eine gründliche Wiffenichaft, eine uns . 
wanbelbare Fertigkeit; nicht weil vorher die Boͤs⸗ 
artigfeiti, bey ihm allmählig nachgelaffen hat, 
nein er ift, um es kurz gu fagen, plößlich und auf 
einmal aus dem ſchlimmſten Thiere ein Halbgott, 
ein Genius oder wohl gar cin Soft gemorden, - 
Denn mer die Tugend aus ber Stoa 5) empfans 

gen bat, kann fagen; 
| I wünfche, mas du willſt, es foll bir 
“alle werben 6) 
63 Sis 
5) oder, aus der Halle, d. b, ans der Schule der 
Sioiker, 

6) Ein Vers aus dem Menander; er koͤmmt auch 
in einge laͤngeren, yon Stobdus Fit. 89. ©, 
ans 
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Sie bringt ihm Keichthum, fie verfchafft ihm die 
Koͤnigswuͤrde, fie verleyht Gluͤck, ja fie macht 
diejenigen, die nicht eine einzige Drachme im - 
Haufe haben, zu glückfeligen, nichtsbeduͤrfenden, 
fi feibft genugfamen Menfchen. 


Die Dichter bleiben doch menigitens bey ih⸗ 
ren Fabeln der Vernunft getreu. Gie laffen zum 
Beyſpiel den Serkules nie an dem Nothmwendigen 
Mangel leiden, fie verfhafen ihm eine Quelle, 
aus welcher ihm und feinen Gefährten alles, was 
fie brauchen, in reichlihem Maaße sufließt. 7) 
Wer hingegen das ſtoiſche Horn der Amalthea 
‚befommen beat, der ift zwar reich geworden, aber 
er fammelt feinen Unterhalt bey andern ein; er 
ift ein König, aber er loͤſt Syllogismen um Lohn 
anf; er befist alles allein, aber er bezahlt Haus⸗ 
miethe und fauft Mehl oft von geborgtem oder 
den Armen abgebesteltem Gelde. Der König von : 


Ithaka 


angeführten Stelle vor, wo geleſen wird fa, 8 
Rovrsı. 


7) Aus dem Bolgenden ergiebt ſich, daß bier das ber _ 
rähmte Dorn der Amalthea gemeynt if, welchee 
die befondere Eigenfhaft hatte, daß man alles im 
Ueberfluß dargus erhalten fonnte, was man zu effen 
und zu trinken wünfdte. Herkules befames von. 
Aqhelous, den er im Streite Äberwunden hatte, ° 
S. Apollodorus B. 2. 8. 7. Dioddr B. 4. Ke 
35. und B. 3. K. 67., mo eine andere Erklärung 
vortoͤmmt. 


behaupten als die Dichter, tot 


Ithaka bettelt, um nicht erfannt zu werden, und 
macht fich ſoviel mönlich ' 
Einem befümmerten Bettler von Anſehen 
gleich — 8) 
Aber der König aus der Stoa ſchreyt mit lauter 
Stimme: Ich alein bin König, ich allein bin 
‚ reich! Und doch hört man ihn oft vor fremden 
Shüren rufen: | 
Sich einen Mantel mir! Sipponaf foricht 
"dich. an, 9) 
Mich frieret ſehr, ach! ſieh, wie ich vor 
Kaͤlte zittre! 


5) Im ı6ten Buche der Dönflee, V. 273. | 

9) Hipponar, ein griechiſcher Dichter aus Epbefus, 
lebte um die Zeit des Koͤnigs Korus, und mar 
wegen feiner Häßlichkeir und anzüglider Satyre 
beröhmt. Seine außerordentliche Magerkeit fol zu 
dieſem Weidfpruch der Bettler Anlaß gegeben haben. 
©. Th. 4. ©. 337. 
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Lamprias, Diadumenus. 


Kampr. Ohne Zweifel bekuͤmmert es dich wenig, 
mein Diadumenus, wenn einer oder der andere 
glaubt, daß eure Philoſophie gegen die gemeinen 
Begriffe verſtoͤßt, da du ohnehin aus der Gering⸗ 
ſchaͤtzung derSinne fein Geheimniß macht, von wel⸗ 


chen doch die mehreſten Begriffe herruͤhren, indem ſie 


ihren 


\ 


) Nachdem Plutarch in dee Sorbergebenden Abs 


bandlung die Stoiker durch ihre eigenen Lebrfäge - 


widerlegs hatte, fo ſucht er nun in diefer. durch an, 
dere Gründe zu bemeifen, daß die Philofophie ders 
felben auf kein: Weiſe beſtehen kann. Er geht zu 
dem Ende die Vornebmften Dogmen der Stoiker 
durch, und zeigt, wid ſehr fie dem gemeinen-Brariffe, 
oder welches auf eins hinausfümmt, dem gemrinen 
Menichenverftand , dem doc die Stoifer vor allen 
andern getreu au bleiben, behaupteten, entgegenlau⸗ 
fen. Die Abhandlung felbft zerfällt in zwey Theile, 
fo daB im erftern :die moralifden, im zwedten, die 


Adufiiden Varadoren geprüft merden. Sie ift in 


Form eines Dialogs geſchrieben, deffen unterredende 
Berfonen Lamprias, Plutarchs Bruder, und 
Diadumenus, ein akademiſcher Philoſoph, find. 
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ihren Sig und Grund in der Gewißheit ber Erz 
fcheinungen haben. Indeß beſchwoͤre ich dich, 
“mich von der großen und feltfamen Verwirrung, 
in welcher ich jegt zu dir fomme, je eher je lieber 
zu heilen, fey ed nun durch Gründe, oder durch 
Zauberfprüche, oder was du fonft für eine Art 
von Beruhigung kennſt; fo ſehr bin ich da von 
einigen Stoifern erfchüttert und wanfend gemacht 
- worden, die zwar font brave Männer, auch gute. 
Freunde von mir find, aber die Afademie dach 
auch gar zu bitter und hamifch angreifen. Denn 
auf das Wenige, was ich mit Würde und Auftand 
fagte, antworteten fie, ich luͤge nicht, auf eine ſehr 
unhöflihe und unbefcheidene Art. Sie nannten 
in der Hige die älteren Philoſophen FSophiften, 
DVerderber der Philefophie und Verdreher der 
den ordentlichen Yang fortgehenden Dogmen, fie 
. trugen viele andere noch ungereimtere Meynungen 
vor, und fielen zulegt auf bie gemeinen Begriffe, 
wobey fie den Philofophen aud der Akademie vor: 
warfen, daß fie nichts ald Verwirrung und Uns 
einigfeit in diefe Lehre gebracht hätten. Hieranf 
fagte noch einer von ihnen, er halte es nicht für 
‚einen bloßen Zufall, fondern für ein Werf der 
Vorfehung , daß Chryſippus nach Arkefilaus 
und vor Rarneades geboren worden, von welchen 
jener die Befchimpfungen und Ungerechtigfeiten 
gegen die Gewohnheit zuerſt einführte, diefer aber 
unter allen Afademifern ſich am meiften hervors 
. G 4 that. 


S 4 / 
! 
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that. Chrpfippus nun, ber zwiſchen beyde in bie 
Mitte kam, fegte durch feine Gtreitfchriften ges 
gen Arkefilaus der Beredfamfeit des Rarneades 
einen flarfen Damm entgegen. Er ließ zwar 
der Senfation noch viele Huͤlfsmittel übrig, um 
gleichfam eine Belagerung auszuhalten; aber er 
fchaffte doch die, in Anfehung der Vorflelungen 
und Begriffe herrfchende Verwirrung gänzlich weg, 
unterfchieb fie alle genau und brachte fie an den 
gehörigen Ort, fo daß diejenigen, die nachher 
- die Dinge wieder verwirren und aus ihrem Plabe 
verdrängen wollten, nichts ausrichten fonnten, 
fondern von Jeden für Betrüger und Sophiften 
erfannt wurden. Diefe und ähnliche Neben find 
ed, die mich heute früh ganz in Feuer fehten, 
und ich bin nun der Hülfe anderer benoͤthiget, 
um die in meiner Seele berrfchende Zweifelfucht, 
wie eine Entzündung , zu löfchen. 
Diadum. Es gebt dir vielleicht fo wie vielen 
andern. Wenn die Dichter dich Überzeugen. daf 
das alte Sipyine 1) durch die MWorfehung der 
Goͤtter, 
1) Sipplus war eine der aͤlteſten Städte in der Land⸗ 
ſchaft Mäpnien oder Ludien , nicht weit von Magne: 
fia, am Berge gleiches Namens. Sie hieß Tantalis, 
entweder meil fie von Tantalus erbauet, oder 
deffen Refidenz geweſen war. Nachdem fie durch 


ein Erdbeben zerfiörg worden, trat an ibte Stelle die 


- 


Stadt Arhäopolis, dann Colpe, und nadber Les. 
bade. 8, Plinius B. 58. 31. Strabg B. 13. 
iu Eude, 


⸗ 
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Götter, die ben Tantalus beftrafen wollten, ums 
gefehret worden, fo glaube du immerhin auch ben 
Schülern der Stoa, daß die Natur den Chrys 
fippus nicht zufälliger Weife, fondern nach dem 
Willen der Borfehung hervorgebracht habe, weil 
fie gerne einmalım menfchlichen Leben dag unterſte 
gu oberft kehren wollte, wozu Niemand auf der 
Welt ſich beſſer fchicfte als Chryfippus. Cato 
fagte einft vom Cäfar, feiner fonft ale diefer habe 
fich nüchtern und bey gefundem Verſtande dem 
Staafe in der Abfiche gernidmet, um denfelben - 
zu Grunde zu richten. Eben fo, duͤnkt mich, wens 
det auch diefer Mann allen Zleiß und alle feine 
Talente an, um, fo viel an ibm iſt, die Gewohn⸗ 
heit umzufehren und über den Haufen zu merfen. 
Das bezeugen felbit die, welche den Mann erheben 
und rühmen, menn fie mit ihm über den Lügen» 
den 2) ſtreiten. Denn die Behauptung, mein 
Befter, daß ein aus entgegenftchenden Saͤtzen 
bergeleiteter Schluß nıcht falfch fey, und dag bins 
gegen bey gewiffen Syllogismen, deren Prämiffen. 
ſowohl als Folgefchlüffe wahr find, auch die ents 
gegenſtehenden Schlußfäge wahr feyn können, 
muß diefe Behauptung nicht. jeden Begriff von 
Deweifen , jede Vorftelung von Gewißheit gang 
und gar umfehren? Man fagt vom Polypen, daß 
&5 er 

a) Yausoueros , eine Gattung von Verierſchluͤſſen, 


deren die ſtoiſche Dialektik eine große Menge aufzu⸗ 
weiten hatte, / 


⸗ 
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er zur Winterzeit feine eigenen Aerme abfreffe 
aßer die Dialeftif des Chryſippus, bie fo ihre 
sorzüglichften Theile, ihre Grundfage aufhebt 
und befchneidet, welchen andern Begriff läßt fie 
noch übrig, ber von allem Verdachte frey wäre? 
Ein Gebäude kann unmöglich feft und dauerhaft 


ſtehen, das auf einem unfichern , fo vielen: Zwei⸗ 


feln und Einmürfen unterworfenen Grunde ers 
richtet if. Aber fo wie Leute, die Koth oder 
Staub an ihrem Leibe haben, ich einbilden, daß 
der, welcher fie berührt oder an fie ſtoͤßt, nicht 
ſowohl den Schmutz wegnimmt, als fich ſelbſt 
damit verunreiniget; eben ſo klagen einige die 
Akademiker an, und glauben, daß dieſe Anlaß 
zu Vorwuͤrfen und Beſchuldigungen geben, die 
aber offenbar auf ſie ſelbſt zuruͤckfallen. Denn wer 
hat wohl die gemeinen Begriffe mehr verkehret? 
Wenn es dir aber gefaͤllt, wollen wir jetzt, ſtatt 
ſie ſelbſt anzugreifen, uns gegen die Vorwuͤrfe 
und Beſchuldigungen, die fie uns machen, ver⸗ 
theidigen. 
Hampr. Nun ich muß geſtehen, mein Dias 
dumenus, daß. ieh heute ein fehr. veränderlicher 
und: wanfelmüthbiger Menfh bin. Borbin, de 
ich genöthiget war, mich zu vertheidigen, gieng 
ich fehr furchtfam und. niedergefchlagen daran; 
jest bin ih auf einmal zum Angriff ſelbſt ums 
geſtimmt, und ich möchte gern meine Rache fo 
weit befriedigen, biefe Männer uͤberwieſen zu 
feben, 
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ſehen, daß ihre Philofophie gegen die gemeinen 
Begriffe und Vorſtellungen verfiößt, da fie fich 
einbilden,, daß eben in diefem Punfte ihre Echule 
vor allen andern einen Vorzug babe und alfein 
mit der Natur übereinflimme. Wie nun? 3) Eols 
len wir zuerſt die fo berühmten. und befannten 
Säße vornehmen, die fie felbtt Paradoren nennen, 
um ihre Ungereimtheit deſto leichter zu verbauen; 
zum Benfpiel, daß die Weifen allein Könige, 
fie allein reich und fchön ,. fie allein Bürger und 
"Richter find? Oder wäre es beſſer, diefe auf 
den Trödelmarft zu verweiſen und für jest nur, 


fo vief möglich, ihre Lehren, die auf das gefchäfz - 


tige Leben ſelbſt Einfluß haben, und von ihnen 
ernftlich vorgetragen werden , in nähere Erwägung 
zu ziehen? 


Diadum. Das Letztere halee ich fuͤr rathſam. | 


Denn wer ift nicht ſchon der Widerlegungen jener 
Paradoxen überbrüßig? 


Lampr. Nun fo überlege fürs erite, ob wohl 


. nach den gemeinen Begriffen diejenigen mit ber 
Natur übereinftimmen fönnen, welche die natürs 
‚lien Dinge für gleichgültig oder für Mitteldinge 
halten, und ‚glauben , daß Gefundheit, gute Leis 

' des; 


3) Ampot ſetzt bier die Perfon des Diadumenus 
vor, und läßt diefen die Frage an Lamprias 
tbun, den £ampria 8 aber daraufdie Antwort ges 
ben: Letzteres balıc ib fär rathſamer — 
Ich bin lieber Eplandern gefolgt. 


f 


Ss 
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besconftitution, Schönheit und GStärfe, nicht 
wünfchenswerth, nicht nüglich, nicht erfprießlich, 
noch zur Erreichung der natürlichen Bollfommens 
beit dienlich, Die entgegengefegten Dinge aber, 
als Verftümmelung, Schnierz, Krankheit und 
Haͤßlichkeit, nicht fliehenswerth, nicht ſchaͤdlich 
und nachtheilig find; da fie doch ſelbſt ſagen, 


daß bie Natur ung diefen entfremde, jenen aber: 


aneigne. Auch fehon die ift dem gemeinen Bes; 
griffe gar fehr zuwider, daß die Natur ung Dinge, 
die weder gut noch nüglich find, aneignen, und 
folchen, die weder böfe noch fchädlich find, ents 
“fremden foll; ja, mas noch mehr ift, ung fo ſehr 
aneignen und entfremden fol, daß wer die einen 
nicht erlangt, und in die anderen verfällt, bins 
länglihen Grund hat, auf das Leben Verzicht 
zu thun und fih Davon gu befreyen. Auch glaube 
ih, daß es wider ben gemeinen Begriff ift, zu 
behaupten, die Natur felbft fen ein Mittelding, 
aber die Uebereinffimmung mit der Natur das 
größte Gut. Denn dem Gefeße zu gehorchen und 
der Vernunft zu folgen, ift nicht gut oder loͤb⸗ 
lich, wenn weder das Geſetz noch die Vernunft 
gut ober Föblich iſt. Und dieß hat nach nicht viel 
zu bedeuten; wenn aber, wie Ebrpfippus im 
erften Buche über die Ermunterung fagt, das 
glückfelige Leben blo® barin befteht, daß man ber 
Tugend gemäß lebt, indem die andern Dinge — 
bieß find feine eigenen Worte — uns nichts anges 

ben 
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ben und auch gar nichts dazu beytragen, fo it 
die Natur nicht bloß ein Mittelding , fondern fie 
ift unfinnig und verrüct, daß fie und Dingen 
aneignet, die uns nichts angeben; auch wir felbft 
find Thoren, daß wir die Glücfeligfeit in der 
Uebereinftimmung mit der Natur fuchen, da ung 
doch diefe zu Dingen führt, die gar nichts zur 
Glückfeligfeit beytragen. Was ift nun aber 
dem gemeinen. Begriffe gemäßer, als daß, wie 
die wünfchenswertben ‚Dingen zum nüßlichen Les 


ben, fo auch bie natürlichen Dinge zu einem der 


Natur gemäßen Leben führen? So reben .aber 
die Etoifer nicht; fie machen dag Leben nach der 
Natur zum Zweck, und fehen doch alle natürlichen 
Dinge gleichgültig an. 

Nicht weniger ift e8 dem gemeinen Begriffe 
zuwider, baß ein meifer und verfländiger Manu 
fih gegen gleich gute Dinge nicht auf gleiche Art 
verhalte, fondern einige für .nichtE achte, um 
anderer willen alles dulde und leide, ungeachtet 
fie an Größe und Kleinheit von ‚einander nicht 
verfchieden find. So fagen fie ſelbſt, daß es 
völlig gleich fey, fein Vaterland von Unterdrüfs 


fungen zu befreyen und gegen ein altes in dem 


legten Zügen liegendes Weib enthaltfam zu 
ſeyn, weil man in beyden Fällen eine vollkom⸗ 
mene Pflicht erfülle. Gleichwohl fey erfteres fo 
glänzend und erhaben, daß man wohl gar fein 
teben darum bingebe; des letztern hingegen fünne 

‚ “ _ man. 
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man ſich ohne Schande und Gelächter nicht eins 
mal rühmen. Auch fagt Chryſippus in der Abs 
handlung über den Jupiter und im dritten Buche 
von den Göttern, es fey ungereimt, alber und 
abgeſchmackt, dergleichen von der Tugend her⸗ 
rührende Handlungen zu erheben, daß man zum 
Beyfviel den Stich einer Zliege herzhaft ausge⸗ 
halten, oder gegen ein altes fierbended Weib - 
fih enthaltfam bemwiefen babe. Philoſophiren 
alfo die nicht gegen den gemeinen Begriff, welche 
lehren, daß nichts ſchoͤner fey al$ die Handlun⸗ 
‚gen, die fie fi) doch fehamen zu loben? Denn 
wie fann etwas wuͤnſchens⸗ oder annehmungs— 
würdig ſeyn, Das ‚nicht einmal verdient gelobt 
und -bemundert zu werden, und beffen Bewun⸗ 
derer und Lobredner für einen albernen, einfältis 
gen Menfchen erflärt wird? 

Noch weit mehr, "glaube ih, wird bie bieß 
wider den gemeinen Begriff zu ſeyn feheinen, daß 
der Weiſe fih ‚wicht barım befümmert, ob bie 
größten Güter ihm gegenwärtig oder abweſend 
find, fondern fich in Abſicht dieſer eben fo. wie 
bey den Mitteldingen, - deren Behandlung und 
Anwendung verhält. Wir alle, | 

Die wir der Erbe Frucht auf dieſem Rund 

u genießen, 

‚Halten fonft bagjenige, was als gegenmwärtiz 
Nusen und Genuß verfchafft, oder ald abweſend 
Beduͤrfniß und Sehnſucht erregt, für gut, wuͤn⸗ 

ſchens⸗ 
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ſchenswerth und nuͤtzlich; alles andere aber, 
warum man ſich nicht gerne Muͤhe macht, außer 
etwa zum Scherz oder zum Zeitvertreib, it uns 
gleichgültig.” Denn wir haben fein anderes Merk; 
mal, um den Sleißigen und Arbeitfamen von dem, 
der eitle Dinge treibt, und zumeilen auch kefch if} 
tiget iſt, zu unterfcheiden,, ale baß diefer feine 
Muͤhe auf unnüge und gleichaüultige Dinge, jener 
ober. nur auf folche, die ibm Nutzen und Bortheil 
bringen, wendet: Die Etoifer aber Ichren ge⸗ 
‚ rade das Gegeutheil.- Dre Weife und Derftän: 
dige, fagen fie, der mit gar vielen Vorfteluns 
gen 4) und Erinnerungen an Borftelungen zu 
thun bat, findet nur wenige darunter, bie für 
ihn gehören; um bie übrigen befümmert er fich 
gar nicht, und glaubt, meder mehr noch weniger 
davon zu haben, wenn er fich erinnert, daß er 
neulich etwas begriffen hat, als wenn er daran 
‚ denkt, daß Dion genießt, oder Theon Ball ge; 
fpielet hat. Und doch ift bey dem Weifen jede 
Begreifung, jede Erinnerung, die Gewißheit 
und Seftigfeit hat, fogleih auch Kenntniß und 
ein großes, ja ein ſehr großes Gut. Iſt nun 
auch der Weiſe auf gleiche Art unbefünmerr 
wenn feine Gefundheit wanft, wenn einer feiner 
| 2 Sinne 
4) Im Brichifden zargamkır, eine Begrelfung, ein 
klarer und deutlicher Begriff von dem, mas und vor 


koͤmmt. Es bäls immer ſcower, die Kunſtwaͤrter der 
ſoiſchen Schule is Deutſchen adaͤquat autzudruͤcken. 
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Sinne fi übel befindet, und fein Vermögen verz 
Iobren gebt? Glaubt er, daß alles dieß ihn nicht 
angehe; ; oder giebt er vielmehr in Krankheiten 

den Uerzten Lohn, fhifft, um Geld zu erwerben, 
zum Leukon, dem Füriten im Bofporus, und _ 
reifet zum Indathyrſus, dem Sfothen, 5) mie 
Chryfippus fagt ? Iſt ihm das Leben noch er⸗ 
träglich , wenn er einige Sinne verlohren Hat ? 
Wie nun? Muͤſſen fie nicht felbit geſtehen, daß 
ihre Philofophie gegen die gemeinen Begriffe vers 
ſtoͤßt, da fie gleichgültiger Dinge wegen fih fo 


fehr bemühen und beeifern, und doc) in Abficht 


der Gegenwart oder Abmwefenheit. großer Güter 
ganz gleichgültig bleiben ? 
Auch das ift den gemeinen. Begriffen zumiber, 
daß ein Menfch fich nicht darüber freue, daß er _ 
aus den größten Uebeln in die glückliche Lage . 
verfeßt worden. Dieß ift aber der Fall mit ihrem 
MWeifen. Denn wenn er von dem höchflen Grade 
des Laſters zum höchften Grade der Tugend ges 
langt ift, wenn er dem unglüclichfien Leben ents 
ronnen und des glückfeligfien theilbaftig geworden 
ift, fo darf er darüber Feine fichtbare Freude 
äußern,. noch fich beffen erheben, und er muß 
bey diefer großen Veränderung, da er von aller 
Unglücfeligfeit, von allem Lafter befreyt wird, 
und zum fichern unmwandelbaren Genuß alles Gu⸗ 
"ten gelangt, ganz ungeruͤhrt bleiben. 
Ferner 
5) S. die Abhandlung uͤber die Widerfpräge der 
Striker, Not. 7 
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Ferner flreitet e8 mit dem gemeinen Begriffe, 

daß die Unveränderlichfeit- und Settigfeit in den 
Urtheilen eins der größten Güter fey ; daß aber 
der, Welcher den hoͤchſten Gipfel erreicht hat, 
deffen nicht beduͤrfe, und wenn es vorhanden iſt, 
fich nicht darum befümmere, ja oft nicht einmal 
um dieſer Gemwißheik und Seftigfeit willen ben 
Singer ausſtvecke, bie fie Doch felbft für ein großeß- 
und vollfommenes Gut halten. Aber nicht blos 
diefes behaupten die Stoifer, fie fagen noch obens 
drein, daß feine noch fo lange Zeit dad Gute 
vergrößere, fondern wenn Jemand auch nur. einen 
Augenblick Flug und verftändig gemefen ſey, fo 
werde er feinem, der fein ganzes Leben hindurch 
fich der Tugend bedient und darinn glücfelig ges- 
lebt hat, das geringfte nachgeben. So hartnädig 
fie dieß auch immer behaupten, fo lehren fie doch 
‘auf der andern Seite, daß eine Tugend von kur⸗ 
ser Dauer zu gar nichts nuͤtze. Mas huͤlfe es 
zum Beyſpiel, wenn einem, ber eben im Begriff 
iſt; Schiffbruch zu leiden, oder vom Felſen 
heradgeftürzt zu werden, die Meisheit noch zu 
Theile würde? Dver wenn Lichas, da er- vom 
Serfules ind Meer gefchlendert wurde, 6) noch 
. vom 

6) Lichas uͤberdtachte dem Herkules von Geiten 
feiner Gemahlin Deinneira ein mit dem Blute 


des SKentauren Neffus uͤberſtrichenes Heid. Gos 
bad Herkules dirß angezogen datte, empfand ee 


on bie 
Diut.mor. A6h.8.8. - #9: 
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vom Lafter zur Tugend übergegangen ware? Nun 
das heit Doch wohl, nicht nur gegen die ges, 
meinen Begriffe philofephiren, fondern auch feine 


. eigenen verwirren, wenn man glaubt, daß ein 


Eurzer Befiß der Tugend felbft der vollfommens - 
fien Glüdfeligfeit nicht nachitehe, und doc 
auch zugleich nicht das geringfie wertb ſey. 


Indeß darf man ſich hieruͤber bey weitem 
nicht ſo ſehr wundern, als uͤber die Meynung, 
daß wenn: nun bie Tugend und die Stüdfeligkeit 
wirflich eingetreten if, der Beſitzer es oft gar' 
nicht merfe; daß es ihm. gänzlich verborgen bleiße, -- ze 
mie:er, dee noch kurz vorher der elendefte und 
unverttändigfie Menfh war, nun auf einmal 
weife und glüdlih geworden. Denn daß bers 
jenige, der bie Weisheit. befißt, nur bieg allein 
nicht wiffen und gewahr werben follte, daß er 
mweife geworden und der Unwiffenheit entgangen 
ift, das ift doch ſehr poͤſſirlich; ja man fann 
überhaupt fagen, fie machen das Gute äußerst: 
kraftlos und unfcheindbar, wenn ed da, wo es 
zugegen, iſt, nicht einmal Empfindung verurfacht. 
Denn nach ihren Grundſaͤtzen iſt es ja von Natue 

empfinds 


die unerträglihften Schmerzen, und aus Race 
f&dleuderte er den Lich as von dem Borgebirge Ad, 
neus in Eubda, mo er eben opfern mallte, ins Meer 
binunter. S. Apollodor 3.2.8.7. und &e 
phokles Tragödie, die Trachinierinnen. 
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empfindbar, und Chryſippus felbft fagt in ber 
Abhandlung über ben Zweck ausdrüclich, daß 
das Bute empfunden werden könne, und beweiſt 
auch dieſe Meynung. Alſo bleibt nur übrig, 
daß das Gute feiner Schwäche und Kleinheit 
wegen ber Empfindung entgeht, wenn feine Ge⸗ 
genwart denen, bie es befisen, unbefanne und 
unbemerft: bleibt... Es mare fihon ungereimt zu, 
fagen, daß einem Geſichte, melches: die wenig. 
oder mäßig tveißen Gegenſtaͤnde ganz gut unterr 
. fcheidet , die ganz Meißen entgehen, oder daß ein 
Gefuͤhl, welches Dinge von einer Meinen oder 
mäßigen Waͤrme fogleich empfindet, die gang 
warmen und heißen nicht fühlen koͤnne; aber 
wahrlich noch weit ungereimter ift ed, daß einer 
dasjenige, maß nur auf eihe Femeine Art nach 
der Natur iſt, als Geſundheit und Wohlbefinden, 

ſogleich wahrnimmt, hingegen die Anmwefenheie 
bee Tugend, die doch nach ihrer Meynung am 
meiften und vollfommen nach der Natur iſt, gang und 
gar nicht verfpürt, Wie kann es anders als dem ger 
meinen Begriff zumider feyn, den Unterfchied zwi— 
fchen Sefundpeit und Kranfheit einzufehen , aber 
nicht den zwiſchen Weisheit und Thorheitz zu glgus 
‚ ben, daß dieſe, die nun verfchwunden iſt, noch zuges 
gen ſey, und die Begenwart jener, die man wirklich 
befißt, nicht gervahr zu werden? Da die höchfte 
Stufe des Zunehmens Uebergang zur Tugend 
und Gluͤckſeligkeit it, fo muß nothwendig eins 

De von 
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son beyden flat finden; entweder ift bad Zuneh⸗ 
men und Sortfchreiten. nicht ein Zuſtand bes Las 
fter8 und der Unglückfsligfeit, oder die Tugend 
weicht von dem Lafter, die Gluͤckſeligkeit von der 
Unglürdkfeligfeit nicht gar viel ab, und, der Uns 
terfchied zwiſchen Guten und Böfem ifl fehr gering 
und unbemerfbar, meil es fonft feinem unbefannt 
bleiben Eönnte, daß er das eine flatt des andern 
beſitzt. N 
Wenn fie denn nun aber von feinem dieſer 
Miderfprüche abfichen, Sondern alles dieß als. 
ausgemacht annehmen, daß bie, welche Sortfchritte 
machen, noch Thoren und Lafterhafte find, daß 
die Weifen und Tugendhaften ihren Zuftand ſelbſe 
nicht fennen, dafoswifchen Weisheit und Thorheit 
sar Fein großer Unterfchiedb ıfl, fo muß es dich 
freylich ſehr wundern, wie fie ſich nur fönnen eins 
fallen laflen, die Uebereinflimmung (mit ben gez. 
meinen Begriffen) durch ihre Lehrfäge, und was _ 
noch meit mehr ifl, durch ihre Handlungen und 
ihr Betragen im gemeinen Leben zu beflätigen, da 
fie alle Nichtweifen in gleihem Grade für laſter⸗ 
haft, ungerecht, treulos und unverftändig halten, 
und hernach zwar einige von ihnen ‚meiden und 
verabfcheuen, oder im DBegegnen nicht einmal eis 
ned Grußes würdigen, andern aber Geld anuers 
trauen, obrigfeitlihe Nemter überfragen, und 
ihre Töchter zu Weibern geben. Gagen fie dieß 
nur im Scherz, gut, fo mögen fie ihre flolge Mies . 
ne. 


I! ‚ 
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ne ablegen; fol es aber mit einer ſolchen Philos 
fopbie ernfllich. gemeynt ſeyn, fo iſt ed den gemeis 
nen Begriffen zumider, alle.ohne Unterfchied zu 
tadeln und herunterzumacben, und doch einige als 
wittelmaͤßige, andere als die groͤßten Boͤſewichter 
zu brauchen; den Chryſippus mit Bewunderung 
anzuſtaunen, den Alexinus 7) hingegen zu ver⸗ 
lachen, und gleichwohl zu glauben, daß der eine 
nicht mehr und nicht weniger als der andere Thor 
ſey. 

Ja, ſagen die Stoiker, das iſt wohl wahr, 
aber ſo wie derjenige, der nur eine Elle tief un⸗ 
ter der Oberflaͤche des Meeres. iſt, eben fo gut 
ertrinkt, als wer fünfdundert Klafter tief vers 
funfen if, fo find auch bie, welche fich der Tugend 
nähern, nicht weniger als die, die noch weit 
davon entfernt find, im Laſter; und fo wie bie 
Blinden blind find, wenn fie auch in furgem ihr 
Geſicht wieder befommen, fo bleiben auch bie, 
welche im Zunehmen begriffen. find, unverfländig 
und Jafterhaft, fo lange bis fie die Tugend ers 
reichen. Allein daß die Zunehmenden den Blinden . 
nicht ähnlich find, fondern nur ben weniger - 
Scharffichtigen ,_ auch nicht den Ertrinkenden 
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7) le rinus ar ein Soppit aus der megariſchen 
oder eriftifhen Schule, ein Schuͤler des Eubuli⸗ 
des. Die Stoiker waren gegen ibn vorzäglih auf⸗ 

- gebracht, meil er fih als den deftigſten Gegner des 
Zeno zeigte, ©. Diogenes Laert. B,a K. 10. 
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man fih ohne Schande und Gelächter nicht eins 
mal rühmen. Auch fagt Chryſippus in der Abs 


‚handlung über den Jupiter und im dritten Buche 
von den Göttern, es fey ungereimt, alber und 


lehren, daß nichts fshöner fey ald die Handluns 


abgeſchmackt, dergleichen von der Tugend hers 
rührende Handlungen zu erheben, daß man zum 
Beyfviel den Stich einer Zliege herzhaft ausge⸗ 


halten, oder gegen ein altes fierbendes Meib - 


fih enthaltfam bewiefen babe. Philofophiren 
alfo die nicht gegen den gemeinen Begriff, welche 


‚gen, bie fie fi doch fchäamen zu loben? Denn 


wie fann etwas wuͤnſchens⸗ oder annehmungs⸗ 


würdig ſeyn, das ‚nicht einmal verdient gelobt 
und - bewundert zu werben, und beffen Bewun⸗ 
derer und Lobredner für einen albernen, einfältis 
gen Menfchen erklaͤrt wird? 

Noch weit mehr, "glaube ih, wird bir dieß 
wider den gemeinen Begriff zu feyn feheinen, daß 
der Weiſe fih ‚wicht darum befümmert, ob die 
größten Güter ihm gegenwärtig oder abweſend 
find, fondern fih in Abſicht diefer eben fo. mie 
bey den Mitteldingen, - deren Behandlung unb 
Anwendung verhält. Wir alle, 

Die wir der Erde Frucht auf dieſem Hund 

genießen; 
halten fonft dasjenige, was als gegenmwärtiz 
Nutzen und Genuß verfchafft, oder als abweſend 
Beduͤrfniß und Sehnſucht erregt, für gut, wüns 


ſchens⸗ 


— 
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fchenswertb und nüßlich; alled andere aker, 
warum man fich nicht gerne Mühe macht, aufer 
etwa jum Scherz oder zum Zeitvertreib, if uns - 
gleichgültig. Denn wir haben fein anderes Merk; 
mal, un den Sleißigen und Arbeitfamen von dem, 
der eitle Dinge treibt, und zuweilen auch befch if} 
tiget it, zu unterfcheiden, als baß biefer feine 
Mühe auf'unnüge und gleichaültige Dinge, jener 
ober nur auf folhe, die ihm Nutzen und Vortheil 
bringen, wendet: Die Stoiker aber Ichren ges 
rabe daB Gegeutheil.- Der Weiſe und Verſtaͤn⸗ 
dige, fagen fie, der mit gar vielen Vorfteluns 
gen 4) und Erinnerungen an Borftelungen zu 
thun bat, findet nur wenige darunter, die für 
ihn gehören; um die übrigen bekuͤmmert er fi‘ 
gar nicht, und glaubt, weder mehr. noch weniger 
davon zu haben, wenn er fih erinnert, dag er 
neulich etwas begriffen hat, als wenn er daran 
. denkt, daß Dion genießt, ober Theon Ball ges 
fpielet hat. Und doch ift bey dem Meifen jede 
Begreifung, jede Erinnerung, die Gewißheit 
und SFeftigfeit bat, fogleih auch Kenntnig und 
ein großes, ja ein fehr großes Gut. Iſt nun 
auch der Weiſe auf gleiche Art unbefümmerr 
wenn feine Gefundheit wankt, wenn einer ſeiner 


Sinne 


® Im Griechiſchen —*—* eine Vegreiluna, ein 
klarer und deutlicher Begriff von dem, mas uns wor 
koͤmmt. Es baͤlt immer ſchwer, die Kunſtwaͤrter Der 
ſRoiſchen Schule im Deutſchen adaͤquat auezudruͤcken, 


— 
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Zerner ſtreitet es mit dem gemeinen Vegriffe, 
daß die Unvberaͤnderlichkeit und Feſtigkeit in den 
Urtheilen eins der groͤßten Guͤter ſey; daß aber 
der, welcher den hoͤchſten Gipfel erreicht hat, 
deffen nicht bedärfe, und wenn es vorhanden iſt, 
ſich nicht darum befümmere, ja’ oft nicht einmal 
um dieſer Gewißheit und Seftigfeit willen ben 
Singer augftrede, die fie doch felbft für ein großes. 
und vollfommenes Gut halten. Aber nicht Glos 
diefes behaupten bie Stoifer, fie fagen noch obens | 
drein, daß feine noch fo lange Zeit dag Gute 
vergrößere, fondern wenn Jemand auch nur einen 
Augenblick Flug und verftändig gemwefen fen, fo 
werde er feinem, der fein ganzes Leben hindurch 
fich der Tugend bedient und darinn glüdfelig ges- 
lebt hat, dag geringfte nachgeben. So bartnädig 
fie dieß auch immer behaupten, fo lehren fie boch 
‚auf der andern Geite, daß eine Tugend von furs 
zer Dauer zu gar nichts nuͤtze. Mas huͤlfe es 
zum Beyſpiel, wenn einem, der eben im Begriff 
iſt; Schiffbruch zu leiden, oder vom Felſen 
berabgeſtůezt zu werden, die Weisheit noch zu 


Theile würde? Oder wenn Lichas, da er vom | 


Serkules ing Meer sebleudent wurde, 6) noch 
vom 


6) Licha⸗ aͤderdtachte dem dertut es von Seiten 
ſeiner Gemahlin Deianeira ein. mit dem Blute 
des Kentauten Neffus überſtrichenes Heid. So⸗ 
bald Herkules dieß angerogen datte, empfand es 


Dur die 
Plut.mor. Abd. 8.23. 2: 
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Einne fi übel befindet, und fein Vermögen verz 
lobren gebt? Glaubt er, daß alles dieß ihn nichtg 
Nangehe; ; oder giebt er vielmehr in Ktanfheiten 
den Aerzten Lohn, fehifft, um Geld zu erwerben, 
zum Keufon, dem Füriten im Bofporus, und 
reifet zum Indathyrfus , dem Skythen, 5) mie 
Chryfippus fast ? Iſt ihm das Leben noch ers » 
träglich , wenn er einige Sinne verlohren Bat ? 
Wie nun? Müffen fie nicht felbit geſtehen, daß 
ihre Philofophie gegen die gemeinen Begriffe vers 
ftößt, da fie gleichgültiger Dinge wegen ſich fo 


fehr bemüben und beeifern, und doc) in Abſicht 


der Gegenwart oder Abweſenheit großer Güter 
ganz gleichgültig bleiben ? 
| Auch das ift den gemeinen. Begriffen zuwider, 
dag ein Menfch fich nicht darüber freue, daß er _ 
aus den größten Uebeln in die glückliche Lage . 
verfeßt worden. Dieß ift aber der Fall mit ihrem 
MWeifen. Denn wenn er von dem höchflen Grade 
des Laſters zum höchften Grade der Tugend ges 
langt ift, wenn er dem unglücklichfien Leben ent⸗ 
tonnen und des glückfeligfien theilbaftig geworden 
ift, fo darf er darüber feine fichtbare Freude 
äußern, . noch fich deffen erheben, und er muß 
bey diefer großen Veränderung, da er von aller 
Unglückfeligfeit, von allem Laſter befreyt wird, 
und zun fihern unmandelbaren Genuß alles Gu⸗ 
"ten gelangt, gang ungerührt bleiben. 
Serner 
5) ©. die Abhandlung uͤber die Widerfprige der 
Stoiker. Not. 7. 
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Ferner ſtreitet es mit dem gemeinen Begriffe, 
daß die Unveränderlichfeit: und Settigfeit in den 
Urtheilen eins der größten Güter fey ; daß aber 
der, Welcher den hoͤchſten Gipfel erreicht hat, 
deffen nicht bedürfe, und wenn es vorhanden iſt, 
fich nicht darum befümmere, ja oft nicht einmal 
um dieſer Gewißheut und Seftigfeit willen ben 
Singer ausſtvecke, die fie doch felbft für ein großes. 
und vollfommenes Gut halten. Aber nicht blos 
diefeg behaupten bie Stoifer, fie fagen noch oben⸗ 
drein, daß feine noch fo lange Zeit dad Gute 
vergrüößere, fondern wenn Jemand auch nur einen 
Augenblick Flug und verftändig gemefen ſey, fo 
werde er feinem, der fein ganzes Leben hindurch 
fich der Tugend bedient und darinn glückfelig ge⸗ 
lebt hat, das geringfte nachgeben. So hartnädig 
fie dieß auch immer behaupten, fo lehren fie doch 
‚auf der andern Seite, daß eine Tugend von kur⸗ 
zer Dauer su. gar nichts nuͤtze. Mas bülfe es 
zum Beyſpiel, wenn einem, der eben im Begriff 
it; Schiffbruch zu leiden, ober vom Felſen 
heraßgeflürzt zu werden, die Weisheit noch gu’ 
Theile würde? Dver wenn Lichas, da er. vom 
Serkules ing Meer geſchlendert wurde, 6) noch 
vom 

6) Licha⸗ aͤderdtachte dem gertut es von Seiten 
feiner Gemahlin Deianeira ein mit dem Blute 


des Kentauren Neifus überſtrichenes Heid. So⸗ 
bad Herkules dirß angeaogen dane, empfand ee 


Bu die 
Diut, mor, Abb. 8.8. s 
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vom Lafter zur Tugend übergegangen wäre ? Nun 
das heilt Doch wohl, nicht nur gegen die ges, 
meinen Begriffe philofophiren, fondern auch feine 


eigenen verwirren,, wenn man glaubt, daß ein 


Eurzer Befiß der Tugend felbft der vollfommens - 
fien Glückfeligfeit nicht nachitebe, und doc 
auch zugleich nicht das geringſte werth ſey. 


Indeß darf man ſich hierüber bey meitem 
nicht fo ſehr wundern, ald über bie Meynung, 
Daß wenn nun die Tugend und die Glückfeligfeit 
wirflich eingetreten ift, bee Beſitzer es oft gar’ ' 
nicht merfe; daß es ihm. gänzlich verborgen bleibe, 
mie:er, dee noch kurz vorher der elendefte und 
unveritäandigfie Menfh war, nun auf einmal 
meife und glüdlich geworden. Denn daß ders 
jenige, ber die Weisheit befist, nur bieß allein 
nicht wiſſen und gewahr werden follte, daß er 
mweife geworden und der Unmiffenheit entgangen 
ift, das ift doch fehr poͤſſirlich; ja man fann 
überhaupt fagen, fie machen das Gute aͤußerſt 
fraftlod und unfcheindar,, wenn ed da, wo es 
zugegen ift, nicht einmal Empfindung verurfacht. 
Denn nach ihren Grundfagen ift ed ja von Natur 

empfinds 


die unerträglihten Schmerzen, und aus Rache 

ſchleuderte er den Lid as von dem Vorgebirge Kaͤ 
neus in Subda, mo er eben opfern mallte, ind Meere 
binunter. ©. Apollodor 3.2.8.7. und &» 

PboFles Tragödie, die Trabinierinnen. 
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empfindbar, und Chryſippus ſelbſt ſagt in der 
Abhandlung über den Zweck ausdruͤcklich, daß 
das Gute empfunden werden koͤnne, und beweiſt 
auch dieſe Meynung. Alſo bleibt nur übrig, 
daß das Gute feiner Schwaͤche und Kleinheit 
wegen der Empfindung entgeht, wenn feine Ge⸗ 
genmwart benen, bie es befisen, unbekannt und 
unbemerft' bleibt... Es waͤre ſchon ungereimt zu. 
fagen, daß einem Geſichte, welches die wenig 
der mäßig weißen Gegenſtaͤnde ganz gut unterr 
ſcheidet, die ganz weißen entgehen, oder daß ein 
Gefühl, welches Dinge von einer Meinen oder 
mäßigen Wärme fogleich empfindet, die Yang 
warmen und heißen nicht fühlen koͤnne; uber 
wahrlich noch weit ungereimter ift ed, daß einer 
dasjenige, was nur auf eine emeine Art nach 
der Natur it, als Geſundheit und Wohlbefinden, 
fogleich wahrnimmt, hingegen die Anweſenheie 
ber Tugend, die Dach nach ihrer Meynung am 
meliten und vollfommen nach der Natur iſt, gang und 
gar nicht verfpürt. Wie kann es anders als dem ger 
meinen Begriff zuwider feyn, den Unterfchied zwis 
fchen Sefundheit und Krankheit: einzufehen, aber 
nicht den zwiſchen Weisheit und Thorheitz zu .glgus 
ben, daß biefe, die nun verſchwunden ift, noch zuge⸗ 
gen ſey, und Die Gegenwart fenet, die man wirklich 
beſitzt, nicht gewahr zu werden? Da die hoͤchſte 
Stufe des Zunehmens Uebergang zur Tugend 
und BGluͤckſeligkeit iſt, ſo muß nothwendig eins 
Da u OR 
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son beyden ſtatt finden; entweder iſt dad Zuneh⸗ 
men und Kortfchreiten. nicht ein Zuftand. des Las 
ſters und der Unglücsligfeit, oder die Tugend 
weicht Hon dem Lafter, die Gluckfeligfeit von ber - 
Unglüdkfeligfeit nicht gar viel ab, und, ber Uns 
terfchied zwifchen Gutem und Boͤſem iſt fehr gering 
und unbemerfbar, weil e8 fonft feinem unbefannt 
bleiben Eönnte, daß er das eine ſtatt des audern 
beſitzt. 

Wenn fie denn nun aber von feinem diefer 
Miderfprüce abſtehen, Sondern alles bieß als 
ausgemacht annehmen, daß die, welche Fortſchritte 
machen, noch Thoren und Lafterhafte find, daß 
die‘ Weifen und Tugendhaften ihren Zuftand RIG? 
nicht fennen, dafoswifchen Weisheit und Thorheit. 
gar Fein großer Unterfchiedb ıfl, fo muß es dich 
freylich fehr wundern, wie fie fi) nur fönnen eins 
- falfen.laffen, die Uebereinftimmung (mit ben gez: 
meinen Begriffen) durch ihre Lehrfäge, und waß 
noch weit mehr ift, durch ihre Handlungen und 
ihr Betragen im gemeinen Leben zu beflätigen, da 
fie alle Nichtweifen in gleichem Grade für lafter; 
haft, ungerecht, treulos und unverftändig halten, 
und bernach zwar einige von ihnen meiden und 
verabſcheuen, oder im Begegnen nicht einmal eis 
ned Grußes würdigen, andern aber Geld anver⸗ 
trauen, obrigfeitlihe Aemter übertragen, und . 
. Ihre Töchter zu Weibern geben. Sagen fie dieß 

nur im Shen, gut, fo mögen fie ihre folge Mies u 
ne. 
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ne ablegen; ſoll es aber mit einer ſolchen Philo⸗ 
ſephie ernſtlich gemeynt ſeyn, ſo iſt es den gemei⸗ 
nen Begriffen zuwider, alle ohne Unterſchied zu 
tadeln und herunterzumachen, und doch einige als 
wittelmaͤßige, andere als die groͤßten Boͤſewichter 
zu brauchen; den Chryſippus mit Bewunderung 
anzuſtaunen, den Alexinus 7) hingegen zu vers 
lachen, und gleichwohl zu glauben, daß der eine 
nicht mehr und nicht weniger als ber andere Thor 
ſey. 

Ja, ſagen bie Stoiker, das if wohl wahr, 
aber fo mie derjenige ‚der nur eine Elle tief uns 
. ter der Oberfläche des Meeres. ift, eben fo guf 
ertrinkt, als wer fünfhundert Klafter tief ver⸗ 
funfen ift, fo find auch die, welche fich ber Tugend 
nähern, nicht weniger als bie, bie noch weit 
davon entfernt find, im Laſter; und fo wie bie 
Blinden blind find, wenn fie auch in furgem ihr 
Geſicht wieder befommen, fo bleiben auch bie, 
welche im Zunehmen begriffen. find, unverfländig 
und Jafterhaft,. fo lange bis fie die Tugend ers 
reihen. Allein daß die Zunehmenden den Blinden - 
nicht ähnlich find, fondern nur ben weniger - 
Scharffichtigen, auch nicht ben Ertrinkenden, 
| . 93 ſondern 


7) Alexinus war ein Eophih aus der megariſchen 
oder eriſtiſchen Schule, ein Schuͤler des Eubuli⸗ 
des. Die Stoiker waren gegen ibn vorzaͤglich auf⸗ 

gebracht, weil er ſich ats den deftigſten Gegner des 
Zeno zeigte. ©. Diogenes Laert. 8.2 K. 10. 
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gültige oder Mitteldinge heißen, zu Theil wird. 
Solche Gefeße werden in’den Schulen der Stoifer 
gegeben, und fie bewegen viele Weifen fih das 
Leben zu verfürzgen, in der Hoffnung, in einen 
noch glüclichern Zuftand zu kommen, obgleich 
der Weiſe ſchon höchft ſelig, begluͤckt, ſicher und 
von aller Gefahr befreyt iſt, der Thor, der Un⸗ 
verſtaͤndige hingegen, ſo voller Laſter und Ver⸗ 
brechen ſteckt, daß er fie nicht zu bergen weiß. 8) 
Dennoch machen ſie es dieſem zur Pflicht, im 
Leben zu bleiben, jenem aber, ſich das Leben zu 
verkuͤrzen. „Und das mit Recht, ſagt Chryſippus; 
„denn man muß das Leben nicht nach dem Guten 
„oder Boͤſen, ſondern nach dem, was der Natur 
„gemaäß iſt, meſſen.“ Auf eine ſolche Art bleiben 
dieſe Leute der Gewohnheit getreu, und philo⸗ 
ſophiren nach den- gemeinen Begriffen. Was 
meynſt du dazu ?. Derjenige, der über Leben 
und Tod. Unterfagungen anſtellt, ſoll nicht un⸗ 
terſuchen, 


9 Was 


8) Eine Anſpielung auf den in der vorhergehenden 
Abhandlung aus einem Tragifer angeführten Ders: 
Des Elends bin ich voll, io weiß es nicht 

zu bergen. 
Reifke ſdeint dieſen Ders vergeſſen zu babey, da 
er für dieſe Stelle. eine ganz unustbige Verbeſſecuns 
vporſcdlaͤgt. 


J 
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‚ Was Ihm Böfes und Gutes daheim im Yaltafe 
geſchehen fey ? 9) 
Er fol nicht wie auf einer Waage bag, mag zur - 


Blüdfeligkeit oder Unglückfeligfeit führt, prüfen, 


ob es für ihn mehr ſchaͤdlich oder nuͤtzlich iſt, 
ſondern nach folchen Dingen, die weder nügen 
noch fchaden, : eine Entfchließung faffen, ob er 


daB Leben behalten darf oder nicht? Folgt nicht 
"aus diefen Meynungen und Grundfäßen, daß 


einer, dem nichts fehlt, was verdient. geflohen — 
zu werden, das Leben wählen, derjenige aber. es 
flieben müfle, der alles Wünfchenswerthe befiße ? 

Aber, mein Freund, fo feltfam es auch iſt, 


das Leben zu fliehen, ohne daß man fih in Noch 


und Unglüd befindet, fo ift ed doch noch weit 
feltfamer, wenn einer um eines gleichgultigen 
Dinges willen, dag er nicht hat, da® Gute fahren 
laͤßt. Und diefes thun die Stoifer, welche die 
Glückfeligfeit und Tugend , die fie befiten, für 
Die ihnen nicht zu Theil gewordene Geſundheit 
und Unverleßtheit des Körpers bingeben. - 
Und den Glaukos erregete Zevs, daß er ohne 
Befinnung - 
Gegen Ben Held Diomedes die‘ Rüfungen, 
goldne mit ehrnen 
Wechfelte, hundert Sarren fie werth, neun 
" Karren die andern. 10) 
Eherne 


.9 Im sten Buche der Odyſſee, V. 392. en 
20) Im oſten Buche ber Iliade, V. 234 ff. 


v 
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Eherne Waffen ließen ſich doch noch im Streite 
eben ſo gut gebrauchen als die goldenen; aber 
Geſundheit und Schoͤnheit des Koͤrpers gewaͤhren 
den Stoikern keinen Nutzen, keinen Vortheil fuͤr 
die Gluͤckſeligkeit, und dennoch tauſchen ſie um 
die Weisheit Geſundheit ein. Denn fie fagen, 
Seraßleitus und Pherekydes muͤßten, wenn ſie 
koͤnnten, Tugend und Weisheit hingeben, um ſich 
von der Laͤuſeſucht und Waſſerſucht zu befreyen; 11) 
ja wenn Rirfe zwey Gifttraͤnke einſchenkte, von 
welchen der eine die Weiſen zu Thoren, der ans 
dere aber die Thoren zu Weifen machte, fo müßte 
Ulyſſes eher den Trank der Thorbeit trinken, ale 
fih in. ein Thier verwandeln laflen, fo daß er 
die Weisheit, und mit diefer, verfteht fich, auch 
die Gluͤckſeligkeit beybehielt. 2) Sie fagen, 
dazu rathe und ermahne die Weisheit ſelbſt; fie 

25 rufe 


11) Der Vbdilofopb Pherekodes, Ppothasoras 
Lehrmeifter, fol an der Laͤuſeſucht gekorben fepn, 
wie auch Welian vermifdte Geſch. B. 4. 8. 28. 
B. 58. 2. erzaͤhlt. Derafleitus von Epheſus, 
begab fid aus Menſchenhaß in eine Einöde, und 
lebte da von Pflanzen und Kräutern. Er zog ſich 
dadurch die Wafferfucht zu, woran er im Soften Jahte 
feines Altets ſtatb. S. Diog. Laert. B.9. 8.1, 3. 


12) Kirke verwandelte nämlich ulpffes Gefährten, 
in Schweine, die aber den Gebrauch der Bernunft 
bebielten. Homer fagt im ı scren Bude der Ddpflec, 
V. 2 . 

\ 32 Sqwei⸗ 
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rufe jedem gu: Laß mich immerhin fahren, und 
mache dir nichts, daraus, wenn ich auch verlohren 
gehe, und in ein Efelsgeficht herumgetrieben wer⸗ 
be.. Run, wird Mancher fagen, eine - Weisheit, 
die fo etwas anrathen Fann, ift nur Eſelsweis⸗ 
heit, wenn ed gut ift, weife und glüdkelig zu 
feyn, hingegen gleichgültig, ein Eſelsgeſicht her: 
umzutragen. Es giebt, wie man erzählt, ein, 
äthiopifches Wolf, we ein Hund König if, und .- 
König genannt wird, auch alle die Vorzüge und " 
. Ehrenbezeugungen der Könige genießt, Mlinner 
aber, als Statthalter und Verweſer, die Ge⸗ 
ſchaͤfte beforgen. Machen es nicht die Stoifer 
eben (0? Bey ihnen bat bie Tugend bloß den 
Namen und bie Würde des Guten, fie nennen - 
fie allein wuͤnſchenswerth, nützlich underfprießlich; 
aber fie Handeln und philofophiren , fie leben und 
fterben fo, wie die gleichgultigen Dinge es ihnen 
befehlen. Zenen Hund bringt doch wenigſtens 
fein Yetbiopier ums Leben, er wirb vielmehr mit 
‚großer Ehrfurcht angebetet ; diefe aber vernichten. 
ihre Tugend, und opfern fie ohne Bedenken auf, 
um fich dafür Gefundheit und Woblſtand zu ver⸗ 


ſchaffen. 
Der | 


Säreeinen waren fie glei an Haupt, am 
Stirn’ und an Leibern, 


Borfſtenvoll, nur der Geiſt war ungerrüttet wie 
| vormals. 


N . 
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Der Mühe, diefe Materie weiter auszufuͤh⸗ 
ren, fcheint ung der Schluß, welchen Thrpfippus 
feinen Lehrfägen gegeben. hat, zu überbeben. Da 
es namlich in der Natur ſowohl gute als böfe, 
und folche Dinge giebt, die zwiſchen beyben fles 
ben, und gleihgültige oder Mitteldinge genannt 
werben, fo ift Niamand unter den Menſchen, ber 


nicht das Gute lieber als das Gleichgültige, und . 


daB Gleichgältige lieber als das Böfe haben will. 
Wir nehmen hierbey ſelbſt die Götter zu Zeugen, 
da wir fie in unfern Gebeten vornehmlich um ben 
Beſitz ded Guten, und mo das nicht feyn kann, 
um die Befreyung vom Böfen anrufen; hingegen 
Das, was weder gut noch böfe iſt, wohl nicht ſtatt 
des Auten, aber doch ftatt des Böfen haben wols 


len. Chryſippus ändert nun die Natur und vers 


fehrt die Ordnung der Dinge. Das Mittlere 
verfegt er-aus der mittlern in bie legte Stelle, 
das Letztere aber ruͤckt er in idie mittlere Stelle 
ein, fo wie ein Tyrann nichtswuͤrdigen Leuten den 
Vorzug einräumt ; und verordnet alfo, zuerſt daß 
Gute, dann das Böfe aufzufuchen, und das letzte, 
was weder gut noch böfe ift, für das ſchlimmſte 
zu halten. Das tömmt eben fo heraug, als wenn 
Semand nach den Himmlifchen Dingen gleich die 
Unterwelt feßen, die Erde aber und was zur Erde 

gehört, hinab in den Tartarug, 
Grm, wo tief fich öffnet der Abgrund uns 

ter der Erde — 

ver⸗ 
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verſtoßen wollte. 13). Nachdem er nunim britten 
Buche über die Natur nefagt bat, daß es zutraͤg— 
liher fen, thöricht zu leben, ſo fährt er dann alfo 
fort: „Von ber Beſchaffenheit find die guten 
„Dinge für bie Meuſchen, daß gewiffermaßen die - 
„‚böfen vor den andern, die fich in der Mitte bes 
‚finden, den Borzug. haben. „ Doch haben nicht 
„dieſe an und für fih den Vorzug, ſondern bie - 
- „Bernunft, mit welcher zu leben doch ‚rachfamer 
„iſt, wenn wir: auch gleich Thören waͤren“ - 
folglih auch, menn wir Ungerechte, Berbrecher, 
Beinde der Götter und Unglücfelige wären. Denn 
von dem allen. fehlt denjenigen nichts, die thoͤricht 
leben. So iſt e8 denn rathſamer, unglücfelig 
zu ſeyn als nicht unglückfelig zu feyn, rathfamer, 
Schaden zu leiden, als nicht Schaden zu leiden, 
ungerecht zu handeln, als nicht ungerecht zu hans 
deln, DBerbrechen zu begeben, ale nicht Verbre⸗ 
chen zu begehen? Das heißt, ed geziemt ung 
das zu thun, was ung nicht gegiemt, es ift uns 
fere Pflicht zu leben, felbft wider unfere Pflicht? 
Freylich, fagen fie, denn es ift ja fchlimmer, 
ohne Vernunft und Empfindung zu feyn, als 
thöricht zu feyn. Nun, wie koͤmmt ed nur, daß 
ſie nicht dad, was noch ſchlimmer ift, ald dag 
Böfe, geradezu für böfe erklären? Warum be⸗ 
haupten fie denn, daß man nur allein die Thor⸗ 
beit fliehen müffe, wenn ed ung noch weit mehr 
. . obliegt, 
23) Im sten Buche der Iliade, Be 1. - 
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obliegt, denjenigen Zuftand, der ber Thorheit 
gar nicht fähig iſt, zu liebhen? — 

Doch wie follte man dieß noch anftöfig fine 
den, wenn man fich an das erinnert, was Chrys 
fippus im zweyten Buche über die Natur. sefoge 
bat, inden er behauptet, daß das Lafter in A 
fiche des Ganzen nicht unnuͤtzlich entftanden ſey. 


Es ift der Mühe werth, diefen Grundfag mit 


feinen eigenen Worten ansuführen, damit bu 
doch fieheft, welchen Plaß diejenigen, die den 


. Kenofrates und Speufippus deswegen anflagen, . 


weil fie die Gefundheit nicht für ein Mittelding 
noch den Reichthum für unnüß halten, dem Laſter 

anweiſen, und wie fie ſich daruͤber erklaͤren. „Das 
„Laſter, ſagt er, hat zu den übrigen zufaͤlligen 
„Dingen ſeine Beſtimmung; denn gewiſſermaßen 


4 


„geſchieht es ebenfall® nach dem Grunde der Nas 


„tur, und daß ich fo fage, inAbfichtded Ganzen nicht 
„unnäglih, weil fonft auch das Gute nicht da 
„wäre. Wie? alfo ift bey den Göttern nichts 
Gutes, weil auch nichts Böfes da it? So wird 
dann, wenn Jupiter einmal ſaͤmmtliche Materie 
Hin fi aufgelöft bat, und, nach Aufhebung der 
andern DBerfchiebenheiten eintig gemorden if, 
nicht8 Gutes mehr vorhafiden feyn, weil nun auch 
nichts Boͤſes exiſtirt? Die Harmonie eines Chors 
findet flakt, wenn feiner dabey wider den Takt 
fehlt, die Gefundheit des Körpers, wenn fein 
Theil deffelben "frank iſt; ; bie Tugend hingegen 

..f. | ſoll 
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verftoßen wollte. 13 ) Nachdein er nunim britten 
Buche über die Natur geſagt bat, daß es zuträns 
licher fen, thöricht zu leben, ſo fährt er dann alfo 
fort: „Von der Befchaffenheit find die guten 
„Dinge für die Meufchen, daß gewiffermaßen die - 
„‚böfen vor den andern, die fich in der Mitte bes 

„finden, den Vorzug. haben. „ Doch haben nicht 
„bdiefe an und für fih den Vorzug, ſondern bie - 

„Vernunft, mit welcher zu leben doch rachfanser 
„iſt, wenn wir auch gleich Thoren wären — - 
folglih auch, wenn wir Ungerechte, Verbrecher, 
Feinde der Götter und Unglücfelige wären. Denn 
von dem allen fehlt denjenigen nichts, die thoͤricht 
leben. &o tft e8 denn rathfamer, unglücfelig _ 
zu ſeyn als nicht unglüdkfelig zu ſeyn, rathfamer, 
Schaden zu leiden, ald nicht Schaden zu leiden, 
ungerecht zu handeln, als nicht ungerecht zu hans 
bein, DBerbrechen zu begeben, als nicht DVerbres 
chen zu begehen? Das beißt, es geziemt ung 
das zu thun, was uns nicht geziemt, es ift uns 
fere Pflicht zu leben, felbft wider unfere Pflicht? 
Sreylih, fagen fie, denn es ift ja fchlimmer, 
ohne Vernunft und Empfindung zu feyn, als 
thöricht zu feyn. Nun, wie koͤmmt ed nur, daß 
fie nicht das, mas noch Fehlimmer iſt, ald dag 
Böfe, geradezu für böfe erflären? Warum bes 
hanpten fie denn, daß man nur allein die Thor⸗ 
beit fliehen muͤſſe, wenn es ung noch weit mehr 
| . obliegt, 
23) Im sten Buche der Zliade, DB. 1. 
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obliegt, denjenigen Zuftand, der der Thorheit 
gar nicht fähig iſt, zu liehen? 


Doch wie ſollte man dieß noch anſtoͤßig fin⸗ 


den, wenn man ſich an das erinnert, was Chrys 
ſippus im zweyten Buche über die Natur: geſagt 
hat, indem er behauptet, daß das Laſter in a, 
ficht des Ganzen nicht unnüßlich- entftanden ſey. 


Es iſt der Mühe werth, dieſen Grandfag mie | 


feinen eigenen Worten anzuführen, damit bu 
doch fieheft, welchen Pla diejenigen, die den 


Xenokrates und Speufippus deswegen anflagen, . 


weil fie die Gefundheit nicht für ein Mittelding 
noch den Reichthum für unnüß halten, dem Lafter 
anweiſen, und wie fie fich darüber erklaͤren. „Das 
„Laſter, fagt er, bat zu den übrigen gufälligen 
„Dingen feine Beſtimmung; denn gemiffermaßen 


4 


„geſchieht eg ebenfalls nach dem Grunde der Nas ' 


„tur, und daß ich fo fage, in Abſicht des Ganzen nicht 
„unnuͤtzlich, weil ſonſt auch das Gute nicht da 
„waͤre.“ Wie? alfo iſt bey den Goͤttern nichts 
Gutes, weil auch nichts Boͤſes da iſt? So wird 
dann, wenn Jupiter einmal ſaͤmmtliche Materie 
‚in fi aufgelöft bat, und, nach Aufhebung der 
andern . Verfchiedenheiten einig gemorden if, 
nichts Gutes mehr vorhallden ſeyn, weil nun auch 
nichts Boͤſes exiſtirt? Die Harmonie eines Chors 
findet ſtatt, wenn feiner dabey wider den Takt 
fehle, die Geſundheit des Körpers, wenn Fein 
Theil deffelben "frank Mi die Tugend hingegen 

ſoll 


” 
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fol ohne das Laſter nicht ſtatt finden koͤnnen, 

ſondern wie zu gewiffen Arzeneymitteln, um fie 

wirkfam zu machen, Viperngift und Hyaͤnengalle 
erfordert wird, ſo ſoll auch zur Rechtſchaffenheit 
des Sokrates die Bosheit des Melitus; 14) zur 

Bederkeic des Derifles, bie Unverfchämtheit deg 

Rleons 15) durchaus nothwendig ſeyn? Wie 
wäre es Jupitern möglich geweſen, deu Serkules 
und den Lykurgus zu erzeugen, wenn er uns 
nicht auch einen Sardanapalue und einen Dhas 
laris 16) erzeugt hätte? NRur auf folche Weiſe 
können fie fagen, daß auch dic Schwindſucht zue 
guten £eibesconftitution, das Podegra zur Echnels 

Ugkeit erforderlich ſey; dag Achilles nicht ſchoͤnes 

Haar gehabt hätte, wenn nicht Therſites kahl 

gewe⸗ 

14) Melitus mar bekanrilich der Anfläger des So⸗ 
krates. 

15) Perikles war ein geäbter und erfabrner Staats⸗ 
Mann, der die Unternehmungen der Atbener mit 
großer Klugheit leitete; Kleſon bingegen, ein fres 
ber, unbefonnener Demagogr der die Athener guden 
tolkübnften Unternehmungen verleitete, 


16) Sardanapa us, Könia in Aſſprien, zeidhnere 
A durch Wolluft und Edwelgeren, Phalaris, 
Tprand in Agrigent, durch Braufamfeit und Mord: 
fadt aus. Erſterer mar alfo das Brgenbild vondem 
au einer harten und rauhen Lebensart gewoͤhnirn £y> 
kurgus, leßterer, von dem wohltbaͤtigen Herfus 
Led, der feine Zeitgenoflen von einer Menge Uebel 


befreyte. 


’ 
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gewefen mare. 17) Worinn find bie Verfechter | 


ſolcher abgeſchmackten Träume von denjenigen 
verfchieden, melche annehmen, daß die Geilheit, 


die Ungerechtigkeit nicht unnüßlich für die Eos. 


haltfanıfeit und ‚Gerechtigkeit entfianden fey ? 


Haben wir da nicht Urſache, die Goͤtter anzu⸗ | 


rufen, daß Bosheit, 


Luͤgen, truͤgeriſche Reden, Verſtellung und 


liſtige Tuͤcke 18) 
beſtaͤndig fortdauern mögen, wenn nach Auf⸗ 
hebung bderfelben auch die Tugend verſchwinden 
und verloren. gehen follte?. 

Dder haft du Luſt, noch das angenehmfte 
Stuck feines fo fhön ausgeführten und einnebs 
menden Beweiſes fennen zu lernen? „So wie 
‚die Comoͤdien, fagt er, lächerliche AInfchriften 
„führen, die zwar an und für ſich Tchlecht und 
„ohne Werth find, aber doch dem ganzen Gedichte 
„eine gewiffe Annehmlichkeit verfchaffen ; fo kann 


„man auch) daß Laſter an und. für fich ſelbſt tadeln, 


„allein für die übrigen Dinge ift es doch. nicht 
„unnuͤtz.“ Fuͤrs erſte nun, daß das Lafter durch 
die göttliche Vorſehung entflanden feyn ſoll, wie 
bie Inſchrift einer Comoͤdie durch den Einfall 


oder . 


37) Dem Achilles lea Homer ei ıften Buche der 
Iliade ein gelbes oder bräunlihes Haar bep; vom 
Therfites bingegen, fagt er, B. 2. ®. 219. daß 
feine Scheitel mit duͤnner Wolle befäer gewefen. 

18) Aus Defiddus Werfen und Tagen, V. 78. 


7 
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oder Willen des Verfaſſers, dieß geht doch üben 
allen Begriff von Ungereimtheit. Wie fönnenda 
die Götter mehr Geber des Guten als des Böfen 
heißen? Wie fann da noch dag after den Goͤt⸗ 
. tern verhaßt und ein "Abfchen feyn? Oder mag 
kann man noch ‘gegen fo fchändliche und unanftans 
dige Ausſpruͤche, als folgende find, einwenden? 
Den Sterblichen giebt Gott wohl ſelbſt 
Veranlaſſung, 
Wenn er von Grund aus will ein ſtolzes 
Haus vertilgen. 
And: | 
Ber bat jene der Götter empört zu -feinds 
Tichem Hader? 19) Ä 
Zweytens mag wohl die ſchlechte Inſchrift einer 
Comoͤdie zur Zierde dienen, und ihr zur Erreichung 
des Endzwecks befoͤrderlich ſeyn, da ſie zur Ab⸗ 
ſicht hat, die Zuſchauer zu beluſtigen, und Lachen 
zu erregen; aber wie konnte der vaͤterliche, der 
hoͤchſte Jupiter, der Beſchuͤtzer der Gerechtigkeit, 


ber vollkommenſte Kuͤnſtler, wie Pindarus ihn 


nennt, der die Welt gewiß: nicht als ein großeß, 
verwickeltes, und mit vielen Unglücsfällen anges 
fuͤlltes Schaufpiel, fondern als eine gemeinfchafts 
liche Stadt für Götter und Menfchen, Worinn . 
diefe mit Gerechtigkeit und Tugend in gluͤckſeliger 

Eins 


19) m ıfen Bude der Iliade, DB. 8. Wer dat 
jene der Götter — nap H. Voß Ueberfegung, 
bedeutet bier: Welcher der Götter dat jene — * 


* — * de” . 
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Eintracht Teben- follten, erfchuff — wie fonnte dies. 
fer zu dem fchönften und erhabenften Endzweck noch 
der Räuber, der Meuchelmörber, der Vatermörder 
und der Tyrannen benöthiget feyn? Nein, das 
Lafter diente der Gottheit nicht gu einem ſcherzhaf⸗ 
ten oder poffierlichen Auftritt, eben fo wenig ift 
es als. Poſſenſpiel des Lachen und der Beluflis 
gung wegen den menfchlichen Dingen beygemifcht 
worden, fodaß hierin auch nicht einmal ein Schat⸗ 
ten von jener fo gepriefenen Uebereinffimmung 
mit der Natur fihtbar iſt. Ueberdieß macht der 
ſchlechte Titel nur den Hleinften The des Gedichte 
‚aus, und nimmt in der Comöbie nur einen ges 
ringen Platz ein; auch find folche Dinge niche in 
zu großer Menge vorhanden, und fönnen alfo der 
Schönheit der gut ausgearbeiteten Theile feinen ' 
Eintrag thun. Mit dem Lafter Hingegen iſt alles 
angefült, und das ganze Leben, das vom erften 
Auftritt an bis zum Schluſſe äußerft fchlecht ges 


fpielt, und durch eine Menge Fehler und Unords ... 


nungen fo verhungt wird, daß fein Theil deffelberr 
rein und tadellos bleibe, jſt, wie diefe fih aus⸗ 
drüden, das haßlichfte und Anangenehmſte Schau⸗ 
ſpiel. 
Aus dieſer Urſache möchte ich nun gerne fras 
gen, wozu denn eigentlich das Lafter dem Ganzen 
nüßlich geworden iſt? Zu. den göttlichen und 
bimmlifchen Dingen, wird man boch wohl nicht 
fagen. Denn es märe äußerit lächerligh zu bes 
Diut.mor. Abb. 8,8. Ir Haus 
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rufe jedem su: Laß nich immerhin fahren, und, ; 


mache bir nichts daraus, wenn ich auch verlohren 


gehe, und in ein Eſelsgeſicht herumgetrieben wer⸗ 
de. Nun, wird mancher ſagen, eine Weisheit, 


die fo etwas anrathen kann, iſt nur Eſelsweis⸗ 


heit, wenn ed gut iſt, weife und gluͤckſelig zu 
feyn, hingegen gleichgültig, ein Efelgeficht her⸗ 
umzutragen. Es giebt, wie man erzählt, ein, 
äthiopifches Volk, we ein Hund König ift, and... 
König genannt wird, auch alle die Vorzüge und 


Ehrenbezeugungen der Könige genießt, Muner 


aber, als Statthalter und Verweſer, die Ge⸗ 


‚fchäfte beforgen.: Machen es nicht die Stoifer 
eben fo? Bey ihnen hat die Tugend bloß den 


Namen und die Würde bed Guten, fie nennen 


fie allein wünfchenswerth, nüslich und erſprießlich; 


aber fie handeln und philofophiren , fie leben und 
fterben fo, wie die gleichgültigen Dinge e8 ihnen 


befehlen. Jenen Hund bringt doch wenigſtens 


fein Aethiopier ums Leben, er wird vielmehr mit 
großer Ehrfurcht angebetet ; biefe aber vernichten 
ihre Tugend, und opfern fie ohne Bedenken auf, _ 
um fich dafür Geſundheit und Wohlſtand zu ver⸗ 


ſchaffen. 
Der | 


Saweinen waren fie gleich an Haupt, am 
Stirn' und an Leibern, 


u Borfenupil, nur der Grit war unzerruͤnnet mie 
vormals. | 


\. - 
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Der Muͤhe, dieſe Materie weiter auszufuͤh⸗ 
ren, ſcheint uns der Schluß, welchen Chryſippus 
ſeinen Lehrſaͤtzen gegeben hat, zu uͤberheben. Da 
es naͤmlich in der Natur ſowohl gute als boͤſe, 
und ſolche Dinge giebt, die zwiſchen beyden ſte⸗ 
hen, und gleichguͤltige oder Mitteldinge genannt 
werben, fo ift Niemand unter den: Menſchen, der 


nicht da® Gute lieber als das Gleichgültige, und . 


dad Bleichgältige Meber als dag Böfe' haben will. 
Wir nehmen hierben ſelbſt die Götter gu Zeugen, 
da wir fie in unfern Gebeten vornehmlich um den 
Beſitz ded Guten, und wo das nicht feyn kann, 
um die Befreyung vom Böfen anrufen; hingegen 
das, mas weder gut noch böfe iſt, wohl nicht ſtatt 
des Guten, aber doch ftatt des Böfen baben wol⸗ 


len. Chryſippus ändert nun die Natur und vers 


fehrt die Drdnung der Dinge. Das Mittlere 
verfeßt er aus der mittlern in die legte © Stelle, 
daß Letztere aber rüct er in idie mittlere Stelle 
ein, fo wie ein Tyrann nichtswuͤrdigen Leuten den 


Vorzug einräumt ; und verordnet alfo, zuerft das 
Gute, dann das Böfe aufzufuchen, und das letzte, 


was weder gut noch böfe ift, für das ſchlimmſte 

zu halten. Das koͤmmt eben fo heraus, als wenn 

Semand nach den Himmlifchen Dingen gleich die 

Unterwelt feßen, die Erde aber und mag iup.Erbe 
gehört, hinab in den Tarfarug, 

Sem, wo tief ſich öffnet der Abgrund. uns 

ser der Erde — 

ver⸗ 


S 
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verſtoßen wollte, 13), Nachden er nun im britten J 


Buche über die Natur geſagt bat, baß es zutraͤg⸗ 
licher ſey, thoͤricht zu leben, ſo fährt er dann alſo 
fort: „Von der Beſchaffenheit ſind die guten 
„Dinge fuͤr die Menſchen, daß gewiſſermaßen die 


“=. 


„böfen- vor: ben andern, die fih in- der Mitte bes 


„finden, den Vorzug. haben. a Doc haben. nicht 

„gbieſe an und für fi den Vorzug, ſondern die 
 „Bernunft, mit welcher zu leben doch rathſame 

„iſt, wenn wir: auch gleich Thören wären m - 


folglich auch, wenn wir Ungerechte, Verbrecher, 
Feinde bee Götter und Ungluͤckſelige wären. Denn. 


von dem allen. fehle denjenigen nichts, bie: thoͤricht 
leben. So— iſt es denn rathſamer, ungluͤckſelig 
ziir ſeyn als wicht ungluͤckſelig zu ſeyn, rathſamer, 
Schaden zu leiden, als nicht Schaden zu leiden, 
ungerecht zu handeln, als nicht ungerecht zu Hans 
‚dein, Verbrechen zu begeben, als nicht Verbre⸗ 
chen zu begehen? Das beißt, es gejiemt uns 
das zu thun, was und nicht geziemt, es if uns 


ſere Pflicht zu leben, ſelbſt wider unſere Pflicht? 


Freylich, ſagen ſie, denn es if ja. ſchlimmer, 


ohne Vernunft und Empfindung zu ſeyn, als 


13) Im sten Buge-der.Zliade, B. 14.. Nu 


thoͤricht zu ſeyn. Nun, wie fömmt es nur, baß - 
fie nicht dad, was noch ſchlimmer if, als das 
Boͤm ‚geradezu für böfe erklären? Warum be⸗ 
haubpten fie denn, daß man nur allein die Thors 

beit fliehen mufle, wenn es und noch weit mehr 
obliegt, u 
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obliegt, denjenigen Zuftand, der der Thorheit 
gar nicht fähig iſt, zu liehenꝛ? — 


Doch wie ſollte man dieß noch anſtoͤßig fin⸗ 


den, wenn man ſich an das erinnert, was Chrys 
ſippus im zweyten Buche über bie Natur. gefagt 
hat, indem er behauptet, daß dag Lafter in al, 
ficht ded Ganzen nicht unnüßlich. entftanden fen. 


Es ift der Mühe werth, diefen Grundfag mit u 
feinen eigenen Worten anzuführen, damit du 


doch ſieheſt, welchen Plaß Liejenigen,, die ben 
. Xenofrates und Speufippus deswegen anflagen, 
weil fie die Geſundheit nicht für ein Mittelding 
noch den Reichthum für unnüß halten, dem Lafter 
anweiſen, und wie fie fich darüber erklaͤten. „Das 
„Laſter, fagt er, hat zu den übrigen zufälligen 
„Dingen feine Beſtimmung; denn gemiffermaßen 


“ 


I 


„geſchieht eg ebenfalld nach dem Grunde der Tas 


„tur, und daß ich fo fage, in Abſicht des Ganzen nicht 
„unnuͤtzlich, weil ſonſt auch das Gute nicht da 
„waͤre.“ Wie? alfo iſt bey den Göttern nichts 
Gutes, weil auch nichts Böfes da iſt? So wird 
dann, wenn Jupiter einmal ſaͤmmtliche Materie 


‚in fih aufgelöft bat, und, nach Aufhebung der 


andern Verſchiedenbeiten einsig geworden if, 
nichts Gutes mehr vorhafiden feyn, weil nun auch 
nichts Boͤſes exiſtirt? Die Harmonie eines Lhors 
findet ftatt, wenn feiner dabey wider den Takt 
fehle, die Gefundheit des Körpers, wenn fein 
Theil deffelben krank it; bie Tugend hingegen 

ft. ſoll 


50 


oo, 
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ſoll ohne das Lafter nicht ſtatt finden Eönnen, 

fordern mie. gu gewiſſen Arzenepmitteln, um. fie 

wirffam zu machen, Viperngift und Hyaͤnengalle 

.. erfordert wird, fo foll auch zum NRechtfchaffenbeit 

bes Sokrates die Bogheit des Melitue; 14) zur 
Severtei des Perifles, die Unverfchämtheit des 

Rleons 15) durchaus nothwendig ſeyn? Wie 

waͤre es Jupitern möglich geweſen, den Serkules 

und den Lykurgus zu erzeugen, wenn er uns 

“nicht auch einen Sardanapaluo und. einen Pha⸗ 

laris 16) erzeugt hätte? Nur auf folche Weiſe 

fönnen fie fagen, daß audy die Schwindſucht zue 
guten Leibesconftitution, das Podagra zur Schuel⸗ 
ligkeit erforderlich fey; daß Achilles nicht ſchoͤnes 

Haar gehabt hätte, wenn nicht Therſites kahl 

gewe⸗ 

9— Melitus war bekanrni ch der Anlldger des 8: 
krates. 

15) Perikles war ein geäübſer und erfabrner Staats⸗ 
mann, der die Unternehmungen der Athener mit 
großer Klugheit leitete; Rleon bingenen, ein frer 
der, unbefonnener Demagosr der die Achener guden . 
tollkühnſten Unternehmungen verleiten. - 


16) Sardanapalus, Könie in Aſſprien, .zeihnere 
ſich durch Wolluſt una Echweigerey, Phalaris, 
Tprann in Agrigent, durch Grauſamkeit und Mord⸗ 
ſucht aus. Erſterer war alſo das Gegenbild vondem 
su einer harten und rauhen Ledensart gewoͤhntrn Lg 
Eurgus, leKterer, von dem mohltbätisen Herku⸗ 
Les, der feine Beitgenoffen von einer Menge Ueber‘ 


befrepte, 


’ 
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geweſen wäre 17) Worinn find die Verfechter 
folcher abgeſchmackten Träume von denjenigen 
verfchieden, melche annehmen, daß die Geilheit, 
die Ungerechtigkeit nicht unnüglich für die Ent⸗ 
haltfamfeit und „Gerechtigfeit entfianden fey ? 
Haben wir. da nicht Urſache, bie Götter anzu⸗ 
rufen, daß Bosheit, 

kuͤgen, truͤgeriſche Reden, Verſtellung und 

liſtige Tuͤcke 18) 
beſtaͤndig fortdauern mögen, wenn nach Auf⸗ 
hebung derſelben auch die Tugend verſchwinden 
und verloren. gehen ſollte? 

Dover haft du Luſt, noch das angenehmfte 
Stuck feines fo ſchoͤn ausgeführten und einnehs 
menden Beweiſes kennen zu lernen? „So wie 
„die Comddien, fagt er, lächerlihe Anfchriften 
„führen, die zwar an und für fi Tchlecht und 
„ohne Werth find, aber doch dem ganzen Gedichte 
„eine gewiſſe Annebmlichkeit verfchaffen ; fo kann 
„man auch das Laſter an und für fich felbittadeln, - 
„allein für die übrigen Dinge ift es doch nicht 
„unnuͤtz.“ Fuͤrs erfte nun, daß daß Lafter durch 
die göttliche Vorſehung entftanden feyn fol, wie 
die Inſchrift einer Comoͤdie durch den Einfall 

oder 


37.) Dem Achilles lea Homer im ıflen Buche der 
Gliade ein gelbes oder bräunlides Haar bey; vom 
Therfites bingegen. fagr er, B. 2. V. 219. daß 
feine Scheitel mit duͤnner Wolle befder gewefen. 

18) Aus Hefiddus Werken und Tagen, U, 78. 


/ 
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oder Willen des Verfaſſers, dieß gehe doch ‚üben 
allen Begriff von Uingereimtheit. Wie fönnen da . 


die Götter mehr Geber des Guten als des Böfen 


heißen? Wie fann da noch das Laſter ben Göts 


u tern verhaßt und ein "Abfchen feyn? Oder mag 


\ 


kann man noch gegen fo fhändliche und unanftäans 
dige Ausſpruͤche, als folgende find, einwenden ? 


Den GSterblichen giebt Gott mohl ſelbſt 
Peranlaffung , ' 
Benn er von Grund aus will ein ſtolzes 
Haug vertilgen, 
And: “ 
Ber bat jene der Götter empört zu feinds 
\ Ä lichem Hader? 19) 
Zweytens mag wohl die ſchlechte Inſchrift einer 
Comoͤdie zur Zierde dienen, und ihr zur Erreichung 
des Endzwecks befoͤrderlich ſeyn, da ſie zur Ab⸗ 
ſicht hat, die Zuſchauer zu beluſtigen, und Lachen 
zu erregen; aber wie konnte der vaͤterliche, der 


hoͤchſte Jupiter, der Beſchuͤtzer der Gerechtigkeit, 
der vollkommenſte Kuͤnſtler, wie Pindarus ihn 


nennt, der die Welt gewiß nicht als ein großes, 
verwickeltes, und mit vielen Ungluͤcksfaͤllen ange⸗ 


fuͤlltes Schauſpiel, ſondern als eine gemeinſchaft⸗ 


liche Stadt‘ fuͤr Goͤtter und Menſchen, worinn 


dieſen mit Gerechtigkeit und Tugend in gluͤckſeliaer 
Ein⸗ 


19) Im ıfen Bude der gliede, 2.8 Wer dat 
jene der Goͤtter — nad 9. Bo Ueberfegung, 
bedeutet bier: Weider der Bötter dat jene — J 


ir , ' - dr” . 
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Eintracht leben. ſollten, erſchuff — wie konnte dies 
fer zu dem fchönften und erhabenften Endzweck noch 
der Näuber, der Meuchelmörder, der Vatermoͤrder 
und der Tyrannen benöthiget feyn? Nein, das 
Lafter diente der Gottheit nicht zu einem ſcherzhaf⸗ 
ten oder poffierlichen Auftritt, eben fo wenig ift 
es als. Poſſenſpiel des Lachen und der Beluftis 
gung wegen den menfchlihen Dingen beygemifcht 
worden, fodaß hierin auch nicht einmal ein Schat⸗ 
ten von jener fo gepriefenen Uebereinſtimmung 
mit der Natur fihtbar ift. Ueberdieß macht der 
fehlechte Titel nur den Fleinften Theil des Gedichte 
.auß, und nimmt in der Comoͤdie nur einen ges 
ringen Platz cin; auch find folche Dinge nicht in 
zu großer Menge vorhanden, und können alfo der 
Schönheit der gut ausgearbeiteten Theile feinen ' 
Eintrag thun. Mit dem Lafter hingegen iſt alles 
angefüllt, und das ganze Leben, das vom erften 
- Auftritt an bis zum Echluffe aͤußerſt fehlecht ges 


fpielt, und durch eine Menge Fehler und Unords ... 


nungen fo verhungt wird, daß fein Theil deffelber 
rein und tadellos bleibt, ift, wie dieſe ſich aus⸗ 
drücken, dag haͤßlichſte und Anangenehmfte Schaus 
fpiel. - 
Aus dieſer Urſache möchte ich nun gerne fras 
gen, wozu denn eigentlich das Laſter dem Ganzen 
nüßlich gemwprden iſt? Zu. den göttlichen und 
bimmlifchen Dingen, wird man doch wohl nicht 
fagen. Denn es märe aͤußerſt lächerlich zu bes 
Dlut.mor. Ab). 3,3. J + Haups 
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haupten, daß, wenn unter den Menſchen, kein La⸗ 
ſter, keine Habſucht, keine Luͤge entſtanden und 
vorhanden wäre, menn wir einander nicht beraubs 
ten, nicht verleumdeten, nicht ermordeten, daß 
dann die Sonne nicht ihre beflimmte Bahn ges 


ben, die Welt nicht den Wechfel und Kreislauf 


der Jahreszeiten. haben und bie Erbe in dem mitt⸗ 
lern Raum des Univerfumd nicht ben Stoff zu 
Wind und Regen hergeben würde. Es bleibt alfo 
übrig, daß das Lafter zum Nuten für ung undbie 


uns angehenden Dinge entflanden ift, und dieß 


wollen vielleicht auch die Stoifer fagen. Wie? 
Genießen wir benn nun, da wir laſterhaft find, 
einer feſtern Geſundheit? Haben wir nun einen 
größern Ueberfluß an den nothwendigen Beduͤrf⸗ 
niſſen? Hat das Lafter unfere Schönheit und 
Stärke vermehrt? ie fagen, nein. Aber fo ift 
Die Tugend ein bloßer Name, ein dunkler Wahn 
nächtliher — Sophiften, 20) fie liege nicht, wie - 
das Lafter, frey und öffentlich vor Aller Augen, 


und wir fönnen nun weiter auf feine Sache, bie 


für ung nüglich und,prauchbar wäre, Rechnung 
machen, am wenigſten aber, o ihr Götter! auf 
N ze bie 





20) Eine Anfviefüng auf eine Stelle Euripides, 


im wätbendenDer£ufes B. 1. deren Worte 
VrUXHar urtıny von 'Ylu tar in emo | 
—X verändert werden. 
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die Tugend, gu der wir doch gefchaffen find, 21) 
Iſt es alfo nicht ſchlimm, daß dem Landmann, 
dem Steuermann, dem Fuhrmann die nüßglichen 
Dinge, diejeder hat, zur Erreichung feineß Zwecks 
dienlih und beförderlich find, hingegen dag, was 
von Gott zum Behuf der Tugend hervorgebracht - 
worden, die Tugend ſelbſt zerflört und zu runde 
richter? Doch es iſt vielleicht nun Zeit, dieſe 
Materie zu verlaſſen, und zu einer andern fortzu⸗ 
gehen. n Ä j 
Diadum. 22) D nein, mein Beſter, um meis 
netwillen nicht. Denn ich münfche noch gu Bören, 
wis nur biefe Bhilofophen das Böfe vor dem Gu⸗ 
sen, und das Laſter vor der Tugend einführen? 
LCampr. Es iſt auch allerdings der Mühe 
werth , mein Sreund! Sie wiffen über biefen 
Punkt viel zu ſchwatzen, aber daß Reſultat bauen * 
_ 32 iſt, 
21) Ben diefer verdotbenen Stelle babe ich den Meifs 
kiſchen Eonjeeruren folgen möflen, die wenigſtens 
mir dem Bufammenbange uͤbereinfimmen. Bay: 


ſucht bier auf andere Art zu beifen, und Abrrfeßts-.: 
Auſſi eft- ce un nom de filenee feulement (er ver⸗ 
andatt alſo 796 yas in suyye) et une opinion 
tenebreufe: de Sephiftes, qui fe eouvrent d’uns 
‚ nuict, nen pass comme Ja greud’ kommie (fäg 
naxnıy muß er wnanım gelefen haben) Iaquelle eb 
.expofee 4 tous en veuf de tout le monde, en 
forte, qu'il neft pas poflible qu'elle aporte aucuns 
aujfance au chofe, qui ne foit utile — | 
233 Umpos läßt hier wieder den Samprias ſpteqhen. 
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132 cher die gemeinen Begriffe. 
iſt, die Weisheit, als Kenntniß der guten und boͤ⸗ 


fen Dinge, wuͤrde, wenn man das Boͤſe wegnaͤh⸗ 


me, ebenfalls ganz weggenommen werden. Denn 


ſo wie es unmoͤglich waͤre, daß, wenn es Wahr⸗ 


einen Unterſchied, warum zwar das, mas nicht: 


heit giebt, es nicht auch Salfchheit gebe, -eben :fo 
mäffe, fobald das Gute exiſtirt, nothwendig auch - 
das Böfe erifliren, Das Eine ift wohl nicht une. 
richtig. gefagt, gegen das Andere aber glarke ru 


manches eınwenden zu können. Denn ich bemerke 


wahr iſt, fogleih Falfch ift, aber das nicht gleich 
boͤſe iſt, was nicht gut iſt; meil namlich zwiſchen 
dem Wahren und Falſchen gar nichts, zwiſchen 


dem Guten und Boͤſen aber dad Gleichguͤltige in 
der Mitte ſteht. Alſo iſt es gar nicht nothwen⸗ 


dig, daß das eine zugleich mit dem andern exi⸗ 


ſtire. Denn die Natur kann gar wohl bad Gute 


haben, ohne daß fie des Böfen bedarf, indem, 
fie dasjenige hat, was weder gut noch böfe iſt. 


Diadum. Laß doch hoͤrer, was gegen den 


erſtern Grund von euch erinnert worden iſt. 


Lampr. Nun ba läßt fich gar vieles erins 


nern, für jegt aber wollen wir nur das Neth, . 


mendigfte anführen. Erſtlich iſt es einfältig zu 


glauben, daß das Gute und Boͤſe blos der Weis⸗ 
heit wegen zur Enkſtehung gekommen ſey. Die . 


Weisheit: hat ſich erſt nachher, da das Gute und 


Boͤſe ſchon vorhanden war, eingefunden, fo wie.‘ 


Fü Le DR SE. > 


bie Arienepfunf, nachdem das Gefunde. und Uns - 
un | : vefäne 


’ ‘ . . \ 
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aeſunde daß Dafepn. erhalten hatte: Das Gute. 
and Böfe beſteht nicht. deswegen, bamit eine 
| - Weisheit vorhanden ſey, fondern in fo fern wie 


das fchon vorhandene und beftehende Gufe und '. 


Boͤſe beurtheilen oder unterſcheiden, bat dieſes 


Vermögen ben Namen der. Weisheit befommen.. 


So if au) das Geficht eine Empfindung weißer 
und ſchwarzer Gegenflände ;. aber diefe End nicht 
deswegen entflanden, damit wir ein Geficht ha⸗ 


ben, im Gegentheil bedurften wir des Geſichts, 


um dieſe Gegenſtaͤnde zu unterſcheiden. Zweytens, 


wenn die Welt, wie fie behaupten, durch Feuer 


mehr übrig, alsdann iſt das Univerfum weiſe nnd 
verſtaͤndig. Bolglich iR Weisheit ba, wenn gleich 


nichts Boͤſes da iſt, und es iſt nicht nöthig, daß 


Boͤſes vorhanden ſey, wenn es eine Weisheit 


geben ſoll. Muß aber die Weisheit ſchlechter⸗ 


dings. eine Kenntniß des Onten und Döfen ſeyn, 


vetzehrt werden fell, fe bleibt gar nichts Boͤſes 


nan was iſt es benn aber für ein Ungluͤck, wenn 


nach Aufhebung des — feine Weisheit mehr 


- erifii. Ober wenn wie ſtatt dieſer eine andere 


- 


Tugend befigen, bie nicht Kenntniß des Guten 
und Boͤſen, fonbern deg Guten alleın ift ? Wollte, 
einer züm Beyſpiel, nachdem die ſchwarze Garde — 


gang verloren gegangen waͤre, darauf beſtehen, 
baß ed nun auch um das Geficht gefchehen fer, 
weil es nicht mehr Empfindung ber ſchwarzen und 


weißen Segenflände iſt, mas hindert ung banıi, 
33. © ihm 


7 


f 
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hm zu. antworten :- Es iſt eben fein Unglück, 
‚wenn wir das von bir befchriebene Geficht nicht 
mehr haben, und die Empfindungsfraft ung das 
. für kin andered verleißt, womit wir die weißen 
und nicht weißen Karben auffaffen können. Ich 
für. meine Perfon, glaube, daß bie Beispeit in 
Abwefenheit des Böfen fo wenig derfchwinbet, 
als der Geſchmack in. Ermangelung der bitten 
Eäfte oder das Gefühl wegen Wegnehmung ber 
Schmerzen; fo gut biefe Sinne bleiben, wenn 
fie gleich nur mas ſuͤß und nicht fÜß, mas anges 
nehm und nicht angenehm iſt, empfinden, eben 
fo gut kann auch die Weisheit ald Kenntniß deffen, 
was gut und nicht gut iſt, befteben. Wer ans 
derer Meynung ift, mag ben Namen biggehmen, 
und ung die Sache felbft laſſen. Dieß bey Seite 
geſetzt, was hindert denn, daß das Boͤſe nicht 
gedacht werde, das Gute aber auch wirklich exiſtiren 
£önne ? So genießen, duͤnkt mich, die Götter ber 
vollkommenſten Gefunbbeit,, aber fe haben doch 
auch Begriffe von Fiebern und Seitenflechen; und 
uns felbft, die wir, nad der Meynung der Stoiker, 
alle miteinander Böfes im Weberfluß, von Guten 
aber gar nichts haben, ung fehlt es deshalb nicht 
an Begriffen der Weisheit, des Guten und ber 
Gluͤckſeligkeit. Um deſto befremdender iſt es, daß 
man ſich von dem Laſter, wenn es nicht zugegen iſt, 
keiaen Begriff ſoll verſchaffen koͤnnen, da doch bey 
der gaͤuzlichen Abweſenheit der Tugend ſich noch 
Immer 


Gegen die Stoiker, 
immer Seute finden, die uns lehren, was fie if, 
und ung eine Hare Vorftelung davon beybringen. 

Eieh nur einmal, mas dieſe Leute; die doch 


nach den gemeinen Begriffen zu vblloſophigen vor⸗ 
geben, uns alles weiß machen wollen, daß wir 


‚nur buch bie Thorheit einen Leutlichen Begriff 


von ber Weishert befommen, und daß bie. Weig⸗ 
heit ohne Tborheit weder ſich ſelbſt noch die Thor⸗ 


beit begreiffen fönne. Wenn bie Natur durchaus 






der Entftehung bes Böfen bedurfte, fo wat Bad 
wohl‘ ein und das audere Beyſpiel des Ba 
hinreichend‘, "und, wenn du willſt, durften je 
oder tauſend oder auch zehntauſend * 
Menſchen in der Welt erſcheinen, aber nicht fo 


eine ungeheure Menge von Laſtern, welche die 
Zahl des Sandes, des Staubes und die Federu 


der buntfarbigen Voͤgel a3) weit uͤbertrifft, wähs 
rend von der Tugend nicht einmal ein Schatten 
vorhanden iſt. In Sparta führten die Aufſeher 
der Speifegefelfchaften 24) einen, zwey, hoͤch⸗ 


ſtens drey Heloten, bie mit ſtarkem Weine trun⸗ 


fen gemacht worden, in den Saal, und zeigten 
34 u 


33 ti Eta⸗ aus einem unbefannten Dichter, 


u Nach Lokurge Einrichtung durfte kein ſpartaui⸗ 
ſcher Buͤrger in feinem Haufe und mit den Seinigen 


; - " effen, fondern ale mußten aufammen gemeinſchaftlich 
u | beſtimmten Orten idre Mahlzeit einnehmen. Dieſe 


Speiſegeſellſchaften nannten die Spartaner Puduriu. 
S. Plutarhs⸗ tn 8.10% 
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ein die geminen Beirife.. | 


.- an chnem den Juͤngliugen, was die Trunkendeit 


ſey, damit fie ſich dagor hüten und der Mäfigs 
feit befleißigen follten: Aber in dem menfchlichen 
Leben dgiebt 
gzahlloſe Menge. Deun kein einziger iſt nüchtern 


der Beyſpiele dieſes Laſters eine 


zur Tugend, ſondern wir alle taumeln als. Teuns 


‚Senbolde und Unglüdfelige herum. So fehr bes 


xauſcht uns die Vernunft; mit fo vieler Verwir⸗ 
zung und Thorheit füllt fie undau, daß wir jenen 


Hunden” ganz ähnlich find, die, wie Aeſop fögt,. 


a6 "Begierde nach "einigen auf dem Meere ſchwim⸗ 
menden Haͤuten ſich entſchloſſen, das Meer aus⸗ 
zuſaufen, aber ehe fie an die Haufe famen, zer⸗ 


platzten. Auch uns hat die Vernunft 25 ) mitten 


in unſerer Hoffnung, durch fie zur Tugend und 
Bluͤckſeligkeit zu gelangen, ehe wir diefe erreiche 
ten, verderbt und unglücklich gemacht, weil. wie 


uns fchon zu fehr. in dem Weine des bittern 


Laſters berauſcht hatten; wenn es anders wahr 
iſt, was dieſe behaupten, baß felbft denen, bie , 


bis zur Höchften Stufe: fortſchreiten, weder Er⸗ 
Leichterung, noch Ruhe und Erholung, von- der 


Ddorheit Unglückfeligfeit gu Theil wird. 


Laß ung nın- weiter te ’ 


Ä dad Laſter beſitzen, daran fuͤr ein ſchoͤnes 


une 


| X 
25) Das Wert‘ —* das dier zwepmal nach einans, 


der ocrfömmt, babe ih jedeamal durd Vernunf 
aucht das erſtemal ratio, 





übern Xplan 
bier after doetrin 'mYyor hingegen uͤberfetzt es 
suite durch pro und bernad dur railon 
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und Eigenthum haben, ſelbſt wach der Verſiche⸗ 


rung des Mannes, der vorhin ſagte, daß das 
Lafter nicht unnüßlich entflanden fey. Diefer 
fchreibt in den Büchern über die guten Bherte: 
„Der Lafterhafte begehret nichts, er hat fein 
„Beduͤrfniß, ihm ift nichts nuͤtzlich, nichts eigen, 


‚nicht angemeffen.” Wie fann nun in ale 


Melt das Lafter nüglich feyn, wenn mit demſelben 
weder die Geſundheit, noch der Reichthum, noch 
das Zunehmen im Buten Nutzen bringt? Bes 
gehrt man da wohl bie Dinge, die fie ſelbſt theils 
mitnehmlich und ergreiflich, ja wohl gar nuͤtzlkth, 
theild naturgemäß nennen? „Aa, fagen fie, 
‚‚diefe bedarf Niemand, der nicht weife geworden 


„iſt.“ Alſo ‚bedarf der Thor. auch nicht einmal 


mweife gu werden. So empfinden bie Menfchen, 
‚ehe fie weife geworden find, weder Hunger noch 
Durſt; ober wenn fig auch ungern und durften, 
fo bedürfen fie fein Waſſer und fein Brod, fie 
gleichen gutmütbhigen Gäften, die nur Feuer und 
Obdach brauchen. 26): Alfo bedurfte jener weder 
Obdach noch Mantel, welcher fagte: | 
Gieb einen Mantel mir, Sipponax foricht 


dich an: 
Mich frieret fehr. _ ' 
Doch haft du Luft, etwas recht feltfameß, 
außerordentliche und eigenes zu fagen? Nun fo 
fage, daß der Weife nichts bedarf und, nicht bes 


Cu 


J 5 gehrt. 
26) Eine er aus einem uabsfannten Didter. 


/ 
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vJl 


haupten, daß, wenn unter den Menſchen fein. gas 
ſter, feine Habfücht, feine Lüge entfianden unb 
vorbanden wäre, menn wir einander nicht beraubs 


ten, nicht serleumdeten, nicht ermordeten, daf 


. 


dann bie Sonne nicht ‘ihre beflimmte Bahn ges 
ben, die Melt nicht den Wechfel und Kreislauf 
der Jahreszeiten. haben und bie Erbe in dem mitt⸗ 
keen Raum des Univerfumd nicht den Stoff zu 
Wind und Regen hergeben wuͤrde. Es bleibt alfo 
übrig, daß das Lafter zum Nutzen für uns undbie 


- uns angehenden Dinge entfianden ift, und dieß 


wollen vielleicht auch die Stoifer fagen. Wie? 
Genießen wie denn nun, ba wir lafterhaft: find, 
einer feſtern Gefundheit? Haben wir nun einen _ 
geößern Ueberfluß an den nothwendigen Beduͤrf⸗ 
niffen?: Hat das Lafer unfere Schönheit und 
Stärfe vermehrt? ie fagen, nein, Aber fo it 
Die Tugend ein bloßer Name, ein dunfler Wahn 


nächtlicher — Sophiſten, 20) fie liegt nicht, wie 


das Lafter, Frey und öffentlich vor Aller Aügen „ 


und wir fönnen nun weiter auf feine Sache, bie 







für ung nüglich un 


rauchbar wäre, Rechnung 
machen, am wenigft 


aber, o Ihr Götter! auf 


an die 


= 


20) Eine Anfviefung auf eine tele Euripides, 


im mätbendend erkules B. im. defen Worte | 
ruXuar —RR von Ylutard in —XR 
—XX verändert werden. 


‘ 
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die Tugend, zu der wir doch geſchaffen ſind. 21) 
Iſt es alſo nicht ſchlinm, daß dem Landmann; 
dem Steuermann, dem Fuhrmann die nuͤtzlichen 


Dinge, die jeder hat, zur Erreichung ſeines Zwecks | 


dienlih und beförderlich find, hingegen das, was 


von Gott zum Behuf ber Zugend hervorgebracht - 


worden, die Tugend felbft zerflört und zu. Grunde 


richte? Doch es iſt vielleicht nun Zeit, dieſe 
Materie gu verlaffen, und zu einer andern fortzu⸗ 


gehen. 

Diadum. 22) h) nein, mein Beiler, um meis 
netwillen nicht. Denn ich wünfche noch zu hören, 
wis nur biefe Philofophen das Boͤſe vor dem Gu⸗ 
sen, und das Laſter vor der Tugend einführen? 


Campr. Es iſt auch allerbinge ber Mühe 


werth, mein Sreund! Sie wiſſen über dieſen 


Punkt viel zu ſchwatzen, aber das Reſultat bavon 
32 | iſt, 


21) Ber diefer verdorbenen Erelle babe ih den Reiſ⸗ 
kiſchen Eonjeerusen folgen muͤſſen, die wenigſtens 


mit dem Bufammenbange Hbereinkimnen. Amy a2; ne 
ſucht bier auf andere Art zu beifen, und Aberfegtzn.. 
Auffi eß- ce un nom de filenee feulement (er vers’. , 


. ändert alſe rue Yns in syn) et une ‚opinion 


tenebreufe: de Sephiftes, gui fe eouvrent d’ung 


‚ nuiet,. non pas comme Ja preud’ hommie (für 
xax / - muß er rare geleſen haben) laquelle eſt 


expoſée A tous en veuf de tout le monde, en 


forte, qu'il n’eft pas poflible qu'elle aporte aueuns 
auifance au chofe, qui ne foit utile — 


233 Wmpos läßt hier wieder den Samprias forechen. 
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iſt, die Weisheit, als Kenntniß der guten und boͤ⸗ 
fen Dinge, würde, wenn man daß Böfe wegnaͤh⸗ 
me, ebenfall® ganz weggenommen werben. Denn 
j fo wie «8 unmöglich wäre, baf, wenn es Wahr⸗ 
heit giebt, es nicht auch Falſchheit gebe, eben ſo 
muͤſſe, ſobald das Gute exiſtirt, nothwendig auch 
das Boͤſe exiſtiren. Das Eine iſt wohl nicht un⸗ 
richtig geſagt, gegen das Andere aber glarihe ich 
manches einwenden zu koͤnnen. Denn ich bemerke 
‚einen Unterſchied, warum zwar das, was nicht: 
wahr iſt, fogleich fFalfch ift, aber das nicht gleich 
Höfe iſt, was nicht gut iſt; meil namlich zwiſchen 
bem Wahren- und Falſchen gar nicht, zwiſchen 
dem Guten und Boͤſen aber daB Gleichguͤltige in 
der Mitte ſteht. Alſo iſt es gar nicht nothwen⸗ 
big, daß das eine zugleich mit dem andern exi⸗ 
flire. Denn die Natur fann gar wohl bad Gute 
haben, obne daf fie des Boͤſen bedarf, indem. 
fie dasjenige hat, mas weder gut noch böfe il. 

Diedum. Laß doch hören, was gegen den . 
erſtern Grund von euch erinnert worden iſt. 

Lampr. ‚Run da läßt fich gar vieles erins 
nern, für jegt aber wollen wir nur das Roth, 
mendigfte anführen. Erſtlich iſt es einfältig zu 
‘glauben, daß das Gute und Böfe bloß der Weiss 
heit wegen zur Entftebung gefommen fey.. Die 
Weisheit: hat fich erſt nachher, da das Gute und . 
Gvoͤſe ſchon vorhanden war, eingefunden, fo wie. 
bie Arzeneytunſt nachdem das Geſunde und Uns 
en beſuede 
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Aefund⸗ das Dafeyn erhalten hatte: Das Sute. 
und Boͤſe beſteht nicht, deswegen, damit ie - 


| - Weisheit vorhanden fey, ſondern in fo fern wie 


das fchon vorhandene und beftehende Su und '. . 


Boͤſe beurtheilen. oder unterfcheiden , hat dieſes 


Vermögen den Namen der. Weisheit befommenz. . 
So iſt auch das Geficht eine Empfindung weißer 


und ſchwarzer ‚Gegenflände ; aber biefe And nicht 


deswegen entftanden, damit wir ein Geſicht ha⸗ 


bew, im Gegentheil beburften mir des Gefichts, 


um diefe Gegenſtaͤnde zu unterſcheiben. Zweytens, 


wenn bie Welt, wie fie behaupten, barch Beier 


vetzehrt werben foll, ſo bleibt gar nichts Boͤſes 


mehr übrig, alsdann iſt das Uninerfum meife nnd 
verſtaͤndig. Bolglich iM Weisheit da, wenn gleich 


nichts Boͤſes da iſt, und es iſt nicht nöthig; daR . 


Boͤſes vorhanden ſey, wenn es eine Weisheit 


‚geben fol. Muß aber bie Weisheit fchlechters, 


dings. eine Kenntniff. des Bauten und Boͤſen ſeyn, 


nun was iſt es denn abte für ein Ungluͤck, wenn 
nach Aufhebung des Böfie feine Weisheit mehr - 


- eriftine 9 Ober wenn wir ſtatt Diefer eine andere 


Zugend befigen, bie nicht Kenntnif: des Guten 
und Böfen, fonbern des Guten allen iſt ? Wolke 


einer züm Benfpiel, nachdem die ſchwarze Farbe 


ganz .verloren gegangen wäre, darauf befleben, 


daß ed nun auch um daß Geficht gefchehen- fer, 
weil es nicht mehr Empfindung ber ſchwarzen und 
weißen Gegenſtaͤnde iſt, was hindert uns dann, 
33 ibm 


‘ 
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234 ‚Aeher die geneinen Begriffe. | 
ibm m Antworten : : Es iſt eben fein ungluͤd. 


wenn wir das von dir beſchriebene Geſicht nicht 


mehr baben, und die Empfindungskraft uns das 
fuͤr kin anderes verleiht, womit wir die weißen 
und nicht weißen Karben auffaffen fönnen. Ich 
für.melne Perfon, glaube, daß die Weis heit in 
Abwefenheit des Boͤſen fo wenig verſchwindet, 
als der Geſchmack in Ermangelung der bittern 
Saͤfte oder das Gefuͤhl wegen Wegnehmung der 
Schmerzen; ſo gut dieſe Sinne bleiben, wenn 
fie gleich nur mas ſuͤß und nicht ſuͤß, was ange⸗ 
nehm und nicht angenehm it, empfinden, eben 
fo gut kann auch die Weisheit als Kenntniß deffen, 


was gut und nicht gut iſt, beſtehen. Wer ans 


derer Meynung ift, mag den Namen higgehmen, 


und ung die Sache felbft Iaffen. Dieb bey Seite 
geſetzt, was hindert denn, daß das Söfe nicht 


gedacht werde, dag Gute aber auch wirklich exiſtiren 
koͤnne? So genießen, dänft mich, die Goͤtter der 
vollfommenften Gefundheit, aber fie haben doch 
auch Begriffe von Fiebern und Seitenfiecheng. und 
uns felbft,die wir, nach der Meynung der Stoiker, 
alle miteinander Boͤfes im Ueberfluß, von Gutem 
aber gar nichts haben, ung fehlt es deshalb nicht 
an Begriffen der Weisheit, des Guten und ber 
Gluͤckſeligkeit. Um defto befremdender iſt ed, daß . 
man fich von dem Laſter, wenn es nicht zugegen tff, 
feinen: Begriff fol verfchaffen fönnen, da doch bey 
der gaͤuzlichen Abweſenheit der Tugend fih noch 

Immer 


— die Stoifer; “ A 


intmer. Leute finden, bie ung, lehren, was fie if, 
und ung eine Flare Vorſtellung davon beybringen. 
Eich nur einmal, was biefe Leute, Die do 
nach ‚den gemeinen Begriffen zu vbiloſophgen vor⸗ 
geben, ung alles weiß machen wollen, daß wir 


nur durch die Thorheit einen deutlichen Begriff 


von der Weisheit bekommen, und daß die Beil 


heit ohne Thorpeit weder ſich felbft noch die Zhote 
heit begreiffen inne. Wenn bie Natur durch os 


ber Ensfichung des Boͤſen bedurfte, ſo mat 1:77 


wohl. ein und das andere. Beyſpiel des fi at = 


binreichend, und, wenn du willſt, durften 


oder tauſend oder auch zebntauſend lafterbafle 


Zahl des Sandes, des Staubes und die Federn 


Menſchen in der Welt erſcheinen, aber nicht ſo 
eine ungeheure Menge von Laſtern, welche die 


der buntfarbigen Vögel 23) weit uͤbertrifft, wähs 
send von: der Tugend nicht einmal ein Schatten 


_ vorhanden if. Sn Sparta führten die Aufſeher 


der Speifegefelfchaften 24) einen, zwey, hoͤch⸗ 


ſtens drey Deloten, bie mit ſtarkem Weine trun⸗ 


* 


ken gemacht worben, in den Saal, und zeigten 


FE 


, Ba F J 4 an 


N u ahlle aus einen undetannten Dichter, 
w Nah ty Eurgsö Einrihtung Burfte fein fpartanie 


ſcher Bürger in feinem Haufe und mit den Seinigen 
— eſſen, fondern aße mußten zuſammen gemeinſchaftlich 


an beſtimmten Orten ihre Mahlzeit einnehmen. Dieſe 
Spyeiſegeſellſhaften n uten die Spartaner Yılırıa, 
©. Plutarqs⸗ — 2* 8.10% 
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- an ihnen‘ den Juͤngliugen, was die Trunkendeit 


ſey, damit fie ſich bagpr hüten und der Maͤßig⸗ 
feit befleißigen follten._ Aber in dem menfchlichen 


Leben "giebt EB der Beyſpiele dieſes Laſters eine . 


zahliofe Menge. Deun kein einziger iſt nüchtern 
zur Tugend, fondern wir alle taumeln als Trun⸗ 
ZJenbolde und Ungluͤckſelige herum. So fehr bes 
xauſcht uns die Vernunft, mit fo vieler Verwir⸗ 
zung and Thorbeit füllt fie uns au, daß wirj jenen 


Hunden ganz ähnlich find, die, wie Aeſop fägt,. 
“ au "Begierde nach, "einigen Auf dem Meere ſchwim⸗ 
menden Haͤuten ſich entſchloſſen, das Meer aus⸗ 
zuſaufen, aber che fie an die Häute kamen, zer⸗ 


ꝓlatzten. Auch uns hat die Vernunft 25 ) mitten 


in unſerer Hoffnung, durch fie zur Tugend nud 


Bluͤckſeligkeit zu gelangen, che wir dieſe erreiche 


ten, verberbt und unglücdlich gemacht, weil. wie: 


uns fchon zu Tehr. in dem Weine des bittern 


Laſters ‚beraufcht hatten; wenn ed anders wahr 


* 


F 


iſt, was dieſe behaupten, daß ſelbſt denen, bie . 


Big sur hoͤchſten Stufe fortſchreiten, ‚weder‘ Er⸗ 


Leichterung, noch Ruhe und Erholung von· der 
Thorheit Ungluͤckſeligkeit zu Theil wird. 

Laß ung nun weiter ſehen, was. die ‚pie 
das Laſter befigen, daran für ein ſchone⸗ 


. 
— 


25) Das Wort —* das dier zwepmal nach einanı, 


der verkoͤmmt, babe ich jedeamal durh Vernunft‘ 







übern plan Sraucht das erſtemal ratio,, 
dier after doctri myor hingegen Überfege es 
zucrſt Durch pro und bernad durd) railon, Ä 
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und Eifenthum haben; felbſt nach der Verſiche⸗ # 
rung des Maännes, ber vorhin fagte, daß das 
Lafter nicht unnügfich., entflanden m · ‚Diefe 
ſchreibt in den Büchern Über die gusen Birke! 
„Der Lafterhafte begehret nichts, er hat Fein 
„Beduͤrfniß, ihm iſt nichte nuͤtzlich, nichtẽ eigen, . 
„nichts - angenieflen.” Wie. fann nun in aller 
Welt das Lafer nuͤtzlich feyn , wenn init demfelhen 
weber bie Geſundheit, noch ber- Beichthum, noch 
das Zunehmen im Guten Nutzen bringt? Be⸗ 
gehrt man da wohl die Dinge, die ſie ſelbſt theils 
mitnehmlich und ergreiflid, ja wohl gar nuͤtztieh, 
theil® naturgemäß nennen ? re „Ja, fagen fe, 
„dieſe bedarf Nienanb;-ver- micht weiſe geworden 
„iſt.“ Alſo bedarf der Thor auch nicht einmal‘ “ 
weife zu ‘werben. So. ompfinden die 
ehe fie weiſe geworden find, weder Hunger * 
Durſt; oder wenn fig auch hungern und durſten, 
ſo beduͤrfen ſie kein Waſſer und kein Brod, ſie 
‚gleichen gutmuͤthigen SGaͤſten, die nur Feuer und 
Obdach brauchen. 26)3 Alſo bedurfte jener wedet 
Obvdach noch Mantel, welder ſagte. | 
GSieb einen Mantel mir, Sipponar forit 


bich an: 
Mich frieret fehr. 
Doch haft du Luſt, etwas recht feltfameh, 
außerordentliches und eigenes zu fagen? Nun fo 
ſage, N ber Weiſe nichts bedarf und, nichts bes 
: 3.5 vehrt. 
26) Kine Sielle aus einsm näbskannten Dia 
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gehrt. Er ift glücklich, er nichtsbeduͤrftig, er fich 
felöft genug, felig und vollfommen. Aber welch 
ein Schwindel ift nun dag? Der Nichts beduͤrf⸗ 
tigenbegehre die Guͤter, die er bat, und der Thor, 
der ſo vieles bedarf, begehrt nichts? Denn das 
ſagt Chryſippus ausdruͤcklich, daß die Thoren 
nicht begehren aber wohl bedürfen, und fo febt 
er die gemeinen Begriffe wie Damenfleine bald da 
bald dorthin. "Denn alle Menfchen glauben, daß 
das Begehren, oder Brauchen eher ſey als das 
Beduͤrfen; ſie denken, wer Dinge begehrt, die 
nicht bey’ der Hand oder nicht leicht zu (haffen 
find, der habe Bebürfnif. So jK!Niemand ber . 
‚Hörner und, Slügel. bedürftig, weil er fie nicht bes 
gehrt ober braucht; wer hingegen in dem Fall, 
wo er Waffen, Geld und Kleider braucht, dieſe 
Dinge nicht bekoͤmmt oder hat, von bem fagen 
wir, daß er derfelben bedürfe. Die Stoifer mols 
len fi immer gern das Anfehen geben, ald wenn 
fie etwas gegen die gemeinen Begriffe zu fagen 
‚wüßten, und verfioßen barüber, ang: Begierde et⸗ 
was neues vorzubringen, gar oft, ‚wie bier der 
Ball iſt, gegen ihre eigenen Begriffe 

Aber nun gieb mir etwas genauere Achtung: ! 
Ein anderer Satz, der mit den gemeinen Begrifs 
‚fen fteeitet, ift, daß Fein Lafterhafter von irgend’ 
: etwas Ruben und Vortheil hat. Es giebt freps 
lich viele, die durch Unterweifung Fortfchritte _ 
machen, bie aus ber Sklaverey befreyet, als Be⸗ 

lagerfe 
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lagerte gerettet, als Blinde an der Hand gefuͤh⸗ 
ret, oder als Kranke geheilet werden; aber alles, 
was man an ihnen. thut, hilft ihnen nichts, ſie 
empfangen feine Wohlthat, fie haben keine oh 
thaͤter, und vergeffen nicht der Woblthaͤter. Nun ſo 
find auch Die Laſterhaften auch nicht undankbar; bie 
Weiſen und Verſtaͤndigen ſind ed gleichfalls nicht, 
folglich iſt Undankbarkeit einunding, weil die einen 

den Danf für erhaltene Wohlthaste nicht ſchuldig 
bleiben, bie: andern feine: Wohlthat faͤhig find. 
Nun böre, was fie Hierauf antworten: : „Die 
„Wohlthat, fagen fie, gehoͤrt zu den. Mittelbins 
„gen. : Rüben und Nuben Haben iſt nur dem 
„Weiſen eigen, aber Wohlthat koͤmmt auch dem 
„Thoren zu.“ Alſo wer ander Wohlthat Theil 
bat, hat kein Recht auf die Bemugung derſeiben, 
und Ba,. mo bie Wohlthat hingehoͤrt, findet weder 
Nupei::ucchh. Eigentbum ſtatt? Aber wad maht 
denn fonft die geleiſtete Huͤlfer zur Wohlthät, als 
daß derjenige, der ſie keiſtet, dem Empfänger a), 
zu irgend etwas nägtig wich? er J 


| Diadum. Run laß das gut ſeyn. Woriun | 
befteht denn aber die hochgeprieſene Nutzleiſtung 
welche die Stoiker den Weiſen als einen beſon⸗ 


dern 


27) — Ytoutad, das Bier im Terte ſtehdt, muß odne 
Zweifel, im Braenfat PO · naacxoria, geleſen 
vwerden — Bu \ 


d 


340 : Ueber die gemeinen Begrifſe. 
dern Vorzug vorbehalten, und ihnen doch ſelbſt 28) 
nicht einmal-den Namen davon übrig laffen ? 
Lampr. „Wenn ein einziger Weifer, fagen 
„fie, an irgend einem Orte nur den Finger auf 
„eine verftändige Art ausſtreckt, fo haben ale 
„Weiſen auf ber ganzen Erde davon Nutzen und 
„Vortheil.“ Dieß iſt das Werk ihrer Nutzleiſtung, 
und darauf laufen durch die gemeinſchaftlichen 
Vortheile der Weiſen die Tugenden hinaus. Den⸗ 
noch irrten Ariſtoteles und Xenokrates, welche 
behaupteten, daß die Menſchen von den Goͤttern, 
von den Eltern, von den Lehrern Huͤlfe und Nutzen 
haben. Beyde wußten nichts von dieſer bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Nutzleiſtung, welche bie durch 
Tugend in Gemeinſchaft ſtehenden Weiſen von 
einander erhalten, wenn ſie auch noch ſo weit 
getrennt find, und fich einander gar nicht kennen. 


Indeß halten alle Menſchen die Einſammiung, 





die Aufbewahrung und Haushaltung nur dann 
für nuͤtzlich und vortheilhaft, wenn fie wirklich 
Nutzen und Vortheil bringt; und ein guter Haus⸗ 
halter kauft ſich Schluͤſſel, und huͤtet ſeine Vor⸗ 
J tathtlammern — F 
Er 


28) Æv (ander verwandelt vodos in PavAoıs, dag 


der Sinn berausfümmt: und den Thoren nit 
einmal den Namen derfelben übrig lafe 


fen. Aber aurose ſcheint die Leſeart wopaıs „au u 


beſtaͤtigen. Was ich dur Nugleikun; überfegt. ba 
be, ift im Griechiſchen —X a 
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Er ſchließt mit eigner Hand die theure Ram, 

mer auf. 

Die feinen Schat enthält — 

Aber Dinge einfammeln, die zu gar nichts nuͤtze 
find, fie forgfältig und mübfam aufbewahren, 
iſt nicht. ruͤhmlich und anftandig, fondern hoͤchſt 
lächerlich. Hätte uun Ulyſſes mit dem von ber 
Rirke erlernten Knoten nıcht die Gefchenfe, die 
Alfinous ihm gegeben hatte, Dreyfüße, Keffel, 
Kleider und Gold, fondern Augfehricht, Steine 
und Unrath verfiegelt, und die auf einen folchen 
Borrath verwendete Mühe, deſſen Befig und Auf⸗ 
bemwahrung fir ein feliges und beglüdendes Ges 
fchäfte gehalten, wer wuͤrde dieſe alberne Vorſicht, 
dieſe vergebliche Sorgfalt gut und loͤblich gefun⸗ 
den haben? Nun ift aber dieß ſchoͤne, dieß preiß⸗ 
liche und ſelige Stuͤck der ſtoiſchen Uebereinſtim⸗ 
mung nichts anders als eine Sammlung und Auf⸗ 
bewahrung ganz unnuͤtzer und gleichguͤltiger Dinge. 
Denn von der Art ſind die naturgemaͤßen, noch 
mehr aber die aͤußerlichen Dinge, in fo fern bie. 
Stoifer den größten NeichtHum mit Treffen , gols 
benen Nachttöpfen, oder wohl gar mit Delflafchen 
vergleichen. 

Dafür gebt es ihnen ſo wie denjenigen, 
welche die Tempel gewiſſer Goͤtter oder Halbgoͤtter 
aus Uebermuth beſchimpft und gelaͤſtert zu haben 
ſcheinen; denn ſobald ſich dieſe eines beſſern be⸗ 
finnen , werfen fe fih in aller Demuth nieder, . 

' und 


hr 
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und ſuchen die Gottbeit durch Lobpreiſungen zu 
werföbnen. Eben fo müffen ſich die Stoifer zur . 
Strafe für ihre Prahlerey und eitle Ruhmredig⸗ 
feit wieder mit den gleichgältigen Dingen plagen, 
und fie fchämen ich nicht, es laut zu ſagen, daß 
bie. Einfammlung. berfelden und bie darauf vers 
‚wendete Mühe etwas autes, ſchoͤnes und loͤb⸗ 


liches iſt; daß jeder, dem fie nicht zu Theile werg 


“ „den, nicht leben bleiben darf, fondern fich erſtechen 
ober zu Tode hungern muß, ohne fich weiter um 
die Tugend zu befümmern. Sie halten wohl ben 
Tbeognis für einen Außerfi’feigen und kleinmuͤ⸗ 
thigen, Mann, weil er aus Furcht (vor einer fo 
gleichgültigen Sache, als die Armuth if) ſchreibt: 
Ach! um die Armuth zu fliehn, mein Ayrnası . 
. ſtuͤrze dich muthig 
Ooch vom Felſengeſtad' in die Wogen bes 
Meers. 

Aber ſie ſelbſt geben in gebundener Rede bie Er⸗ 
mahnung, daß man, um ſich von einer ſchweren 
Krankheit oder einem: heftigen Schmerze zu bes. 
freyen, in Ermangelung eines Degens oder Gifts 
tsanfs ; ind Meer fpringen, ober fich von Selfen 
herabſtuͤrzen fol, wiewohl beyde nicht fchädlich, 
böfe und nachtheilig find, auch Diejenigen, bie 

hinein geratben, nicht unglüdlich machen. 
„Womit fol ich nun anfangen, fagt Chry⸗ 
„ſippus? Was fol ich als Prinzip der Pflicht, 
„als Materie der Tugend annchmen, wenn ich 
bie 
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„die Natur und mas wiber 20) die Natur ifl, 
„‚meglafle,?” Ey, mein Befter, wovon hat denn 
Arijtoteles , wovon Theopbraftus angefangen ? 
Welche Prinzipien haben EmoPrates und Pole⸗ 
mon 'angensmmen 3 Al nicht auch Zeno dieſen 
Maͤnnern gefolgt, die die Natur und das Natur⸗ 
gemaͤße gu Elementen der Gluͤckſeligkeit machten? - 
Aber ſie blieben freylich dabey, als bey annehm⸗ 
lichen, guten und nuͤtzlichen Dingen, und indem 
fie die Tugend noch dazu nahmen, bie auf jedes 
derfelben wirkt, und fich deſſen auf eine ſchickliche 
Art bedient, glaubten fie Daraus ein vollkomme⸗ 
ned und. ganz vollſtaͤnbiges Leben zu Stande 
zu bringen, und jene Uebereinftimmung , die . 


der Natur wirflich quträglich und entſprechend i 
iſt, herzuſtellen. Ste ahmten nicht denen nad, . ; 


welche der. Erde entfpringen und wieder auf fie 


berunterfallen ; nein; fie mächten ſich nicht —* | 


Verwikrung, folcher Widerfprüche ſchuldig, daß 
ſie eben dieſelben Dinge annehmlich und doch nicht 
waͤhlbar, augemeſſen und doch nicht gut, unnuͤtz 
und doch brauchbar, uns nichts angehend und 
doch Prinzipien der Pflichten genannt: hätten. 
So wie’ die kLehre dieſer Männer war, ſo was 
auch ihr Leben; ihre Handlungen und Reden 

| ſtimm⸗ 


5) Kmpot dat bier de * ru⸗ — zeleſen 


re ‚sur Qusıts da. er uͤderſetzt: ge qui eftfelon . , 


‚Ja nature, Rach dei Solgenden. ia auch piefe Der 
Änderung ande 


. der Stoiker, durch welchen bie Gewohnheit. noch 


Ye 2 J re 5 . 
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ſtimmten voikfoinmen mit einander überein. Die 
Schule der Stoifer hingegen gleicht jenem Weibe 


beym Archilochus, welches heimtuͤckiſch in der 
einen. Hand Waſſer, in der andern Feuer traͤgt. 


Durch einige Lehrfäge zieht fie die Nasur an fich, - 
durch andere ſtoͤßt ſe fie wieder zuruͤck; oder, ' 


um deutlicher gu reden, ihren Berfen und Hands 


lungen nach Häft fie fi. an dad, was ber Natur 
‚gemäß ft, als gut und waͤhlbar, aber durch 
ihre Ausdruͤcke und Redensarten verwirft und 
beſchimpft fie ed, als etwas gleichguͤltiges, das 
der Tugend zur Gluͤckſeligkeit unbrauchbat iſt. 


Da alle Menſchen uͤberhaupt ſich das Gute ale 


erfreulich, wuͤnſchenswerth, begluͤckend, von groͤß⸗ 
ter Wuͤrde ſich felbft.,genug, und nichts beduͤrftig 


denken, fo betrachte nun einmal das Gute der 


Stoiker und halte es mit jenem zuſammen. Haͤltſt 
bu es wohl für etwaß erfreukiches, den Finger vere 
‚föndig augzuftredden ? Iſt es wuͤnſchenswerth, 


auf eine verſtaͤndige Art gefoltert zu werden ? Iſt 
derjenige glücklich, der ſich bedaͤchtlich vom Felſen 
herunterſtuͤrzt? Beſteht darin die groͤßte Wuͤrde, 


das, was die Vernunft oftvorzieht, um des nicht 


guten willen, fahren zu laffen? Iſt das voll⸗ 
fommen und ſich felbft genug, bey deſſen Anwe⸗ 
fenbeit diejenigen, die der gleichgültigen. Dinge 


nicht theilhaftig werden, nicht länger leben mögen ? 


Aber es giebt noch einen andern Grundfag 


mehr 


P 


Gegen die Stoiker. 149 


mehr beeintraͤchtiget wird, da er ihr die aͤchten 
Begriffe, wie rechtmaͤßige Kinder, raubt und ent⸗ 
wendet, und dafuͤr andere unaͤchte, wilde und un⸗ 
natuͤrliche unterſchiebt, die ſie ſtatt jener aufſau⸗ 
gen und lieb gewinnen ſoll; und dieß noch dazu 
in der Lehre von den guten und boͤſen, den waͤhl⸗ 
baren und fliehenswuͤrdigen, den angemeſſenen 
und fremden Dingen, von welchen man eine deut—⸗ 
lichere und richtigere Kenntnig haben muß,. al 


von warmen und falten oder weißen und ſchwar⸗ 


zen Degenffänden, weil die Vorſtellungen der legs 
teren erſt dutch die Sinne von außen bereindeins 
gen, jene aber mit dem in ung felbft liegenden 
- Buten einen verwandten Urfprung haben. ' Allein 
bie Stoiker, welche die Spigfündigfeiten der Dias 
uͤttit auf den Lehrpunkt von der Gluͤckſeligkeit 


anwenden, und dieſen eben ſo wie den Pſeudome⸗ 
nos oder Aprieuomgo ) behandeln, haben noch 


feinen einzigen Zweifel darin gehoben, wohl aber 
taufend hineingetragen. Co meiß jedermann, 
daß unter zwey Gütern, von welchen das eine 
Zweck, das andere nur Mittel zum Zwecke ifl, 


der Zweck alemal wichtiger und vollfommener iſt. 


Auch Chryſippus fiche den Unterfchied ein, wie 
aus dem dritten Buche über die guten Dinge er⸗ 
bellet. Denn er ſtimmt dort denjenigen bey, wel⸗ 
\ che 


40) Kuͤnſtliche Ealudanen oder Beriertaniie, deren 
ſchon oben gedacht werden. 


Plut.mor, Abb. 8.8, R _ 


A 


me 
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che die Kenntniß oder Wiffenfchaft für einen Zweck 
halten, und auch in dem Werfe über die Gerech⸗ 
tigfeit erflärt er, wenn man dag Vergnügen zum 
Zwecke mache, fo glaube er nicht, daß die Gerechtigs - 
feit erhalten werden koͤnne; wohl aber, menn man es 
nicht zum Zwecke, fondern nur zu einem Gute mache. 
Ich halte nicht für nöthig, dir die Stelle mit feis 


nen eigenen Worten anzuführen, da das dritte Buch 


über die guten Dinge überall Teiche zu haben ift. 
Wenn fie nun wieder behaupten, mein Sreund, 
daß ein. Gut weder größer noch fleiner als das 
‚andere, und dasjenige, dag fein Zweck ift, dem⸗ 
jenigen, melches Zweck ift, gang gleich fey, fo. 
ftreiten fie offenbar nicht blog mit den gemeinen 


Begriffen‘, fondern auch mit ihren eigenen Sruger 


fügen. Auf der andern Seite, wenn unter zwey 


Uebeln, das eine, ſobald es fi einfindet, ung 


fchlimmer macht, das andere ung zwar ſchadet, 


- aber doch nicht verfchlimmert, fo muß man, bdenfe 


ich, denjenigen Schaden für den aͤrgſten halten, 
durch den wir auch noch fchlimmer werden. Chrp⸗ 


- fippus räumt num zwar ein, daß es gemwiffe Arten ‚ 


von Surcht, Traurigkeit und Betrug gebe, die 


uns fehaden, ohne ung doch fhlimmer zu machen; 


aber lied nur dag erfte Buch des gegen Plato 


geſchriebenen Werks über die Gerechtigkeit. Denn 


auch in anderer Ruͤckſicht ift ed der Mühe wert, 


die darinn herrfchende Nedfeligfeit ded Mannes 


kennen zu lernen, die fih an allen Dingen, an 
| allen 
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allen Lehrſaͤtzen, eigenen fomohl als fremben, 
verzreift. So iſt es zum Beyſpiel wider. den 
gemeinen Begriff, daß dem menſchlichen Leben 
ein doppelter Endzweck und Ziel vorgeſteckt ſey, 
und daß nicht alles, was wir thun, ſich auf 
“einen eingigen Punkt beziehe: Nech mehr aber 
ftreitet eg mit jenem Begeiffe, daß jede unferer 
Handlumgen fih auf etwas ganz anders als das, 
was der Zweck ift, beziehen fol. Aber fie müffen 
freylich das eine ober dad andere annehmen. 
Denn wenn die der Natur nach erfien Dinge nicht 
für fih waͤhlbar und annehmlich find, 31) fo 
find fie auch nicht der lebte Zweck, fondern bie. 
auf richtigen Schlüffen berubende Wahl und Ans 
nahme derfelben,, und daß jeder alles, was an 
ikm üt, thue, um die ber Natur. nach erfien Dinge 
zu erlangen, und fo muß alled, was gefchieht, 
nur darauf Beziehung haben, iener Dinge, bie 
der Natur nach bie erften find, theilhaftig zu wer⸗ 
ben. Denn wenn fie glauben, daß fie, auch ohne 


82 nach 


‚3. So babe Ich diefe corrupte Stelle nad Ampot, 

wiewohl mir eininet Abweichung, die der JZuſammen-⸗ 

. bang nothwendig sm macden ſaien, zu ergänzen ges 

ſucht. Ueberhaudt ı alles das Folgende bis and En⸗ 

de des erſten Theils der Abbandlung aͤußerſt verdor⸗ 

ben, fo daß aud der ſel. Reiſke feine Luſt gehabt 

‚bat, das übrige durchzugehen, und mit Anmerkungen 

zu verſeden. Man wird es alſo boffentlig dem Ue⸗ 

berieger nicht zur Laſt legen, wenn nicht alles deut⸗ 
sd und ver gandlich ſeyn ſollte. 


248. Weber die gemeinen Begrife 


Ae zur Abſicht gu: baben, den: Endsmeck-erreichen, 
ſſo muß die Wahl derſelben ſich auf etwas anbers 
. berieben, nicht aber auf diefe Dinge: felbit. Der 
wech, iſt nämlich, jene Dinge auf eine verſtaͤndige 






nach ber Erlangung dieſer Dinge zu ſtreben, oder 


Art zu wählen,und su nehmen; fie felbft ‚aber-has ) 


„ben, fo wie ihr Befttz, wenig auf ſich, fie find | 


gleichſam nur als eine Materie anzufehen, bertu 
„Werth in der Sähigfeit, gewählt su werben, liegt, 
Diet iſt, duͤnkt mich, wicht nur der Sinn bed | 
Ausdrucs, ſondern ‚fie ſagen das, auch ſelbſt in 

Abren Schriften, wenn fie den Unterfchieb’angeben. 


u: Diadum. Nun du meißeft doch recht fchön 


— was die Stoiker hierüber ſagen, und 


wie fie es ſagenz aber 'erwäge nun noch, daß es 


rihnen dabey eben ſo geht, wie denjenigen, die uͤber 
‚ihren Schatten hinweg ſpringen wollen. Sie laſſen 
dieſe Ungereimtheit nicht hinter ſich, ſondern fuͤh⸗ 


“ „zen fie zugleich mit dem Raͤſonnement immer wei⸗ 


ter fort, fo daß fie. am Ende von dem gemeinen 
Begriffe ganz entfernt wird... Wenn einer behaup⸗ 
‚tete, der Bogenfchüge thue alles, was an. ihm iſt 
nicht, um das Ziel gu treffen, ſondern um alles, 


was an ihm if, zu hun, fo wuͤrde er Märhfel‘ 
und abentheuerlicye Dinge zu fagen fcheinen. Eben 


fo abgeſchmackt iſt es, wenn. jene hoͤchſt albernen 
Schwaͤtzer darauf befichen, daß nicht Die Erlanz 


“gung der naturgemäßen Dinge Zweck bed Streu 
bens nach den nasurgemäßen ‚Dingen fep, — 





£ 
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das Nehmen und Wählen berfelben, oder daß 


dag Streben und das Verlangen eines jeden nad) 
Geſundheit nicht das Gefundfeyn zum Zweck has 
‚be, fondern im Gegentheil das Gefundfeyn ſich 
auf das Streben und Verlangen darnach bezies 


be. Und wenn fie nun bad Spazierengehben, dba6 


laute Reben, ja wohl gar die chirurgifche Opera⸗ 
tion und den klugen Gebrauch der Argeneymittel 
zu Zwecken ber Befundheit, nicht diefe zum Zwecke 
jener machen, klingt daß nicht eben fo poffierlich, als 
wenn man fagen wollte: Wir fpeifen, um gu 


ſchlachten oder um ung zu baden ? Ya dieß würde 


doch nur, um genauer zu rede.', eine einmal eins 


geführte Gewohnheit Verändern, und die übliche 
Ordnung flören ; aber die Behauptung ber Stoifer i 
Hat eine gänzliche Umkehrung und Verwirrung 


Zeit fpazieren zu gehen, befördern mir die Vers 


aller Dinge zur Folge. Wir fuchen alfo gu ges 
böriger Zeit foazieren gu geben, nicht, um bie 
Derdauung zu befördern; nein, um zu gehöriger 


dauung. So hat ja wohl gar bie Natur ber” 
Nießmurz wegen die Gefundheit, nicht Ber Ges 


fundheit wegen die Nießwurz hervorgebracht ? 


Denn maß bleibt ihnen, um dad Maas der Uns 


gereimtheit voll gu machen ,. fonft noch übrig, als 
dergleichen Säbe anzunehmen? Was ift wohl 
für ein Unterfchieb gmifchen dem , der behauptet, 
daß die Gefundheit der Arzeneymittel, nicht die 


ĩ 


Arzeneymittel der Geſundheit wegen da find, und 


8 3 jwifchen 
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zwiſchen dem, ber die Auswahl in Abficht der 
. Argeneymittel, ihrer Zufammenfegung unb Ans 
wendung für annehmlicher Hält als die Gefunds 


heit felbft ; oder vielmehr, der dieſe ganz und 
gar nicht für annehralich hält, und den Zweck in 


die Befchäftigung mit jenen feht; der das Ver⸗ 
langen für den Zwed des Beliged, nicht den 


Befig für den Zweck des Verlangend erklärt ? 


„Ja, fagen fie, das Verlangen ſetzt allemal . 
„Weisheit und richtige Bernunftfchlüffe voraus.‘ 


Allerdings, werden wir antworten, wenn ed «uf 


die Erreichung und den Bells deſſen, Was e8-: 
ſucht, ale Zweck abzielt 5 außerdem entzicht es 


fih felbft die richtigen Vernunftſchluͤſſe, da v8 
alles thut, um dag zu erreichen, deffen Erreichung 
weder. rühmlich noch begluͤckend iſt. 


Campr. Da wir einmal auf diefen Puukt 


gefommen find, fo koͤnnteſt du au ſagen, daß 


nichts ſo ſehr dem gemeinen Begriffe zuwider ſey, 


als zu behaupten, daß man das Gute begehre 


and aufſuche, ohne einen Begriff davon Kefoms 


men oder gehabt zu haben. Denn du fi ichft, wie 


Ebrpfispus felbjt den Arifton damit in bie. Enge 
treibt, daß man ſich die Gleichgültigfeie der Dinge,’ 
da fie weder zum Guten noch zum Böfen gehören, 
benfen könne, ehe noch das Gute und Böfe ges : 
Dacht. worden. Auf ſolche Art folgt ja, daß die 
Gleichguͤltigkeit vorher exiſtert, wenn man fich 


dieſelde nicht benfen faun, ohne daß. vorher daß. 
| Gute 
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Gute gedacht worden, welches doch nichts ans 
ders iſt ale das Gute allein. Betrachte aber 
einmal diefe Gieichgültigkeit, Die die Stoiker abs 
läugnen ımd eine Webereinftimmung nennen, wie 
und woher fie gemacht hat, daß das Gute gedacht 
wird. Denn wenn es ohre das Gute nicht mögs 
lich ift, die Gleichgüleigfeit in Abficht des niche. 
Guten zu denfen, fo fann noch weit weniger bie 
Wiffenfhaft der guten Dinge demjenigen eine 
Vorſtellung geben , der das Gute nicht vorher 
gedacht hat; fo wie die Kunft, die fich mit. ges 
funden und ungefunden Dingen befchäftiget,, fich 
nicht eher denfen läßt, bis man von diefen Dins 
gen felbft einen Begriff befommen hat, fo kann 
man fich auch von der Wiffenfchaft der guten und 
böfen Dinge feine Vorftelung machen, ohne daß 
man fich vorher die guten und böfen Dinge felbft 
gedacht bat. Was ift nun das Gute ? Nichts 
anders, als die Weisheit. Und was ift. die 
Weisheit ? Nichts anders als die Wiſſenſchaft 
des Guten. Nun wahrlich, da findet fih in ih⸗ 
‚rem Raiſonnement Jupiters Rorinthus 33) 
bäufig genug; denn die Umdrehung der Mörfers 

u feule 


42) @in Eyrionon/ das man von Dingen zu brau⸗ 
den pflegt, die zu oft wiederholt wurden. Pindas 
rus brauche eb am Ende der zten vermifhten Hymne. 
Auch beym Ariſtophanes koͤmmt es einigemal 
vor. 


wur; 


' , a - “ * Rn”. — 
I 2, ü “ “+ . ”. 
144 Ueber die gemeinen Begriffe, 
flimmten voiffoinmen mit einander übereim.- Die 


Schule: der Stoifer hingegen gleicht jenem Weibe 
beym Archilochus, welches heimtuͤckiſch in. der 


“einen Hand Waffer tn der andern Feuer trägt. 


Durch einige Lehrfäge zieht fie Die Natur an fich, 
durch andere ftößt Me fie wieder zuruͤck; ober, 
um deutlicher gu reden, ihren Werfen und Hands 
lungen nach Hält fie fich, an das, was der Natur 


‚gemäß ift, als gut: und wählbar, aber burd 
ihre Ausdräde und Redensarten verwirft, und. 
beſchimpft fie ed, als etwas gleichgültiges , das. 


der Tugend sur Glückfeligfeit. unbrauchbar. iſt. 
Da alle Menfchen überhaupt fich das Gute als 


erfreulich, wuͤnſchenswerth, begluͤckend, von groͤß⸗ 
ter Würde. fich ſelbſt genug, und nichtebebürftig \ 


benfen, fo betrachte nun einmal dag Gute der: 


Stoifer und halte es mit jenem zufammen. Häftft 


bu es wohl für etwas erfreuliches, den Finger vere 


Röndig auszuficeden? Iſt es wuͤnſchenswerth, 
auf eine verſtaͤndige Art gefoltert zu werden ? Iſt 


derjenige glücklich, der ſich bedaͤchtlich vom Felſen | 
herunterſtuͤrzt? Beſteht darin die größte Würde, 
das, was die Vernunft oft vorzieht, um bes nicht 


. guten willen, fahren zu laffen? Iſt dag -volls 


fonımen und fich felbft genug, bey deffen Anwe⸗ 
ſenheit diejenigen, die der gleichguͤltigen Dinge 


nicht theilhaftig werden, nicht länger leben mögen ? 


“ Aber es giebt noch einen andern Grundfag 
- der Stoifer, durch welchen bie Gewohnheit: noch 
mehr 


P 
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mehr breinträchtiget wird, da er ihe bie ächten 
Begriffe, wie rechtmäßige Kinder, raubt und euts 
wendet, und dafür andere unächte, wilde und uns 
natürliche unterfchiebt, die fie ſtatt jener aufſau⸗ 
gen und lich geminnen fol; und dieß noch dazu 
in der Lehre von den guten und böfen, den waͤhl⸗ 
baren und fliehensmärdigen, den angemeffenen 
und fremden Dingen, von welchen man eine deuts 
lichere und vichtigere Kenntniß haben muß,. als 
von warmen und falten oder weißen und fchwars 
zen Begenffänden, weil die Vorfielungen ber legs 
teren erſt dutch die Sinne von außen bereindeins 
gen, jene aber mit dem in ung felbft liegenden 
Buten einen verwandten Urfprung haben. Allein 
bie Stoiker, welche die Spigfündigfeiten der Dias 
Icktif auf den Lehrpunft von der Glüdfeligfeie 
anmwenden, und diefen eben fo wie den Pſeudome⸗ 
nos oder Aprieuom@go ) behandeln, haben noch 
feinen eingigen Zweifel darin gehoben, wohl aber 
taufend bineingefragen. So weiß jedermann, 
daß unter zwey Gütern, von Welchen dag eine 
Zweck, das andere nur Mittel zum Zwecke ift, 
der Zweck allemal wichtiger und vollkommener iſt. 
Auch Chryſippus ſieht den Unterſchied ein, wie 
aus dem dritten Buche uͤber die guten Dinge er⸗ 
heit, Denn er ſtimmt dort denjenigen bey, wel⸗ 
che 
10) Sdeltice Ealutanen dder Deriertätälie, deren 
Non oben gedacht worden. 


} u j a " ! 
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che die Kenntniß oder Wiffenfchaft für einen Zweck 
- halten, und auch in dem Werfe über die Gerech⸗ 
tigfeit erklärt er, wenn man das Vergnügen gum 
Zwecke made, fo glaube er nicht, daß die Gerechtigs - 
keit erhalten werden koͤnne; wohl aber, wennmanes 
nicht zum Zwecke, fondern nur zu einem Gute mache. 
Ich halte nicht für nöthig, dir die Stelle mit feis 
> nen eigenen Worten anzuführen, da dag dritte Buch 
über die guten Dinge überall leicht zu haben it. 
Wenn fie nun wieder behaupten, mein $reund, 
daß ein. Gut weder größer noch fleiner ale das 
Andere, und dasjenige, dag fein Zweck ift, dem⸗ 
jenigen, melches Zweck ift, gang gleich fe, fo 
flreiten fie offenbar nicht blos mit den gemeinen _ 
Begriffen, fondern auch mit ihren eigenen Brugbe 
ſaͤtzen. Auf der andern Seite, wenn unter zwey 
Uebeln, dag eine, fobald es fich einfindet, ung 
(hlimmer macht, daß andere ung zwar ſchadet, 
- aber doch nicht verfchlimmert, fo muß man, benfe 
ich, denjenigen Schaden für den ärgften. halten, 
durch den wir auch noch fchlimmer werden. Chrp⸗ 
- fippus räumt num zwar ein, daß es gewiſſe Arten 
von Furcht, Traurigkeit und Betrug gebe, die 
uns ſchaden, ohne ung doch fchlimmer zu machen ; 
aber ließ nur daß erfle Buch des gegen Plato 
‚gefchriebenen Werks über die Gerechtigfeit. Denn 
auch in anderer Nückficht ift e8 der Mühe werth, 
‚bie darinn herrſchende Nedfeligfeit des Mannes 
kennen zu lernen, die fh an allen Dingen, an 
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- allen Lehrfägen, eigenen fomohl als fremden, 
vergreift. So iſt es zum Benfpiel wider. den 
genieinen Begriff, daß dem menſchlichen -Leben 
ein doppelter Endzweck und Ziel vorgeſteckt fey, 
und daß nicht alles, was mir thun, fih auf 
einen einzigen Punkt begiche: Ned mehr aber 
fireitet es mit jenem’ Begeiffe, daß jede unferer 
Handlungen fih auf etwas gang anders ald das, 
was der Zweck ift, .bezichen fol. Aber fie müffen 
freylich das eine ober das andere annehmen. 
Denn wenn die der Natur nach erften Dinge nicht 
für fih waͤhlbar und annehmlich find, 37) fo 
find fie auch nicht der leute Zweck, fondern bie. 
auf richtigen Schlüffen beruhende Wahl und Ans 
nahme derfelben, und daß jeder alles, was an 
ibm üt, thue, um die der Natur nach erften Dinge 
zu erlangen, und fo muß alled, was gefchicht, 
nur darauf Beziehung haben, iener Dinge, bie 
der Natur nach bie erften find, theilhaftig gu wer⸗ 
ben. Denn wenn fie glauben, daß fie, auch ohne 


82 | nad 


u ESo babe ich diefe corrupte Stelle nach Ampor, 

wiewohl mir eininet Abweichung, die der Zufammens - 

. bang notwendig gu mäcen fin, zu ergänzen ges 

ſucht. Ueberhaudt iſt alles das Folgende bis ans En⸗ 

de des erſten Theils der Abbandlung aͤußerſt verdor⸗ 

ben, ſo daß auch der sel. Reiſke feine Luſt gehabt 

dat, das uͤbrige durchzugehen, und mit Anwmerkungen 

su verſeden. Man wird es alſe boffentlidd dem Ue⸗ 

berſcher nicht zur Laſt legen, wenn nicht alles drut⸗ 
id und verſtaͤndlich ſeyn ſollte. 
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zwiſchen bem, der die Auswahl in Abfiche der 
‚ Argeneymittel, ihrer Zufammenfegung und Ans 


"wendung für annehmlicher halt als die Gefunds 
beit felbft ; oder vielmehr, der diefe ganz und 
gar nicht für annehmlich halt, und den Zweck in 


die Befchäftigung mit jenen ſetzt; der das Ver⸗ 
langen für den Zweck des Beige, nicht den’ 


Befig für den Zweck des Verlangens erklärt ? 


„Ja, fagen fie, das Verlangen ſetzt allemal . 
„Weisheit und richtige Bernunftfchlüffe doraus.“ 
Allerdings, werden wir antworten, wenn ed auf: 


die Erreichung und den Bells deffen, was e8'r 
fucht ,. ale Zweck abzielt 5 außerdem entzicht ed: 


ſich ſelbſt die richtigen Vernunftfchlüfe, da es 
alles thut, um daß zu erreichen, de fen Errtichung 
weder. ruhmlich noch begluͤckend ift. 


 Kampr. Da wir, einmal auf dieſen Puutt 


gekommen ſind, ſo koͤnnteſt du auch ſagen, daß 


nichts ſo ſehr dem gemeinen Begriffe zuwider ſey, 


als zu behaupten, daß man das Gute begehre 
und aufſuche, ohne einen Begriff. davon Kefoms 
men ober gehabt zu haben. Denn du ſiehſt, mie 


Ehrpfiopus felbft den Arifton damit in die. Enge. 
treibt, daß man ſich die Sleichgultigfeit der Dinge, 
ba fie weder zum Guten noch zum Boͤſen gehören, . 
denfen könne, ehe noch dag Gute und Böfe ges : 


dacht. worden. Auf ſolche Art folgt ja, daß die 


Gleichguͤltigkeit vorher exiſtert, wenn man ſich 


biefelve nicht benfen fann, ohne daß. vorber das 
Gute 
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Bute gedacht morden , welches doch nichts ans 
ders iſt ald das Gute allein. Betrachte aber 
einmal diefe Gleichguͤltigkeit, die die Stoifer abs 
läugnen ımd eine Webereinflimmung nennen, wie 
und woher fie gemacht hat, daß das Gute gedacht 
wird. Denn wenn ed ohre das Gute nicht mögs 
lich ift, die Gleichgüleigfeit in Abficht des nicht. 
Buten zu denfen, fo fann noch weit weniger die 
Wiffenfchaft der guten Dinge demjenigen eine 
Borftelung geben , der das Gute nicht vorber 
gedacht bat; fo wie die Kunft, die fich mit. ges 
funden und ungefunden Dingen befchäftiget, fich 
nicht eher denfen läßt, bis man von diefen Dins 
gen felbft einen Begriff befommen hat, fo kann 
man fih auch won der Wiffenfchaft der guten .und- 
böfen Dinge feine Vorftelung machen, ohne daß 
man fich vorher die guten und böfen Dinge ſelbſt 
gedacht hat. Was ift nun das Gute? Nichts 
anders, als die Weisheit. Und was ift die 
Weisheit ? Nichts anders als die Wiffenfchaft 
ded Guten. Nun wahrlich, da findet fi in ih⸗ 
rem Raiſonnement Jupiters Zorintbue 33) 
häufig genug; denn die Umdrehung der Mörfers 

no Zr feule 


42) @in Sprädmert, das man von Dingen zu brau⸗ 
chem pflegt, die zu oft wiederholt wurden. Pindas 
rus brauche ed am Ende der zten vermiſchten Hymne. 
Auch beyn Ariſtophanes koͤmmt es einigemal 
vor. 
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keule 33) laß nur für dießmal men, meil man 
fonft diefe Vergleihung zu beißend finden möchte, 
wiewohl fich8 mit ihrem Maifonnement eben fo. 
verhält, mie mit der Mörferfeule. Denn es ers 
giebt fih daraus, daß ber Begriff des Guten 
Die Weis heit ſelbſt vorausſetzt, und umgekehrt 
die Weisheit in dem Begriffe des Guten zu fus 
hen iſt, Daß man alfo immer dag eine aug dem 
andern hervorfuchen muß — = — 34) 


Es läßt fih auch noch auf eine andere Art 
wahrnehmen, daß ihr Majunnement die gemeinen 
Begriffe nicht nur verdreht, . fondern gänzlich 
umfehrt. und fie auf ein bloßed Nichts zuruͤck— 
führt. Zum Weſen des Guten machen fie die 
auf richkigen Schlüffen beruhende Wahl der natur: 
gemäßen Dinge. Nun aber giebt es feine auf 
richtigen Schluͤſſen beruhende Wahl, die auf 

einen 
3 ) Ein 1 Adntiget Spruͤchwort, das ungefädr das bes 


deuten mag, was heuriges Tages Inder Logik petitio 
Principis heiße. 


‚ 94) Die folgenden Worte ararewonsvos — un du- 


veaıerav find durchaus verdorben, und fo beſchaffen, 
daß Fein verſtaͤndlicher Finn fi) heraus bringen läßt. 
Amyot bat fie auf folgende Art uͤberſeht: Kftänt 
force de pourfuiver toujours l’un par l’autre y 
ayant defectuofitt en l’une et en l'autre et im. 
plication de contrariet€ en ce qwil faut toujours 
entendr& devant ce qui ne peut eftre entendu A 
part. 
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einen gewiſſen Zweck gehet, mie vorhin geſagt 
- worden. Was ift alfo der Zweck? Nichte anders, 
fagen fie, als bey den Wahlen der naturgemäßen 
Dinge richtig zu fchließen. Fürs erfte nun geht 
dadurch der Begriff des Guten ganz verlohren. 
Denn dieß richtige Schließen bey den Wahlen 
ift doch immer nur eine zufällige Sache, die von 
der Sertigfeit richtig zu fchließen abhängt; wenn 
wir alfo genöthiget find, diefe Fertigkeit vom 
Zwecke, den Zwed.aber nicht ohne diefe Fertig; 
. Feit zu denfen, fo fommen wir endlih um den 
Begriff beyder. Zweytens, und dieß ift noch weit 
wichtiger, müßte auch nad) einem höchft billigen 
Grunde die auf richtigen Schlüffen beruhende 
Mahl eine Wahl guter, nüslicher und gur Er⸗ 
reichung des Zwecks dienlicher Dingefeyn. Denn 
Dinge auszjumählen, die weder nüßlich, noch 
ſchaͤtzbar, noch überhaupt wählenswerch find, 


wie gehören dazu richtige Schlüffe? So fol denn, - 


wie fie ſelbſt wollen, die auf richtigen Schlüffen 
biruhende Wahl auf folche Dinge geben, bie 
für die Glückfeligfeit Werth haben. Siehe nun, 
auf mas für einen herrlichen und wichtigen Daupts 
punft biefes ihr Näfonnement hinausläuft. Zweck 
ift nämlich, nach ihrer Meynung, dag richtige 
Schließen bey. der Wahl der. Dinge, die für die 
&lücfeligfeit einen Werth haben. Aber, mein 
Sreund, diefe Sprache, diefe Art zureden, muß wohl 
in deinen Ohren ſehr fremd und feltfam flingen ? 
85. Diadum. 


154 Ueber bie gemeinen Begriffe, 


Diadum. Das ift wohl mahr ; doch möchte 
ich gerne noch hören, wie‘ fich das alles endiget? 
Lampr. Nun fo mußt du deſto genauer Achs 
tung. geben. Denn es iſt nicht jedes Sache, , 
dieſes Näthfel zu verfichen. Höre zu und ants, 
worte mir. Zweck ift alfo, nach ihrer Meynung, 
 da8 richtige Schließen bey der Wahl der natur⸗ 
gemaͤßen Dinge. | 
Diedum. Ja, dag fagen fie. | 
Lampr. Wählen fie denn diefe naturgemäßen 
Dinge, in fo fern fie gut find, oder in fo fern 
fie gewiffe Vorzüge haben, oder in fo fern fie ä 
beförderlich find? 
Diadum. Doch. wohl des leßtern wegen. 35) 
Lampr. Wozu denn aber? Zur Erreihung 
bes Endzwecks, oder zu einer andern Sache ? 
Diadum. Das glaube ich nicht, fonderg jur 
Erreichung des Endzwecks. 
Lampr. Da fiehft du denn deutlich genug , 
was daraus folgt, nämlich, daß das richtige 
‚Schließen Zweck ift, und daß biefe Leute feine ans 
dere Glückfeligkeit haben und fennen al& diefe ges 
priefene Nichtigfeit dee Schlüffe bey der Wahl 
der. vorzüglichen Dinge. Indeß glauben einige, 
daß dieſe Widerlegung nur den Antipater, nicht 
die ganze Schule treffe; denn dieſer habe ich, als 
35) So hat Ampot den Dialog geordnet, und die 
Luͤcke ausgefuͤlt. Ich habe geglaubt, ihm in diefen 
Verwirrungen folgen zu muͤſſen. 
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er von Karneades in die Enge getrieben wurde, 
hinter dieſem leeren Geſchwaͤtze zu verſtecken ge⸗ 
ſucht! 

Auch das, was in der Schule der Stoiker 
uͤber die Liebe gegen die gemeinen Begriffe gelehrt 


wird, iſt durchaus ungereimt. Haͤßlich ſind naͤm⸗ 


lich, wie ſie ſagen, die Juͤnglinge, in ſofern ſie 


laſterhaft und thoͤricht ſind; ſchoͤn hingegen ſind | | 


nur die weifen. Diefe (hönen Jünglinge aber wer⸗ 


den von Niemanden geliebt‘, und find auch nicht 


liebenswuͤrdig. Doch iſt das noch nicht dag ſelt⸗ 


ſamſte, ſondern fie behaupten uͤberdieß, deß, wer 
einen haͤßlichen Juͤngling geliebt hat, ſogleich da⸗ 
von abſteht, wenn ˖derſelbe ſchoͤn geworden iſt. 
Nun wer kennt wohl eine Liebe von der Art, die 
bey einer ſichtbaren Häßlichteit des Koͤrpers fo; 
wohl ale der Seele entfieht und fortdauert, dann 
aber, wenn Echönheit verbunden mi MWeigheit, 
Gerechtigkeit und Maͤßigkeit ſich einfindet, gleich. 
aufhört und verliſcht? Solche Feute find in: ‚Meis, 
nen. Augen den Muͤcken aͤhnlich, welche fich au. 
Weinſchaum und Eiffig ergößen, aber den guten 
trinfharen Wein verabſcheuen nnd. Devon wegflie⸗ 
gen. Was ſie von dem fogenannten Anfchein der 
Schönheit fagen, der die Liebe erregen foll, dag 
bat gar feine Wahrfcheinlichfeit. Denn bey den 
Häßlichften kann doch: nicht wie bey den fchönften 
ein Anfchein der Schönheit ſtatt finden, wenn ans 
ders, mie fie fagen. "die Verderbtheit des Cha⸗ 

rakters 
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rakters auch. die.äußere Geſtalt anfuͤllt. Und wie | 


ungereimt Klingt es nicht, wenn fie \fagen, 36) 
ber Haßlichite fey deßwegen liebenswuͤrdig, weil 
man von ihm die Erwartung habe, daß er noch 
einft die Schönheit erlangen fönne, und wenn er 
nun fie befitst, wenn er fchön und gut geworden 
‚if, von Niemanden mehr geliebet‘ werde? Die 
Liebe, fagen fie, ift die Jagd eines, Fünglings, 
dee noch nicht volffommen , aber doch mit Anlas 
gen zur Tugend begabt ift. Und was thun wie ' 
nun anders, mein Befter, ald daß wir die Irr⸗ 
thümer dieſer Schule widerlegen, die nicht nur 
durch unmwahrfcheinliche Dinge, ſondern auch durch 
ungewöhnliche Aus druͤcke unſre gemeinen Be⸗ 
griffe verkehrt und ihnen Gewalt anthut? Denn 
Niemand hat ed den Weifen vermwehret, ihre Neis 
gung auf Jünglinge zu werfen, menn auch gleich 
alle Männer®und Weiber unter Liebe dag verſte⸗ 
ben, was dort von den Freyern der Denelope 
gefagt wird: ' 
"Allen .erbebten die Knie? und in Woluft 
| ſchmachtet ihr Herz bin; 
Meder wuͤnſcht und gelobte, der Koͤnigin 
Lager zu theilen. 37) 
Oder 


26) Dieb babe ich dem Zuſammenhange gemäß dinzu, 

geſetzt. Die Worte des Textes find bier unüberfegbar. 

37 ) Im ıgten Bud der Döpffer, V. zıı. fe Amvot 

dat die Luͤcke, die bier ini Terte if, trefflich ergänzt, 
"und ich bin ibm ohne Bedenken’ erfolgt. 
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Oder was Jupiter von der Juno fagt: 
 ,.. Denn fo ſehr bat feine der Göttinnen ober 
der Weiber 
de mein Herz im Buſen mit maͤchtiger Glut 
mir bewaͤltigt. 38) 
Siehe, mein Freund, in einen ſolchen Zuſtand 
haben ſie die Sittenlehre verſetzt, daß man mit 
Recht von ihr ſagen kann: 
Nur Wirrwarr iſts und Trug, da iſt auch 
nichts Geſundes. 39) 
Und dennoch hegen fie von andern Schulen eine 
fehr ſchlechte Meynung, und nehmen fie immer 
herum, nicht anders, als wenn fie ſelbſt die 
einzigen wären, die die Natur und Gewohnheit 
aufrecht erhalten, und darüber fo mie fih gehört 
philofophiren. Allein die Natur 40) wendet fich 
unmwillig von ihnen weg, unb weiß durch die Bes 
gierden, Nachfrebungen und Neigungen jedes 
dahin zu leiten, wohin e8 gehört; die Gewohn⸗ 
heit aber, fo gefcehmeidig und nachgiebig fie auch 
fonft ift, hat von der Dialeftif nicht den ges 
ringften 
33) Im ıgten Buch der Iliade, D. 315. f. 
39) Aus Curipides Andromade, D. 448 
40) So viel fieht man wodl aus dem folgenden 4 ds 
eurndus, daß bier 1 ur Quo bineingefege 
perden muß; aber die übrigen Eorruptelen laffen 
ſich ohne Hülfe beſſerer Manuſcripte nicht heben. 


Ich babe fo viel möglich den Bufammenbang anzu⸗ 
geben geſucht. | 


" x 
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+ tingfien Nutzen und Vortheil gehabt, vielmehr 


ift fie, wie ein franfed Gehör, durch leere Töne 


mit Dunfelheit und Unverftändlichfeit angefuͤllt 


"worden. Doch, wenn es dir gefällt, wollen 


wir davon bey einer andern Gelegenheit meis 
ter fprechen , - für jeßt aber bie Naturichre ber “ 
GStoifer, die. nicht weniger als die Lehre vom 
Zwecke die gemeinen Begriffe vermirret, nach den 


erſten und vorzuͤalichſten Punkten durchgehen. 


Ueberhaupt iſt es ungereimt und wider den 


gemeinen Begriff, zu ſagen, daß dad. was nicht 


iſt, dennoch ſey, und daß Weſen, die nicht da 
ſind, exiſtiren; und ſo iſt nichts ungereimter, 
als was die Stoiker vom Univerſum behaupten. 
Sie ſetzen naͤmlich einen endloſen leeren Raum 


‚außen um bie Welt. herum und ſagen, das Unis 


verfum ſey weder Körper noch unförperli. Dar 
aus folgt denn, daß dag nicht Eriftirende daß 
Univerfum fey; denn fie nennen nur die Wefen, 
Die exiftiren, Körper. Und dba ed dem Eriftirens 
den eigen iſt, zu mwirfen, und zu leiden, das 
Univerfam aber nicht eriftirend ift, fo kann dieſes 
auch weder wirfen noch etwas leiden. Eben fo 
menig, wird dag Univerſum an einem Orte ſeyn; 


deunn ein Körper ift ed doch wohl nur, der einen- 


Ort einnimmt. Eben denſelben Ort pflegt dasje⸗ 
nige einzunehmen, was bleibt; alfo kann das 
Univerſum nicht bleiben, weil e8 feinen Drt ein; 


n.mmt. Auch bewegt es ſ ch wicht von felbft oder 
‚zuerfl, 


" ‘ 
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zuerſt, weil Bewegung einen Ort und einen ges 
wiffen Raum vorausfegt. Ferner, mas Bewegung - 
bat, muß entweder fich felbft bewegen, oder von 
etwas anderm bewegt werden. Was fih von 
felbft bewegt, bat gemwiffe Neigungen in Abfiche 
ber Schwere und Leichtigkeit. Nun ſind Schwere: 
und Leichtigkeit Verhaͤltniſſe, oder "Kräfte, oder 
doch gewiß Berfchiedenheiten eines Körpers. Das. 
Univerfum aber ift fein Koͤrper, alfo folgt noth⸗ 
wendig, daß das Univerfum weder ſchwer noch 
leicht if, auch nicht von felbit ein Prinzip der 
Bewegung hat. Aber auch von etwas anderem 
fann dag Univerfum nicht bewegt werden, mweif 
nicht8 anderes als das. Univerfum eriftirt. Alfo 
find fie. gmöthigt zu faren, daß dag Univerfum 
weder bleibe noch fich bewege. Ueberhaupt, wenn 
man nach ihrer Meynung das Univerfum nicht 
einen Körper nennen darf, aber Himmel, Erde, 
Thiere, Pflanzen, Menfchen und Steine Körper 
find, fo wird dag, waß fein Körper iſt, Körper 
zu Theilen haben, und eriflirende Dinge werden 
Sheile des nicht Eriftirenden feyn; dag nicht 
Schwere, wird ſchwere, daß nicht Leichte, Leichte 
Theile haben, Lehren, die mehr als felbft Erägme 
den gemeinen Begriffen zuwider find. a 2 
Kerner iſt nichts fo einlcuchtend, nichts den 
‚gemeinen Begriffen fo gemäß, als der Gas: was 
nicht beſeelt iſt, Das iſt unbeſeelt, und umge 
kehrt, was nicht unbeſeelt iſt, Das iſt befeelt, 
Aber 
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Über diefe ausgemachte Wahrheit ftoßen die Stoi⸗ 
fer ganzlih um, wenn fie annehmen, daß bag 
Univerſum weder befeelt noch unbefeclt fey. Webers 
dieß denkt fich Niemand das .Univerfum, dem fein 
einziger Theil fehlt, als unvollkommen; aber Diefe 
fagen, dag Univerfum fey nicht vollfommen, denn 
das Dolfommene ſey beftimmt, das Univerfum 
aber der Endlofigfeit wegen unbeflimmt. Alſo 
giebt es nach ihrer Meynung etwas, bag weder 
unvollfommen noch auch vollfommen if. Daß 
Univerfum ift ferner auch weder ein Theil — denn 
nichts iſt größer als daffelbe, — noch ein Ganzes, 
wie fie fagen, weil daß Ganze nur von etwas ges 
ordnetem prädicirt werde; das Univerfum aber 
ſey der Endlofigfeit wegen unbeſtimme und unge, 
ordnet. Demnach ift weder etwas anders Urfache des 
Univerfums, — denn außer dem Univerfum exi⸗ 
flirt nicht8 anderes — noch bag Univerfum Urfache 
von etwas auderm, ja auch nicht von fich ſelbſt, 
weil 88 feiner Natur nach nicht wirken fann, eine 
nrſache abe allemal Wirfung voraugfegt. 

Man frage nun einmal alle Menfchen auf ber 
Erbe, was fie fih unter dem Nichts benfen, oder 
was für einen Begriff fie fih von dem Nichts 
men. Werden fie nicht antworten: Was 
weder eine Urfache hat, noch eine Urfache ift, mas 
‚weder ein Ganzes noch ein Theil, ſweder ‚vollfons 
men noch unvolllommen, weder befeelt noch un⸗ 
beſeelt ift, was weder fih bewegt, noch bleibe, 

ZZ Ro. 
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noch eiſtiet ‚ was weder ein Körper noch unförs 
perlich iſt, nur dieß und Feine andere Sache iſt 
Das Nichts ? Wenn alfo die Stoifer allein dag, 
was alle andere Menſchen vom Nichts prädiehren, 
dem Univerfum beylegen, fo ift es offenbar, baß 
fie Nichts und Univerfum für einerley halten, 
Demnach muß man auch bie Zeit, das Prädicat, 
das Ariom, bie Verbindung, die Verfnüpfung 
ein Nichts nennen, Ausdruͤcke, bie fie mehr als 
alle andere Philofophen brauchen, bie aber nach 
ihrer Meynung nicht eriftiren. Daß jedoch dag, 
was wahr ift, nicht feyn und eriftiren, fondern 
nur begriffen. werden, begreiflich und glaubwuͤrdig 


feyn fol, geht dieß nicht noch über alle Unges 


reimtheit hinaus ? Allein, tell biefer Streit 
mehr in die Logik gu gehören ſcheint, ſo wollen 


mir nun zu andern Materien forfgehen, die dee 


Naturlehre mehr' eigen find, 
Da fie ſelbſt behaupten und lehren: 


Zeus iſt der Anfang, Zeus das Mittel, 


er Schoͤpfer von allen — 

fo ſollten ſie doch vor allen Dingen die Begriffe 
von den Goͤttern, wenn ja Irrthuͤmer oder Ver⸗ 
wirrungen darinn liegen, reinigen und berichtigen; 
oder, wenn fie dieß nicht koͤnnen, wenigſtens 
einem jeden die Meynungen, die er nach den 
Geſetzen und Gewohnheiten feines Landes von 
“ber Gottheit gefaßs hat, ungeſtoͤrt laffen. 


Pius. mor. Abb. 9.3. ee Son 
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keule 33) laß nur für dießmal weg. meil man 
fonft diefe Vergleihung zu beißend finden möchte, 
wiewohl fichs mit ihrem Raiſonnement cben ſo 
verhält, wie mit der Mörferfeule. Denn e8 ers 
giebt fi) daraus, daß ber Begriff des Guten 
Die Weisheit ‚feibft voraus ſetzt, und umgekehrt 
Die Weisheit in dem Begriffe des Guten gu fus 
chen iſt, daß man alfo immer das eine aug dem 
andern hervorſuchen muß — — — 34) 


Es laͤßt ſich auch noch auf eine andere Art 
wahrnehmen, daß ihr Raͤſonnement die gemeinen 
Begriffe nicht nur verdreht, ſondern gänzlich 
umkehrt, und fie auf ein bloßes Nichts zuriichs 
führt. Zum Wefen des Guten machen fie die 
auf richtigen Schlüffen beruhende Wahl der natur: 
gemäßen Dinge. Nun aber giebt es feine auf 
richtigen Schluſſen beruhende Wahl, die auf: 

einen 


3 ) Ein aͤhnliches Spruͤchwort, das ungefädr das bes 
deuten mag, was beuriges Tages Inder Logif peritio 
Principit heiße. 

34) Die folgenden Worte urarımwouero — un du 
vearıevav find durchaus verdorben, und fo beſchaffen, 
daß fein verſtaͤndlicher Zinn ſich heraus bringen laͤßt. 
Anryor bar fie auf folgende Art überfegt: Kftänt 
force de pourfuiver toujours l’un par l’autre y 
eyant defectuofite en l’une ot en Fautre at im. 
plication de contrariete en ce qwil faut toujours 


entendr& devant ce qui ne peut eftre entendu A 
part. 


Gegen bir Skoiter. 153. 


einen gewiſſen Zweck gehet, mie vorhin geſagt 
worden. Was iſt alſo der Zweck? Nichts anders, 
fagen fie, als bey den Wahlen der naturgemaͤßen 
Dinge richtig zu fhliegen. Fuͤrs erfte num geht 


dadurch der Begriff des Guten ganz verlohren. | 


Denn dieß richtige Schließen bey den Wahlen 
ift doch immer nur eine zufällige Sache, die von 
der Fertigkeit richtig zu fchließen abhängt; wenn 
wir alfo genöthiget find, dieſe Fertigfeit vom 
Zwecke, den Zwed.aber nicht ohne diefe Fertig; 


‚: feit zu denfen, fo fommen wir endlich um den 


Begriff beyder. Zweytens, und dieß ift noch weit 
wichtiger, müßte auch nach einem böchft bilfigen 
* Grunde die auf richtigen Schlüffen berubende 
Mahl eine Wahl gurer, nüsßlicher und jur Er⸗ 
reichung des Zwecks dienlicher Dingefeyn. Denn 


Dinge auszjumählen, die weder nüßlih, noch 


ſchaͤtzbar, noch überhaupt waͤhlenswerth find, 


wie gehören dazu richtige Schlüffe? So foll denn, - ° 


wie fie felbft wollen, die auf richtigen Schlüffen 
bieruhende Wahl auf folche Dinge geben, die 
für die Glückfeligfeit Werth haben. Siehe nun, 
auf was fuͤr einen herrlichen und wichtigen Daupts 


punft diefeg ihr Räfonnement hinauslaͤuft. Zweck 


ift naͤmlich, nach ihrer Meynung, dag richtige 
Schließen bey.der Wahl. der. Dinge, die für die 
Glücfeligfeit einen Wereh haben. Aber, mein 
Sreund, diefe Sprache, diefe Art zu reden, muß wohl 
in deinen Ohren ſehr fremd und feltfam Elingen ? 

85; Diadum. 


— 
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Diedum. Das ift wohl mahr ; doch möchte 


ich gerne noch hören, wie fich das alles endigee? 


Lampr. Nun fo mußt du deſto genauer Achs 
tung geben. Denn es ift nicht jedes Sache, , 
dieſes Näthfel zu verfichen. Höre zu und ants, 
worte mir. Zweck ift alfo, nad ihrer Mepnung, 
das richtige Schließen bey der Wahl der natur⸗ 
gemaͤßen Dinge. | 

Diadum. Ya, ‚dag fagen fie. | 

- Kampr. Wählen fie denn diefe naturgemäßen 
Dinge, in fo fern fie gut find, oder in fo fern 
fie gewiffe Vorzüge haben, oder in fo fern fie 
beförderlich. find ? | M 

Diadum. Doch. wohl des letztern wegen. 35) 

Lampr. Wozu denn aber? Zur Erreihung 
bes. Endzwecks, oder zu einer andern Sache? 

Diadum. Das glaube ich nieht, fonderg zur 
Erreihung des Endzwecks. 

Lampr. Da fiehft du denn deutlich genug , 
was daraus folgt, nämlih, daß bag richtige 
Schließen Zweck iſt, und daß dieſe Leute feine ans 
dere Glückfeligkeit haben und fennen als diefe ges 
priefene Richtigfeit der Schlüffe bey der Wahl 
der. vorzüglichen Dinge. Indeß glauben einige, 
daß dieſe Widerlegung nur den Antipater, nicht 
die ganze Schule treffe; denn dieſer habe Mich, als 

nt ' e 
35) So hat Ampot den Dialog geordnet, und die 
Luͤcke andgefüdt. Ich babe geglaubt, ihm in biefen 

Verwirrungen folgen zu muͤſſen. 


si 
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er von Rarneades in die Enge getrichen wurde, 
hinter dieſem leeren Geſchwaͤtze zu verſtecken ges 
ſucht! | | 
Auch das, was in ber Schule der Etoifer 
über die Liebe gegen die gemeinen Begriffe gelehrt 
wird, iſt durchaus ungereimt. Häßlich find naͤm⸗ 
li, wie ſie fagen, die Juͤnglinge, in fofern fie 
laſterhaft und thöriche find; fchön Hingegen find 
nur die meifen. Diefe ſchoͤnen Juͤnglinge aber wer⸗ 
ben von Niemanden geliebt, und find auch niche 
liebenswuͤrdig. Doc it das noch nicht dag felts 
ſamſte, fondern fie behaupten überdieß, deß, wer 
einen haͤßlichen Juͤngling acliebt hat, ſogleich das 
von abſteht, wenn: derfeibe fchön gemorden ift. 
Nun wer kennt wohl eine Liebe von der Art, die 
bey einer ſichtbaren Häßlichteit de8 Körpers ſo⸗ 
wohl ald der Seele entfieht und fortdauert, dann 
aber, wenn Schönheit verbunden mi Weißheit, 
Gerechtigkeit und Mäßigfeit ſich einfindet, gleich 
aufhört und verliſcht? Solche Feute find in mei⸗ 
nen. Augen den Muͤcken aͤhnlich, welche ſich au 
Weinſchaum und Eſſig ergoͤtzen, aber den guten 
triakbaren Wein verabſcheuen uud davon wegflie⸗ 
gen. Was ſie von dem ſogenannten Anſchein der 
Schoͤnheit ſagen, der die Liebe erregen ſoll, das 
hat gar keine Wahrſcheinlichkeit. Denn bey den 
Haͤßlichſten kann doch nicht wie bey den ſchoͤnſten 
ein Anſchein der Schoͤnheit ſtatt finben, wenn an⸗ 
ders, wie ſie ſagen, die Verderbtheit des Cha⸗ 
B rakters 


N R f 
« L 
« . x 
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rakters auch. die.äußere Geſtalt anfüllt. Und wie 
ungcreimt Flinge es nicht, wenn fie \fagen, 36) 
der Haͤßlichſte ſey deßwegen liebenswuͤrdig, weil 
man von ihm die Erwartung habe, daß er noch 
einſt die Schoͤnheit erlangen koͤnne, und wenn er 
nun ſie beſitzt, wenn er ſchoͤn und gut geworden 
iſt, von Niemanden mehr geliebet werde? Die 
Liebe, ſagen fie, iſt die Jagd eines Juͤnglings, 
der noch nicht vollkommen, aber doch mit Anlas 
gen zur Tugend begabt if. Und was thun wir 
nun anders, mein Beſter, ald daß wir die Irr⸗ 
tbümer biefer Schule widerlegen, bie nicht nur 
durch unwahrfcheinliche Dinge, fondern auch burch 
ungewöhnliche Ausdruͤcke unſre gemeinen Be⸗ 
griffe verkehrt und ihnen Gewalt anthut? Denn 
Niemand hat es den Weiſen verwehret, ihre Nei⸗ 
: gung auf Juͤnglinge zu werfen, wenn auch gleich 
alle Männer®und Weiber unter Liebe dag verftes 
‚ was dort von ben Freyern der Penelope 
jeſagt wird: 
Allen erbebten bie Knie? und in Wolluſt 
fhmadhtet ihr Herz Bin; 
Jeder wünfcht? und gelobte, der Königin 
Lager gu £heilen. 37) 
Dber 


86) Dieß babe ich dem Zufanmenbange gemä binzu, 

geſetzt. Die Worte ded Tertes find bier unüberfegbar. 
ar Y. Im ıgten Bud der Ddpffer, DB: zıı. fe Amvot 
dat die Lücke, die bier ini Texte ift, trefftich erganzt, 
und id bin ihm ohne Bedenken gefolgt. 
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Dder was Jupiter von der Juno ſagt: 
 ,.. Denn fo fehr hat feine der Göttinnen oder 
| der Weiber E 
de mein Herz im Buſen mit maͤchtiger Glut 
mir bewaͤltigt. 38) 
Siehe, mein Freund, in einen ſolchen Zuſtand 
haben ſie die Sittenlehre verſetzt, daß man mit 
Recht von ihr ſagen kann: 
Nur Wirrwarr iſts und Trug, da ift auch 
nicht Gefundes. 39) 
Und dennoch hegen fie von andern Schulen eine 
ſehr fchlehte Meynung , und nehmen fie Immer 
herum, nicht anderd, als wenn fie felbit die 
einzigen wären, die die Natur und Gewohnheit 
aufrecht erhalten, und darüber fo wie fih gehört 
philofophiren. Allein die Natur 40) wendet fich 
unmillig von ihnen weg, und weiß durch die Bes 
‚gierden, Nachſtrebungen und Neigungen jedes 
dahin zu-feiten, wohin eg gehört; die Gewohn⸗ 
heit aber, fo gefehmeidig und nachgiebig fie auch 
fonft ift, bat von der Dialeftik nicht den ges 
ringſten 
38) Im iaten Buch der Iliade, V. 315. f. 
29) Aus Curipides Andromache, V. 448 
40) So viel ſieht man mohl aus dem folgenden 4 ds 
eumdun, daß bier 4 mer Puaıs bineingefege 
werden muß; aber die übrigen Eorruptelen laffen 
fi) obne Hülfe beſſerer Manuferipte nicht heben. 


Ich babe fo viel moͤglich den Bufanmenbang anzu⸗ 
geben geſucht. 


⁊ 
‘ \ 
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— ringſten Nußen und Vortheil gehabt, vielmehr 





ift fie, wie ein franfed Gehör, durch leere Töne 
mit Dunfelbeit und Unverftändlichfeit angefülfe 
"worden. Doch, menn ed dir gefällt, mollen 
wir davon bey einer andern Gelegenheit weis 
ter ſprechen, - für jet aber die Naturichre ber “ 
Stoiker, die. nicht weniger als die Lehre vom 
Zwecke die gemeinen Begriffe vermirret, nach den 
erſten und vorzünlichften Punkten durchgehen. 
Ueberhaupt if e8 ungereimt und wider ben 
"gemeinen Begriff, zu fagen, daß dad. mas nicht 
it, dennoch fey, und daß Weſen, die nicht da 
"find, erutiren; und fo if nichts ungereimter, 
als was die .Stoifer vom Univerfum. behaupten. 
Sie feßen nämlich einen .endlofen leeren Raum 
‚außen um die Welt herum und fagen, dad Unis 
verfum ſey meber Körper noch unförperlih. Dar⸗ 
aus folgt denn, daß das nicht Eriflirende daß 
Univerfum fey; denn fie nennen nur die Wefen, 
Die exifiren, Körper. Und da es dem Exiſtiren⸗ 
den eigen iſt, zu mwirfen, und zu leiden, Das 
Univerfun aber nicht eriftivend ift, fo kann dieſes 
auch weder wirfen noch etwaß leiden. Eben fo 
menig, wird dag Univerſum an einem Orte feyn ; 
- denn ein Körper ift eg doch wohl nur, der einen 
Ort einnimmt. Eben deuſelben Ort pflegt dasje⸗ 
nige einzunehmen, was bleibt; alfo kann Das 
Univerfum nicht bleiben, weil ed feinen Ort ein; 
n.mmt. Auch bewegt es ſich nicht von ſelbſt oder 
| zuerſt, 
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uerſt, weil Bewegung einen Ort und einen ges 
wiſſen Raum vorausfegt. Ferner, mas Bewegung 


bat, mufi entweder fich felbft bewegen, oder von 
etwas anderm bewegt werden. Was fich von 
feloft bewegt, hat gewiſſe Neigungen in Abſicht 


der Schwere und keichtigfeit. Nun ſind Schwere: 


und Leichtigkeit Verhaͤltniſſe, oder Kräfte, oder 


doch gewiß Berfchiedenheiten eines Körpers. Das 


Univerfum aber ift fein Rörper, alfo folgt noths 
wendig, daß das Univerfum weder ſchwer noch 
leicht iſt, auch nicht von felbit ein Prinzip der 
Bewegung hat. Aber auch von etwas anderem 
fann dag Univerfum nicht bewegt werden, mweif 
nichts ‘anderes als dag Univerfum eriftirt. Alfo 
find fie gmöthigt zu fagen, daß das Univerſum 
weder bleibe noch fich bewege. Ueberhaupt, wenn 
man nach ihrer Meynung das Univerfum nicht 
einen Körper nennen darf, aber Himmel, Erbe, 
Shiere, Pflanzen, Menfchen und Steine Körper 
find, fo wird dag, was fein Körper iſt, Körper 
zu Theilen haben, und eriflirende Dinge werden 
heile des nicht Eriftirenden feyn; das nicht 
Schwere, wird ſchwere, das nicht Keichte, Leichte 
Theile haben, Lehren, die mehr als ſelbſt Träume 
ben gemeinen Begriffen zuwider find. “ 

Serner iſt nichts fo einlcuchtend, nichts den 
‚gemeinen Begriffen fo gemäß, als der Satz: was 





nicht befeele ift, das ift unbeſeelt, und umge 


kehrt, was nicht umbefeelt tft, Das ift befeelt, 
| ber 


alın 
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Über diefe ausgemachte Wahrheit ftoßendie Stoir 
fer gänzlich um, wenn fie annehmen, daß dag 
Univerſum weder befeelt noch unbefeclt fey. Webers 
dieß denkt fih Niemand das .Univerfum, dem fein 
einziger Theil fehlt, als unvollkommen; aber diefe 
. fagen, das Univerfum fey nicht vollfommen, denn 
das Vollfommene fey beftimmt, das. Untverfum 
aber der Endlofigfeit wegen unbeflimmt. Alſo 
giebt ed nach ihrer Meynung etwas, bag Meder 
unvollfommen neh auch vollfommen if. Dad 
Univerfum ift ferner auch weder ein Theil — denn 
nichts ift größer als daffelbe, — noch ein Ganzes, 
wie fie fagen, weil daß Ganze nur von etwas ges 
ordnetem pradicirt werde; das Univerſum aber 
‚fey der Endlofigfeit wegen unbeſtimme und unge, 
ordnet. Demnach ift weder etwag anders Urfache deg 
Univerfumß, — denn außer dem Univerfum exi⸗ 
ſtirt nichts anderes — noch das Univerſum Urſache 
von etwas anderm, ja auch nicht von ſich ſelbſt, 
weil es ſeiner Natur nach nicht wirken kann, eine 
nefache abe "allemal Wirkung voraus ſetzt. 

Man frage nun einmal alle Menſchen auf der 
Erde, was ſie ſich unter dem Nichts denken, oder 
was fuͤr einen Begriff ſie ſich von dem Nichts 
men. Werden fie nicht antworten: Was 
weder eine Urfache hat, noch eine Urfache iſt, was 
‚weder ein Ganzes noch ein Theil ‚ meer. volfoms 
men noch unvollfommen, weder befeelt noch un⸗ 
beſeelt ift, was weder fih bewegt, noch bleibe, _ 

Ä Ro. 
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noch exiſtirt, mas weder ein Körper noch unkoͤr⸗ 
perlich ift, nur dieß und Feine andere Sache ift 
das Nichto ? Wenn alfo die Stoifer allein dag, 
was alle andere Menſchen vom Nichts präpdichren, 
dem Univerfum beylegen, fo iſt es offenbar, daß 
fie richte und Univerfun für einerley halten. 
Demnach muß man auch die Zeit, das Prädicat, 
das Ariom, die Verbindung, die Berfnüpfung 
ein Nichts nennen, Ausdruͤcke, bie fie mehr als 
alle andere Philofophen brauchen, die aber nach 
ihrer Meynung nicht erifliren. Daß jedoch dag, 
was wahr ift, nicht feyn und exiſtiren, fondern 
nur Begriffen. werden, begreiflich und glaubwuͤrdig 
feyn fol, gehe dieß nicht noch über alle Unge⸗ 
reimtheit hinaus J Allein, weil biefer Streit 
mehr in die Logik zu gehören fcheint, fo wollen 
wir nun gu andern Matetien forfgehen, die der 
Naturlehre mehr eigen find. 
Da fie ſelbſt behaupten und lehren: 
Zeus if ber Anfang, Zeus bag Mittel, 
er Schöpfer von allem — 
fo follten fie doch vor allen Dingen die Begriffe 
von den Göttern, wenn ja Irrthuͤmer oder Vers 
wirrungen darinn liegen, reinigen und berichtigeny 
ober, menn fie bieß nicht können, wenigſtens 
einens jeden die Meynungen , die er nach den 
Geſetzen und Gewohnheiten feines Landes von 
“ber Gottheis gefaßt bat, ungeſtoͤrt laſſen. 


Plus. mor. Abh. 8. 8. € 7 Bon 


162 Ueber die gemeigen Begriffe. 


Von heute ſind ſie nicht, auch nicht von 
geſtern ber. | 
Sie galten ſtets; wenn fie entſtanden fi nd, . 
weiß Feiner. 41) 
Allein die Stoifer fangen gleichfam von der Veſta 
an, biefen uralten und von den Vätern ererbten . 
"Slanben an die Götter gu vernichten, und laflen 
uns beynahe feinen einzigen diefer Begriffe ‚rein 
und unverfälfht. Denn mo iſt außer ihnen ein 
Menſch, oder je einer gewefen, der fich nicht uns 
ter der Gottheit ein ewiges und .unvergangs 
liches MWefen denkt? Was wird in, den gemieis 
nen Degriffen einflimmiger und lauter befennet, 
als diefeß : 
Dort erfreuen fich täglich die feligen ura⸗ 
nionen 42) — 
und: : 


— — Denn gar nicht ähnlichen Sinne 
Sind unfterblihe Götter und erdummans 
deinde Menfchen 43) — 
Detgleihen: . „Die Götter find frey von Krank⸗ 
„heit und Alter, fie drückt Feine Noth, fie fürchs 
„ten nicht die Ueberfahrt des fchrecklichbraufens 
„den Acherons?“ 44) Man fann wdhl vielleicht 
wilde 
41)M Aus Sophokles Antigone, V. 406. f. 
42) Aus dem 6ten Buch der Odpſſee, V. 46. 
43) Aus dem sten Buch der Iliade, V. 4423. 
44) Eine Stelle Aus Pindarus, die aud ſchon in 
der Abhandlung über den Abderglauben, Th. 2. ©. 


“152. und über die Liebe, Th. 6. ©. 274. angefuͤhrt 
worden. 
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wilde und barbarifche Voͤlker finden, die vor 
Gott gar nichts wiffen ; aber ed hat noch feinen 
tenfchen gegeben, der fi einen Gott gebache 
und ihn nicht auch für. undergänglich gehalten 
hätte. Selbſt jene fogenannten Atheiften, Theo, 
dorus , Diagoras und Hippo, 45) haben es 
nicht gewagt zu behaupten, baß die Gottheit ver, 
gänglich oder ‚fterblich fey; fie glaubten nur nicht, 
daß etwas unvergänglich feyn koͤnne, und laugs 
neten alfo das Dafeyn eines unvergänglichen 
Weſens, aber den Begriff von Bott ließen fie 
unangetaftet. Chryſi ppus und Rleanthes bins 
gegen, die durch ihre Lehre, fo zu fagen, Himmel, 
Erde, Luft und Meer mit-&öttern angefüllt has 
ben , gönnen gleichwohl feinem einzigen von fo 
vielen die Ewigkeit und Unvergäuglichfeit, außer 
dem Ippiter allein, in welchen, wie fie fagen, 
alle die andern verzehret werden, fo daß auch 
diefer, in fo fern er vernichtet, nicht viel beffer 
a dars 


45) Diagoras, son Melus, fol ein Sklave und 
Eller des Demofritus gemefen feyn. Eclebre 
um die gofte Diympiade, und wurde die ein Got⸗ 
tesläugner aus Athen verbannt. Theodorus von 
Siprene lebte fpäree nm die 120ſte Digmpiade, 
und sebörte zur Eprenifiden Sekte. . Sein Lebens⸗ 
wandel ſtimmie mit feinen ru@lofen Stundfägen 
überein. Hinppon war von Rhegium bärtig, man 
meiß aber nicht, wann et eigentlich belebt. hat. Au 
Aeliam rechnet ihn im aten B. u1. 8, des — 
miſchten Geſchich. unter die Atheiſten. 
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daran tft, als wenn er felber vernichtet würde. 
Denn beydes ift ein Beweis von Schwäche, «8 _ 
mag nun ein Wefen durch Verwandlung in das . 
andere aufgelöft, oder durch andere in ihm aufs 
gelöfte Wefen genähret und erhalten werden. 
Dieß alle braucht man nicht erft, wie piele _ 
anbere Ungereimtheiten, durch Echlüffe und Fol⸗ 
gerungen aus ihren Örundfäßen herzuleiten ; in 
ihren Schriften über Götter, Vorfehung, Vers 
haͤngniß und Natur fagen fie es laut und auss 
druͤcklich, daß alle Götter eutftanden find, und 
auch: durch das euer wieder. vergehen erben, 
baß fle alfo, wie wächferne oder zinnerne Bilder, 
ſchmelibar find. Nun iſt es dem gemeinen Bes 
griffe eben fo fehr zumider, daß ein Gott flerblich, 
als daß ein Menſch unflerblich ſey; oder vielmehr, 
ich febe nicht ein, was noch zwifchen Gott und 
Menſch fuͤr ein Unterſchied ſeyn fol, wenn 
auch Gott nur ein vernuͤnftiges und vergaͤngliches 
Weſen iſt. Wollen ſie uns etwa den weiſen und 
ſcharfſinnigen Einwurf machen, der Menſch ſey 
ſterblich, Gott nicht ſterblich, fondern vergaͤnglich 


fo fiehe nun, was daraus für Ungereimtheiten 


folgen. Denw fie müffen entweder fagen, daß 
Gott zugleich unfterblih und verganglich, ober 
daß er weder flerblich noch unfterblich fey- Wars 
lich, aͤrgere Undereimtheiten gegen ben gemeinen 
Begriff laſſen ſich nicht eiumal mit Fleiß und 
Worſah erdichten. Ich rede aber nur von Ans 


\ . . bern; 
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bern; denn was die Stoifer betrifft, fo iſt nichts 
fo ungereimt und mwiberfinnig, mas fie nicht ges 
ſagt oder verfucht hätten. J | 
Um die allgemeine Verbrennung zu erbärtend: 
behauptet Kleanthes, daß nıcht nur die Sonne 
den Mond und bie übrigen Sterne fich felbit gleich. 
machen und in fich verwandeln, fondern auch die, 
ne, als Götter, su ihrer eigenen Auflöfung 
Ber Sonne behülflich feyn werden. Allein - wenn . 
bie Götter ſelbſt zur Verbrennung behuͤlflich find, 
fo iſt es ja wohl Höchft laͤcherlich, fie unferer 
Mohlfahre wegen anzurufen, und für Netter ber 
Menfchen zu halten, da es ihre Natur mit fich: 
bringt, daß fle felbit ihren Untergang und ihre. 
Auflöfung beſchleunigen. Gleichwohl laſſen die 
Stoifer gegen Epifuruß nichts unverfucht, und 
fchreyen über ihn Ach und Wehe, weil er durch 
- Aufhebung der Vorfeheng den Begriff von ben 
Göttern ganz verwirrt. Deun man müſſe ſich 
Gott nicht nummnfterblich und felig, fohbern auch, 
menſchenfreundlich, forgfam und wohlthaͤtig den⸗ 
fen. Das iſt freylih wahr 5 aber wenn die, die 
alle Vorfehung läugnen, den Begriff von Gott 
aufheben , was thun denn diejenigen, welche ans 
nehmen, daß bie Götter gwar für und forgen, 
aber uns nichts nuͤtzen; daß fe Geber nicht guter, 
fondern gleichgültiger Dinge find, indem fe sa 
nicht Tugend, wohl aber Reichthum, Geſundheit, 
Rachkommenſchaft und andere folche Dinge vers 
83 leyhen, 
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leyhen, deren feine nuͤtlich, erſprießlich, waͤhlbar 
oder zutraͤglich ift ? Oder laßt ſich da nicht ſagen, 
daß jene zwar die Begriffe von den Goͤttern auf⸗ 
heben, dieſe aber ſie ſchaͤnden und laͤcherlich machen, 
wenn fie den einen Gott Fruchtgeber, den andern 
Geburtöhelfer „* diefen . Vorficher der Arzeney⸗ 
wiſſenſchaft, jenen Beſchuͤtzer der Wahrfagerfunft 
nennen , da: doch Sefundheit, Nachkommoenſchauft, 
Fruchtbarkeit nicht gute, ſondern gleichguͤltige, 
und fuͤr den, der ſie empfängt, unnüge Dinge 
find. 
Der dritte Punft des Begriffe von den Goͤt⸗ 
tern iſt, daß die Goͤtter ſich von den Menſchen 
Burch nichts fo ſehr unterſcheiden, als durch 
Pluͤckſeligkeit und Tugend. . Allein nah Chry⸗ 
fippus Meynung bleibt ihnen auch wicht einmal 
diefer Vorzug übrig: „In Abficht der Tugend, 
„fagt er, bat. Jupiter@nichtd vor dem Dion 
„voraus. Jupiter und Dion haben, als Weife, ' 
„von einafider auf gleiche Art Nutzen, wenn der - 
„eine des andern Bewegung empfindet. Dieß if 
„das Gute, welches die Menfıhen von den Göttern, 
„und die Götter von den meife gewordenen Mens 
„Then. haben, fonft aber fein andere.” Sie. 
fagen feruer, ber Menſch, der den Göttern an _ 
Tugend nicht nachftehe, gebe ihnen auch an Gluͤck⸗ 
feligfeit nicht8 nach; ja der.Elende, der wegen 
. Krankheit und Gebrechen des Körpers fich felbit 
Bas Leben nimmt, fey eben ſo gluͤcklich als Jupiter, 


der 
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der Netter, wenn er nur weiſe wäre. Allein ein „ 
folher Menfch lebt nicht auf der Erde, und hat 
auch nie gelebt ; dagegen giebt es Millionen hoͤchſt 
ungluͤcklicher Menſchen in Jupiters Staate, in 
einem Meichg, das auf dag beſte und ſchoͤnſte 
verwaltet wird. Was kann nun wohl dem: ges 
- meinen Begriffe mebr entgegen ſeyn, als daß mir, 
während Jupiter fo gut als möglich ift, regieret, 
ſo ungluͤcklich und elend als es nur moͤglich iſt, 
ſeyn ſollen ? Wenn er nun, was doch nicht eins 
mal zu fagen. erlaube iſt, nicht mehr Netter, Bes 
freyer und Abwender des Unglüds, fondern daB 
Gegentbeil von biefen fchönen Beynamen feyn 
wollte, fo ließe fih zu den ſchon vorhandenen 
Uebeln fein neues hinzufügen, weder in der Menge 
noch in der Größe, da, wie die Stoifer fagen, 
alle Menfchen hoͤchſt unglüdlich und elend leben, 
und daß Lafter fo wenig eines Zuſatzes als bie 
Unglückfeligfeit eines hoͤhern Grades fahig ift. 
Doch das ift das ärgfte noch nicht. Sie 
fhmälen auf Menander, weil er in eines feiner 
Comödien gefagt hat: 
Des Ungluͤcks größter Quell if allzugroßes 
Gluͤck — 
denn dieß ſey dem Begriffe zuwider. Aber ſie 
ſelbſt machen Gott, der doch gut iſt, zum Prin⸗ 
zip aller Uebel. „Die Materie, ſagen ſie, hat 
das Uebel nicht aus ſich ſelbſt hervorgebracht, 
„weil fie ohne Qualität ift, und ale Verfchiedens 
24 „hei⸗ 
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„beiten, die fie best, von dem, ber fie bewegte, er 
„und. formte, erhalten bat. "Nun aber ift es 
die in ihr befindliche Vernunft, die fie bewegt P 
und formt, weil fie ihrer Natur nah fich. 
felbft weder bewegen noch formen kann. Es folgt 
alfo nothwendig, daß das Boͤſe, wenn ek von 
Nichts herruͤhrt, aus dem nicht eriffirenden ent⸗ 
fanden ift, und wenn es von ber bewegenden 
Urfache berfümmt, von Gott ſelbſt hervorgebracht 
worden. Wenn die Stoifer glauben, daß Jupis 
ter nicht über feine eigenen Theile Herr ſey, noch 
fie feiner Vernunft gemäß braucht, ſo verfioßen 
fie gegen ben gemeinen Begriff und erdichten fich 
ein Wefen, beffen mehrefte Theile dem Willen nicht: 
gehorchen, und ihre eigenen Wirfungen und Hands 
Jungen hervorbringen, zu welchen bad Ganze wer 
Der Anreisung noch Urfache der Bewegung giebt, 
Denn unter allen den Gefchöpfen, die gine Seele 
haben, ift feins fo übel eingerichtet und sufams 
mengefeßt, daß ohne feinen Willen die Füße forte 
fchreiten, bie Zunge Töne von ſich geben, bie Hörs 
ner floßen und bie Zähne beißen fünnten. Aber 
bey Bott muß nothwendig faft alles dieß eintrefs 
fen, wenn die Laſterhaften, als Theile von ihm, 
wider feinen Willen lügen, Unfug treiben, Tich 
einander berauben und ermorden. Und wenn nun, 
wie Chryſippus fagt, auch nicht ber geringfte 
Theil ſich anders als nach Jupiters Willen bes 
wegen kann, wenn jedes beſeelte Weſen ſich ſo ver⸗ 
halten 


! 
\ 
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e Balten und: bewegen muß, mie jener ed führer, 
wendet; aufhält und einrichtet, fo iſt dieſer Spruch 

heilloſer noch alg jener. Denn ed wäre weit fchiclis 
cher zu fagen, daß tauſend Theile, durch Jupiters 
Schwaͤche und Unvermoͤgen gezwungen, wider defs 
fen Natur und Willen viel Boͤſes thun, als dag 
es feine Ansfchmeifung, feine Uebelthat gebe, an 
welcher Jupiter nicht Urfache wäre, 
Ferner fagen die Stoifer, bie Welt fey ein 
Staat, und die Bürger bdeffelben ſeyen die Sters 
ne. Iſt dieß wahr, fo giebt es darin auch wohl 

Zuͤnfte und Magifirate, und fo muß wohl die 
Sonne. Bürgermeifter, der Abendflern Nathsherr, 
und Merkur Polizeyaufſeher ſeyn. ch zmeifle, 
ob Jemand, der fih mit Widerlegung folcher 
£ehrfäge und Meynungen abgiebt, ärgere Unges 
reimtbeiten in der Natuelehra wird aufweiſen 
koͤnnen. 

Iſt es nicht auch eine Behauptung gegen den 
gemeinen Begriff, daß der Saame größer und ° 
mehr feyn fol, als das, was daraus erzeugt 
wird? Wir ſehen ja, daß die Natur für alle 
Thiere, Pflanzen und Gemächfe ganz Fleine und 
oft kaum fichebare Prinzipien zur Entſtehung der- 
größten Gegenflände empfängt. Sie bringt nicht 
nur aus dem Weizenforne bie Aehre, aus bem 
Weinkerne den Weinftod hervor, fondern fie weiß 

- auch aus ber Eichel, oder einem andern kleinen 
Kerne, der einem Vogel entfallen if, Ben boden 
85 Stamm 
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"Stamm einer Eiche, einer Palme oder Fichte zu - 


erfchaffen,, und gleichfam aus einem fleinen Fun⸗ 


fen die Entſtehung zu enfgünden und anzufachen. : 


Daher foll auch Sperma 46) ( Saame) fo viel 
‚bedeuten, als eine Zuſammenwickelung einer gröfßs 
- fern Maffe in eine Hleinere, und Phyfis (Na⸗ 
tur), 47) eine Aufblafung.oder Ausdehnung ber 
von ihr geöffneten oder aufgelöften Verhältniffe 
und Zahlen. Aber nun fagen die Stoifer wieder, 
das Feuer fey der Saame der Welt, und nach 
ber Verbrennung, wenn ber Saame die Welt 


aus einem kleinen Körper in eine größere Mafle, | 


die fehr aufgeblafen ift, und noch einen ungeheus 
ren Platz des leeren Raums einnimmt, auch vers 
. möge ihres Wachsthums fich immer weiter aus⸗ 
behnt, verwandelt hat, fo fängt dann, nach 
gefchehener Erzeugung, die Größe wieder an zu 
fallen und nachzulaffen, weil die Materie bey der 
Entitehung fih gt und in fich felbft zuſammen 
zieht. 48) 

Man 


46) Zregum wird fonft hergeleitet von messen 
ſaͤen; nad diefer Erklärung aber muß es von.ewug 9, 
sufammenmwideln berfommen. 

97) Queie fol nämlich fo viel ſeya als eupveyes, 
Einblafung, oder Aufblafung, da es ſonſt von 
Dvsv, erzeugen, dervorbringen, dergelei⸗ 
tet wird. 

48) Es Hält ſchwer, aus dieſer an ſich dunklen und noch 


dazu ganz verdorbenen Stelle einen ertraͤgliden Sinn 


auſzufinden. 


De 
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Man hört oft von ihnen und ließt auch in 
vielen ihrer Schriften, mie ſehr fie gegen bie 
Akademiker ſtreiten und ſchreyen, daß diefe durch 
die nicht zu unterfcheidende Gleichheit alle Dinge 
verwirren, indem fie zweyen Subſtanzen durchaus 
eine einzige Dualität 49) heylegen wollen. Gleichs 
mohl giebt e8 feinen Menſchen auf der Welt, der 
dieſes nicht glaubt, und daß Begentheil nicht für 
. feltfam und widerfinnig halt, daß eine Taube 
der andern Taube, eine Biene der andern Biene, 
ein Weizenkorn dem andern Weigenforne, und, 
wie es im Spruͤchwort heißt, eine Feige der 
andern Zeige nicht zu jeder Zeit volfommen gleich 
feyn könne. Uber das, mas die Stoifer fagen 
und erdichten , ift in der That wider den gemeinen 
Begriff, dag nämlih Eine Subſtanz für fi 
allein zwey Qualitäten habe, und daß eben dies 
feibe Subſtanz, welche Eine Dualität befonderg 
hat, wenn noch eine andere hinzukoͤmmt, beyde 
auf gleiche Weife'annehme und behalte. Denn 
find in Einer Subſtanz zwey Qualitäten, fo können 
ja ihrer auch drey, vier, fünf, und ſoviel einer 
nur will,. darinn feyn; ich fage nicht in ihten 
verſchledenen Teilen, fondern alle zufammen, fo 

. viel 
4) Piutarb bedient fid bier einigemal des unges 
woͤhnlichen Ausdeuds 5 wads, von dem ich wie 


Enlander befenne, daß ich ihn nicht verſtebe; ich 
habe ihn daher mir diefem darch Qualitaͤt Kberfeht 
Amyot fagt dafür le qualiſie. 
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viel ihrer nur ſeyn mönen, in ber ganzen Subſtanz. 
Nun behauptet Ebrpfippus, Jupiter. und bie 
Welt ſey Dem Menfchen, die Vorfehung aber ber 
Seele gleich. Nach: Hefchehener Verbrennung 
nun begebe fich Jupiter , der unter allen Göttern 
allein unvergänglich if, jur Vorfebung, ükb 
dann bleiben beyde zufammen immerfort in’ bei 
einzigen Subftanz dee Netherd. Doch wir wollen 
für jetse bie Götter verlaffen, mit dem Wunfche, 
Daß fie den Stoifern gemeinen Menſchenverſtand 
und eine mit andern übereinftimmende Denfart 
verleyhen mögen, und nur noch fehen, mas fie 
von den Elementen. lehren, 
Es ift ungereimt und ganz wider den gemeis 
nen Begriff, daß ein Körper der Ort de andern 
Körpers ſey, und daß ein Körper durch den ans 
dern Körper gebe, da weder der eine noch ber 
andere etwas leeres entdalt, fondern dag Volle 
in das Bolle eindringen, und dag, was feiner 
zufammenhangenden Theile wegen weder einen 
Smifchenraum noch Platz enthält, das fih eins 
mifchende aufnehmen muß. Allein die Stoifer © 
beugen in Eins nicht etwa nur Find, Zwey, 
Drey oder Zehn zufammen; nein fie werfen alle 
Teile der zerftückelten Welt in das _erfte daß befte 
Eins, und fagen dabey, daß der Eleinfte finnliche 
Gegenftand ben größten, der eindringen will, 
aufnehmen werbe. Mit folcher Dreiftigfeit machen 
ſe, wie in vielen andern Faͤllen, das, was ſich 
1908 
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ſchon' von ſelbſt widerlegt, zu einem Lehrſatze, 
weil fie ımmer gern Meynungen annehmen, die 
mit den gemeinen Begriffen ſtreiten. Denn die; 
fem Grundſatze zufolge müffen fie gleich eine Menge 
feltfamer und abentheuerlicher Dinge zugeben, 
wenn fie glauben, daß ganze Körper mit ganzen 
Körpern vermiſcht Werden, unter andernauch, daß = 
drey Dinge vier ſeyen, ein Sat, den andere - 
Philoſophen als das vorzůglichſte Beyſpiel von 
Dingen, die gar nicht denkbar find, angeben. - 
Aus der Behauptung ber Stoifer nämlich folgt, 
dag ein einziger Becher so) Wein, wenn er mie 
zwey Berhern Mader vermifcht wird, und fich 
darinn nicht verlieren, fondern diefen gleich wer; 
den fol, ſich in die ganze Maffe ausdehnt, und 
alfo durch bie Gleichheit der Mifhung aus einem 
Becher zwey werden. Denn in fo fern er einer 
Bleibt, und fich auch zugleich mit zweyen aus; | 
dehnt, wird er dem doppelten gleih. Wenn er. 
aber, um durch "die Mifchung dem zweyen gleich 
su fommen, in ber Ausdehnung das Maag von 
zweyen befömmt , fo iſt denn dieß zugleich ein 
Maaß von dreyen und vieren; von dreyen naͤm⸗ 
ld, weil Ein Vecher mit zweyen vermiccht iſt, 

von 


40) Im: Griediſchen ade welches ein Heine Maaß 
- Mäßiger Dinge war, und nah 9. Rambads Be⸗ 
rechnung 24, berlin. Noͤſel betrug. — Fuͤr es Ta 


ar muß obne Zweifel ss To mar geleſen werden. 
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von vieren aber, weil er, durch die Mifchung mit 
zweyen, diefen an Quantität gleich geworden iſt. 


Diefe fchöne Folge koͤmmt nun heraus, wenn 
fie in einen Körper andere Körper werfen, und 
eine folche Umfaffung derfelben annehmen, die. 
fi gar nicht denfen laßt. Denn wenn die Koͤr⸗ 
per durch die Mifchung in einander gehen, ‚fo iſt 
nothwendig, daß ber eine Cnicht) 51) umfafle, 
der andere umfaßt werde, und daß der eine aufs 
nehme, der andere in demfelben fey. Denn fo iſt 
dad feine Mifchung, fondern nur eine Anftoßung 
und Berührung der Oberflächen, da bie eine in⸗ 
nerhalb eindringt, die andere von außen umgiebt, 
die übrigen Theile aber rein und unvermiſcht 
bleiben , und. nur in einem einzigen Umſtande 
verſchieden find. 52) - Wenn nun aber, wie bie 
Stoifer behaupten, die Gefege der Miſchung eg 

mit 


51) Meines Erachtens muß bier im Griechiſhen pay 
weggeftrihen, oder wenn es ftehen bleiben full, vor 
Hextodas wieder sun eingeſetzt werden, wie auch 
Eplander in feiner Verſion getban bat. 

52) Im Griehifben €» de drmpesausyar.  Diefe 
Worte find fchr dunkel. Eylander überfegt fie. 
 reliquis partibus finceris et mixtionis expertibus , 
unum antem dilatis. Ampot; les autres parties 
demeurans pures et entieres fans fe mesler; et 
ainfi fera un de plufieurs differens. Bepdes iſt 
unverſtaͤndlich. Ohne Zweifel fehle bier etwas, da 
auch diefe ganze Stelle ſehr verdorben il, 
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mit fich bringen, daß die gemifchten Dinge fich 
ganz mit einander vermifchen, daß eben diefelbe 
Sache umfaßt werde, in fo fern fie in-der andern 
ift, und zugleich auch die andere umfaſſe, in fo 


fern Be fie aufnimmt, und daß feine von beyden 
in ihr voriges Werfen zuruͤckkehren fann, fo folgt, 


daß beyde durch die Mifhung einander durchs 
dringen, und von feiner ein Theilchen übrig oleibe, 
fondern daß fie durch und durch von einander 
angefuͤllt werden. 

Hier koͤmmt nun das in Arkeſilaus Schule 


fo oft erwähnte Bein vor, womit: diefer die abs. 


geſchmackten Behauptungen der Stoifer lächerlich 
zu machen ſuchte. Wenn nämlich die Körper fich 
ganz mit einander vermifchen, ift e8 da nicht ein 


. 
. 


möglicher Fall, daß über ein abgehanenes, vers 


faultes Bein, das ind Meer geworfen worden, 
und ſich darin’ verbreitet hat, nicht nur Antigo⸗ 
nus Slötte hinmweggefegelt, wie Arkeſilaus fagte, 
fondern daß auch die zwölfhundert Schiffe des 


XKerres und zugleich die drephundere Galeeren 


der Griechen auf diefem Beine eine Seeſchlacht 
liefern können? Denn dureh dag Fortruͤcken kann 
es fich nicht verlieren, noch daß fleinere in dem 


größern aufhören; oder die Miſchung muß ein Ende 


haben, und dann macht der legte Theil derfelben, 
da wo er fich,endiget, eine Berührung, und dringt 


nicht. in das Ganze ein, fondern iſt zur Miſchung 
ungeſchickt. Vermiſcht ih aber das Bein ganz mit 


dem 
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dem Deere, wahrlich, dann wird ed auch den Gries 
chen einen geräumigen Platz zu einer Geefchlacht 
verfchaffen. Dazu ift jeboch erſt Faͤulniß und Vers 
wandlung erforderlich; hingegen wenn ein Becher, 
ja nur ein Tropfen Wein unmitteltar in dag ägdis 
ſche oder Fretifche Meer gefchüttelt wird, fo gefangt 
er feibft in den Dcean und das atlantifche Meer, 
‚fo daß er nicht bloß die Oberfläche berührt, fons 
deru der Länge und Breite nach big in die unterfte 
Tiefe dringt. Dieß behaupter Chrpfippus im 
Anfange bes erften Buches der phyſikaliſchen 
Sragen, indem er erklärt, es ſey ausgemacht, 
daß ein einziger Tropfen Wein fich mit dem gans 
gen Meer vermifche. Und damit wir und barz 
über nicht mundern follen, fett er hinzu, daß 
diefer Tropfen durch die Vermiſchung fich in die 
ganze Welt ausdehne. Ich zwaifle, ob etwas 
ungereimteresſ und widerfinnigeres als: Diefes ers 
dacht werden fann. 

Es it ferner gegen den gemeinen Begriff, 
daß es in der Natur der Körper nichts aͤußerſtes, 
nichtd erſtes oder letztes gebe, worinn fich die . 
Größe des Körpers endiget, fondern daß jen— 
feitd ded angenommenen Körpers immer wieder 
ein anderer bid ing Umendliche und Unbefimnite .: 
gu finden fey. Auf folche Weife wird keine Größe 
kleiner oder größer ſeyn als die andere, wenn ed 
beyden eigen ift, in ihren Theilen bis ins -Unends 
liche fortzugeben, und damit fallt die Natur 

a. ber 
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der lingleichheit weg. Denn wenn man ſich uns 
gleiche Dinge denkt, fo it dag eine an den aͤußer⸗ 
fien Theilen fürger, das andere aber ift ‚länger 
und übertrifft jenes. Gicht e8 feine Ungleichheit, 
fo kann auch feine Iingleichförmigfeit und Rauhig⸗ 
feit eineß Körpers ftatt finden. Denn Ungleiche 
förmigfeit iſt nichts anders als Ungleichheit einer 
Dberfläche gegen ſich ſelbſt, Rauhigkeit aber iſt 
Ungleichheit mit Haͤrte verbunden. Von alle dem 
laſſen diejenigen nichts uͤbrig, welche glauben, 
daß kein Koͤrper ſich in einen letzten Theil endige, 
ſondern daß alle durch die Vielheit der Theile 
bis ins Unendliche fortgehen. Aber iſt es denn 
nicht offenbar und einleuchtend, ‚daß der Menſch 
aus mehrern Theilen zufammengefegt ift ale. ber 
Singer des Menfchen, und die Welt wieder aus 
mehrern Theilen als der Menſch. Ja dieß miffen 
und benfen fih. alle, fo Lange fie nicht Stoiker 
find; find fie aber Etoifer geworden, fo fagen und 
behaupten fie das Gegentheil, daß ber Menfch 
nicht auß mehrern Theilen als der Singer, und 
die Welt nicht. aus mehrern Theilen als der Menſch— 
befiehe. Denn bie Zerfihneidung. bringt die Körs 
per zum Unendlichen, von unendlichen Dingen 
aber ift feinsigrößer oder fleiner, und feine Wiek 
beit uͤbertrifft da die andere; twidrigenfall mer 
den die Theibe des zuruͤckgebliebenen Körpers auf, 
hoͤren, ſich theiben gu laſſen, und aus ſich ſelbſt 
eine Vielheit zu geben. 

Plut.mor. Abh. 8. B. 3— Nun 
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Tun wie helfen fih denn die Stoifer aug 


-diefen Schwierigfeiten? In der That fehr finns 


reich und mutbig: - Ebrpfippus fagt namlich, 
wenn wir gefragt würden, ob wir einige Theile 
und wie viele haben, und auß welchen und mie 
vielen Theilchen diefe wicder beſtehen, fo müßten 
wir dabey einen Unterfchied machen, und annehs 
men, baß bad Ganze aus Kopf, Bruft, und 
Beinen beftehe ; denn dieß wäre bie ganze Frage 
und Schwierigkeit. „Wenn man aber, fagt er 
‚weiter, die Frage auf die äußerften Theile aus⸗ 


„dehnt, fo müflen wir nichts davon glauben, 


„fondern fagen, daß fie weder aus einigen, noch 
„aus fo und fo vielen, noch aus unendlichey, noch 
„aus beftimmten Theilen. beſtehen.“ Ich habe. 
mich bier, wo ich nicht irre, feiner eigenen Worte 
bedient, damit du ſehen follft, auf welche Weife er 
bie gemeinen: Begriffe beybehält, da er uns denfen 
heißt, daß jeder Körper nicht aus einigen, nicht aus 
fo und fo vielen, nicht aus unendlichen, nicht 
aus beſtimmten Theilen beftehe. Wenn eg zwiſchen 
beftimme nnd unendlich ein Mittel gabe, fo wie zwi⸗ 
fchen gut und bög dag Gleichgültige in der Mitte 
ſteht, fo müßte er angeben, was biefes ifl, und 
damit die Schwierigfeit heben; ba wie ung aber 
das nicht Beftimmte, gleich ald unendlich benfen, 
mie. das nicht Gleiche als ungleich, und das nicht 
Vergängliche ald unvergänglich, fo ift, duͤnkt mich, 


‚ die Behauptung, daf ein Körper meber aufbes 


ſtimmten 
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ſtimmten noch aus unendlichen Theilen beſtehe, 
eben fo ungereimt als die, daß ein Syllogismus 
weder aus wahren noch aus falſchen ‚Sägen, sus 
fammengefeßt fey — — — 

Mit großer Dreiftigfeit fügt Shryfippng hun 
noch hinzu, daß bey der aus Dreyecken beftehens 
den Pyramide die Seifen, bie-nach der. Spitze ges 
ben, zwar ungleich ſeyen, die größeren aber: Doch 
nicht über die andern :hervorragen. So ſehr iſt 
er den gemeinen Begriffen treu geblieben. ' Denn 
wenn etwas größer if, ohne über dag andere bins 
wegzuragen, fo wird auch etwas kleiner feyn koͤn⸗ 
nen, ohne daß e8 unzureichend ober zu. kurz wird. 
Folglich ift daS Ungleiche weder hervorragend’ 
noch unzureichend, oder mit andern Worten, das 
Ungleiche iſt gleich, dag Größere nicht größer, und 
das Kleinere nicht leiner. 

Yun fiebe ferner, ‚auf melche Art er bie: von 
‚Demofritus aufgeworfene ſchwere und auf die- 
Phyſik ſich beziehende Trage: beantwortet, ‚wenn: 
nämlich in einem Kegel: mehrere.. Durchfchnitete: 
parallel mit der Grundfläche gemacht, werben, 
was man davon ben Slächen ber Schnitte zu hal⸗ 
ten habe, ob fie. gleich oder ungleich find Sind 
fie ungleich, ſo werben. fie einen ungleichförmigen 
Kegel geben, der viele ſtufenqrtige Einfchnitte und: 
Unebenheiten befönmtz find. fie aber gleich, fo: 
müffen auch die Schnitte gleich ſeyn, und fowird 
der. egel sum Cylinder werden, und- mie dieſer 
m 2 aug 
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aus lauter gleichen und nicht ungleichen Zirfeln 
beſtehen. Das ift aber hoͤchſt ungereimt. Um nun zu 
zeigen, daß Oemokritus hiervon nichts verſtehe, 
ſagt er, die Flaͤchen ſeyen weder gleich noch uns 
gleich, aber die Körper (oder die Echnitte) feyen 
ungleich, weil. die Flächen weder gleich noch uns 
gleich find. Nun wahrlich, ein folches Gefeg, 
dag wenn die Flächen nicht gleich fi ſi nd, die Koͤr⸗ 
ger ungleich feyn müflen, kann nur einen Mann, 
bee ſich die feltfame Freyheit erlaubt, alles hin⸗ 
zufchreiben, was ihm einfällt, zum Urheber has 
ben. Im Gegentheil lehrt uns Vernunft und 
Erfahrung, daß bey ungleichen Körpern kauch die 
Flaͤchen ungleich fiid, und daß die Fläche des 
größern Körpers größer iſt, „mofern "nicht der 
Ueberſchuß, um ben fie nrößer iſt, doch noch fo 
flein ift, daß er feine Fläche ausmacht... Denn 
“wenn bie Flächen der größeren Körper die der Eleis 
nen nicht übertreffen, fondern wohl gar nicht fo 
weit reichen, fo wird daraus folgen, daß ein Theil 
eines endlichen Körpers unendlich ‚und unbe 
grenzt fey. Denn wenn er fagt, daß er nur ges 
zwungen fo — — — Denn mag die Einfchnitte 
des Kegels betrifft, vor denen er fich fürchtet, 
- fo entftehen fie doch wohl nur aus der Ungleich: 
beit der Körper, nicht der Flächen. Lächerlich 
Üies daher, die Flaͤchen auszunchmen, und doch 
an ben Körpern die fichtbare Ungleichförmägfeit- 
au laffen. Wenn wir aber bep der angenommenen 

Mey⸗ 


* 


| Meynung verbleiben , mas ift mehr dem gemeis 
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nen Begriffe zuwider, als dergleichen Dinge 
zu erdichten? Denn wollten wir anschmen, daß 


eine Fläche der andern weder gleich noch ungleich 


fey, fo muß auch eine Größe und eine Zahl der 
andern meber gleich noch ungleich feyn, zumal ba 
fib zwifchen Gleih und Ungleich Fein Drittel, 
das weder bag eine noch bag andere wäre, den⸗ 


fen und annchmen läft. Wenn aber die Slächen 


weder gleich noch ungleich find, was hindert un, 


auch Zirkel zu denfen, die weder gleich noch ungleich 


find? Denn felbft die Flächen der Kegelſchnitte 


| find doch wohl nichts andere, als Zirkel. Iſt dieß 





ß 


von den Zirkeln richtig, ſo muß man annehmen, 


daß auch die Dürchmeſſer der Zirkel weder gleich 
noch ungleich ſind. Und ſo gilt dieß auch von den 
Winkeln und den Dreyecken, von den Parals 


Ielogrammen und Parallelepipeden, und von den _ 
phyſiſchen Körpern, Denn find die Längen meder . 


gleich noch ungleich, fo find es auch die Schwere, 
der Stoß und die Körper. Wie fönnen fie nun 
es wagen, diejenigen zu fadeln, welche die leeren 
Raͤume einfuͤhren und behaupten, daß einige un⸗ 
theilbare Dinge ( Monaden ), die niit einander 
ſtreiten, fich weder bewegen noch bleiben, da fie ſelbſe, 
Saͤtze von der Art: Wenn einige Dinge einander 
nicht gleich find, fo find ſie einander ungleich oder : 
fe Dinge find einander nicht gleich, alfo müffen 
inander ungleich feyn — fuͤr falſch erklaͤren? 
M3 Da 


Bu 25 5 


I —— ueber die ‚gewieinen, — J 





x 


Da Ebrpfippus fast, daß eiwas groͤßer ſey⸗ aher 


nicht -über das Kleinere wegrage, ſo Kann man . 


—X mit Recht fragen. ob beyde einander, decken? 
enn Becken fie einagber, wie kann da das eine 
groͤßer ſeyn? Decken ſie aber nicht einander, folgt 


dann nicht, daß das cine. hervorragt— das andere u 
nicht zureicht? Denn’ es Kann feing von: beyden 
geſcheheun; das eins kann nicht das ‚Stößere Dee. 


fen... und wenn, es daſſelbe det, ſo kann dieſes 


nicht‘ größer ſeyn. In ſolche Schwierigkeiten mũſ⸗ 
bei nothwendig diejenigen gerathen, die ben. su 


einen egri iffen nicht sven, bleiben. 
Es iſt ferner dem gemeinen Begriff entgegen, 


daß nicht® dag andere beruͤhre; nicht. peniger u 
auch, daß die Körper zwar einander Berühren , 
aber ſich mit nichts beruͤhren. Das müfen frsye - 


lich diejenigen. annehmen, die einen. ‚Körper ud: 
nicht die Lleinfieh Theile laffen, fondern,. wenn fie 

auch etwas annehmen, dag eher iſt als das, mag 
zu berühren ſcheint, dennoch niemals aufboͤren, 


immer weiter zuruͤckzugehen. Der vgrgeßihite 


Einwurf, den fie den Vertheidigern der untheil⸗ 
baren Dinge (Monaden) machen, ift, daft ‚weder J 


eine Beruͤhrung ganzer Koͤrper, noch der Zeile 


mit Theilen 53). ſtatt finde ;. denn, dag ‚scfere 


‚mache | feine Berührung, fondern eine Milbung, 


" Del eiltiuen das 
53} Dieke Bene Anri uhber ntgar, ſind von 


kander KB ale. von ampet ausgelagien 6 
deu. 
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daß letztere ſey nicht moͤglich, weil untheilbare 


Dinge keine Theile haben. Wie aber? Trift nicht 
dieſer Einwurf auch ſie ſelbſt, da ſie weder einen 
letzten noch einen erſten Theil zugeſtehen, weil ſie 
nicht 54) annehmen, daß ganze Koͤrper ſich ein⸗ 


ander an einem Ende, nicht an einem Theile be⸗ 


rühren ? Das Ende aber iſt fein Koͤrper. Folg⸗ 


lich berührt ein Körper den andern mit etwas 


Unförperlichem, und wird auch wieder nicht bes 


rühren, weil etwas Unförperliches dazwiſchen if. 
Beruͤhrt aber der Körper,’ fo muß er. durch das 


Unförperliche wirfen und leiden. _ Denn den Koͤr⸗ 


pern ift ed von Natur eigen, durch Berührung 
wechfelfeitig zu wirken und zu leiden. Hat alfo 
der Körper verruttelit des Unförperlichen eine 
Berührung, fo muß er auch durch daffelbe eine 
Verbindung, Vermifhung und Vereinbarung bes 
fommen. Dun folge nothmendig, daß bey den 
Derbindungen und Vermiſchungen die Grenz 
zen der Körper entweder bleiben oder nicht 


bleiben, fondern verloren gehen. Beydes aber - 


ift gegen ben gemeinen Begriff. Denn fie ſelbſt 
* geben nicht einem Untergang und- eine Entfiehung 


‚ förperlicher Dinge zu, und eine Vermifchung. 


oder Verbindung folcher Körper, die ihre eigenen - 


M 4 | Gren⸗ 


, 54) Dieſes un, das den Sinn ganz verwirrt, muß 
; meines Erachtens weggeſtrichen werden; ich habe es 
indeß au Acyoveı gedogen. 


N 
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Grenzen beßalter, kann nicht ſtatt finden. Denn 
die Grenze beſtimmt und beſchraͤnkt dite Natur des 
Koͤrpersz die Miſchung aber, wenn man nicht v 

: darunter, eine bloße Nebeneinanderftellung ber 
Theile verficht, miſcht die Körper gaͤnzlich unter 
einander, und ſo muͤßte man, wie dieſe behaupten, 
jugeben, daß in der Miſchung die Grenzen vers 4 
Ihren gehen, und dann in der Trennung ‚oder 

| Abſonderung wieder entfichen: . Diefes aber kann. 
ſich Niemand leicht denfen oder vorſtellen. Denn 
womit die Körper ſich einander berühren. eben 
damit werden fie auch von einander gedruͤckt, 
gepreßt und gerieben. Daß aber etwas Unförs 
perliches dieß leide oder wirke, iſt nicht möglich," 
ja ſelbſt nicht einmal. denfbar „und doch ‚wollen 
be ung zwingen, ung diefed zu denken. 55) Wenn“ 
die Kugel mit einem Punkte die Flaͤche berührt, 

Mb ift wohl gewiß, daß fie auch mit einem Punkte 

Über: die Zläche hingezogen werden fann, Iſt 
| fie nun auf ihree Oberfläche mit Zinnober übers 
firichen, fo wird fie auf ber Släche eine rothe 
Linie abdrücen ; iſt fie gluͤhend, fo wird fie die 

Slaͤche anzünden. Daß aber etwas Unförperlichen 

gefärdt,, oder ein Körper von etwas Unförpers 


lichem 


45) duͤr revt⸗ muß ohne gmeifel rouro gelafen wer 
den. So bar es aub Ampor Eylander abet 
bebäft den Dativ 'bep und überfen: , ſed hoe ef, 
quo nos cogunt fie Intelligere, was doch in teiſte 
duſa mmendange ſtehr. 
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lichem entzündet werdk, iſt doch ganz gegen den 
gemeinen Begriff. Denke man fich hingegen einz 
thönerne oder kryſtallene Kugel, die auß ber Höhe 
auf eine fteinerne Fläche herunterfaͤllt, fo ift es. 
wider die Vernunft, zu glauben, daß fie nicht 
serbrechen werde, da der Stoß wiber cinen harten 
Körper geſchieht; aber noch ungereimter ift es 
zu fagen, daß fie deswegen zerbrochen -fey, weil . 
fie wider eine unförperlide Grenge oder Munkt 
gefallen ift. Auf folche Weife werden bie Begriffe 
von Köryern und unförperlihen Dingen von ihnen: 
durchaus verwirrt, oder, richtiger zu fagen, gar 
aufgehoben, da fie cn diefelben fo viele unmoͤg⸗ 
lihe Dinge anfnüpfen. 

Dem geneinen Begriffe iſt e8 ferner zuwider, 
daß es eine zufünftige und vergangene, nicht aber 
eine gegenwärtige Zeit gebe ; daß zwar Kbenerft 
und. Ohnlaͤngſt beſtehe, aber Nun durchaus ein 
Nichts fey. In diefem Falle befinden fich gleich: 
wohl die Etoifer, wenn fie nicht die kleinſte Zeit 
sugeben, 56) noch das Nun für untheilbar halten, . 
fundern vielmehr behaupten, daß dad, maß fich 
. Jemand ald gegenwärtig denfen möchte, theilg 
zufünftig, theild vergangen fey, und daß alfo in 
dem Nun fein Theilcheh der genenwärtigen Zeit 
dbaure und übrig bleibe, wenn die Ziit, bie zus 
gegen. feyn fol, unter die vergangenen und zu— 

Mi fünf; 
56) Ampot ſetzt hinzu, entre deux, zwiſchen der ver⸗ 
gangenen und zukuͤnftigin Seit. 
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kuͤnftigen Dinge vertheile wird. Hieraus folgt 
nun eins von beyden; entweder muͤſſen diejenigen, 
_ welche annehmen, daß eine Zeit war und eine ‚Zeit 
ſeyn wird, geradezu laͤugnen, daß eine Zeit iſt; 
oder es giebt eine gegenwaͤrtige Zeit, wovon der 
eine Theil ſchon verfloſſen iſt, der andere noch 
kommen wird, und wir muͤſſen ſagen, daß von 
dem, was iſt, der eine Theil noch zufünftig,- ber 
andere fchon vergangen if, daß dag Yıun fi in 
das Docher und das Lacher theile, daß folglich 
das Nun bagjenige fey, mas nun noch nicht if, 
- and was nun nicht mehr ift. Denn das Ver⸗ 
gangene ift nicht jeßt erſt, und dag Zufünftige 
ift jege noch nicht. Wenn fie dag Nun auf folche 
Weiſe iheilen, fo müffen fie fagen, daß auch — 57) 
der eine Theil des Lichts in das vorige, det ans 
dere in das kommende Jahr gehört, und daß dag, 
was zugleich ift, theils vorher, theils nachher iſt. 
- Auf eine eben fo feltfame Art fuchen 58) fie auch 
die Ausdrüde, noch nicht, jezt, nit mebr,- 


nun und nun nidt zu vermirren. Alle ‚andere. 


Menfchen aber © halten eben jetzt und gleich bers 
nad 

57) Die bier befindliche ‚£leine Luͤcke ergänzt Amvoe 
ducch die Worte que del’annee et de la lumiete pat- 
tie. — 

58) Die Worte Taura vorowrss find bier ohne Sinn. 
Evlander und Amyot feinen wosouvris dafie- 
gelejen zu haben. Id ſollte denken, dag —EX 

ſich leicht In Vogurreg verändern ließe. | 


u a nn IE - 


FE Bu i 
Gegen die Stoiker. 187 | 


, / 
nad) für Zeittheile, ‘die vom Nun verfchieden 
find, und glauben, daB dag eine vor, daß 
endere nah dem Ylun- gefeßt werden müffe, 
Wenn Arhidemus 59) fagt, daß das Yun 
ein Prinzip und eine Bereinigung der vergans 
genen und bevorfichenden Zeit fey, fo nimmt er, 
wie es feheint, nicht wahr, daß er dadurch alle ' 
Zeit aufbebt. . Denn wenn vas Yen nicht eine 
Zeit, fondern nur eine Örenze der Zeit, und. jeder 
Theil der Zeit von gleicher Befchaffenheit iſt, wie 
das Yun, fo ergiebt ſich, daß die gefammte Zeit 
feinen Theil bat, und in lauter Grenzen, Vers 
einigungen und Anfänge aufgelöft wird. Chrys 
fippus, der immer bcy-der Eintheilung recht ges 
nau gehen will, fagt im Buche vom leeren Raume, 
und einigen andern Schriften, daß die vergangene 
und ‚zufünftige Zeit nicht ſey, fondern befiche, 
und daß nur das Gegenmwärtige allein fey. Aber 
ım dritten, vierten und fünften Buche von den 
Theilen nimmt ge an, daß von der gegenwärtigen - 
Zeit ein Theil zufünftig,-der andere ergangen fen. | 
Daraus folgt dann, daß er die vorhandene Zeig 
in nicht vorhandene Theile theilt, oder richtiger 
zu fügen, daß er der Zeit nichtd, das vorhanden 
ift, einräumt, wenn das Gegenwaͤrtige feinen Theik* 
bat, der nicht zufünftig oder vergangen if. So 
geht es nun mit dem Begriff der Stoiker von 

der 
sg) Einer der vornehmſten Philoſophen der ſtoiſchen 


Etchule, von Tarſuß grbuͤrrig. Cicero gedenkt 
feiner Quacll, Arad, *, 48. 
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der Zeit eben fo, als wenn man Waffer in die 
Hand faßt, welches, jemehr man es zufammens 
preßt, deſtomehr herausdringt und fortfchlüpft. 
Sn Abſicht der Handlungen und Bewegungen 
wird durch dieſe Lehre die Wahrheit durchaus 
verwirrt und umgefehrt. Denn wenn bag Yun 
oder das Gegenmwärtige fih in das Vergangene 
und in das Zufünftihe heilt, fo muß nothmendig 
das, wag in dem Nun bewegt wird, theil® fchon 
bewegt worden ſeyn, theils erft noch bewegt wers 
den. So folgt auch, daß meder Anfang noch 
Ende der Bewegung flatt findet, und bey feinen 
Werfe. etwas zuerſt gefchehen ift oder zuletzt ges- 
ſchehen mird, weil die Handlungen cben fo wie 
bie Zelt getheilt werden. Denn wie nach ihrer 
Meynung von ber gegenwärtigen Zeit der eine 
Theil fchon vergangen, der andere noch zukünftig 
if, fo if auch von dem, mag gethan wird, ber 
eine Theil fchon gethan worden, der andere wird 
noch gethan werden. Wenn hat alfo dag Speifen, 
das Echreiben, dag Gchen einen Anfang gehabt, 
oder wenn wird e8 ein Ende haben, ba jeder, der 
ſpeiſet, ſchon gefveifee Hat und noch freifen wird, 
ba jeder, der geht, ſchoͤn gegangen tft und noch 
gehen wird ? Das allerfeltfamite aber dabep ift, 
bag, wenn ber Lebende fchon gelebt hat und noch 
leben wird, das Leben weder einen Aufang gehabt 
hat, noch ein Ende haben wird. Jeder von uns 
iſt, dieſer Meynung zu Folge, geboren worden, 
| obne 


ı 
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ohne einen Anfang des Lebens su haben, jeber 
wird fterben, ohne daß er aufhören wird zu leben. 
Denn wenn es feinen legten Theil giebt, ſondern 
dem Lebenden von ber Gegenwart immer etwas 
von der Zufunft übrig bleibt, fo wird der Sat, 
Sokrates wird leben, niemals falfch feyn, fo 
lange diefer wahr ift, Sokrates lebt; und fo_ 
ift es falfch zu fagen, SoFrates ift geftorben.: 
Wenn alfo der Sas, Sokrates wird leben, auf 
unendliche Theile der Zeit wahr ift, fo wird dieſer, 
Sokrates ift geftorben, in feinem Theile der Zeit 
wahr feyn. Aber wie fann auf folde Art irgend 
ein Gefchäfte zu Ende fonımen ? Wo fell dag, 
was man thut, aufhören, wenn, fa oft diefer 
Satz wahr ift, die Sache wird getban, eben fo 
oft auch jener wahr feyn ſoll, die Sache wird 
gethan werden ? So muf ja derjenige Tügen, 
welcher fagt , daß e8 mit dem Echr:iben und .. 
Diſputiren des Plato ein Ende habe, oder daß 
Plato einmal. aufhören werde zu difpuriren, wenn 
e8 niemals falſch ifl, von dem, der difputirt oder: 
fchreibt, gu fagen, daß er diſputiren und ſchreiben 
wird. Ueberdieß iſt von dem was arfchicht, Fein 
Theil übrig, . der nicht fehon gef. hen ift oder 
noch gefchehen wird, der nicht v raangen oder noch 
zukuͤnftig iſt. Nun aber hat man von dem, was 
geſchehen iſt und geſchehen wird, was vergangen 
und zukuͤnftig iſt, keine Empfindung; folglich 
fan e8 überhaupt: gar: feine finnliche Empfindung 

"geben, 
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geben, da wir das Vergangene und Zukuͤnftige 
weder ſehen noch hoͤren, und von den Dingen, die 
geſchehen ſind, oder noch geſchehen werden, keine 
andere Empfindung bekommen koͤnnen. So wird 
denn auch gar nichts Sinnliches vorhanden ſeyn, 
wenn das Gegenwaͤrtige immer theils zufünftig . 
theild vergangen ift, und entweder ſchon gefcher- 
ben ift, oder noch gefchehen wird. | 
| Die Stoifer erheben ferner gegen $Rpifurus - 
ein großes Gefchrey, und fagen, er thue den 
gemeinen Begriffen Gewalt an, meil er. behaup⸗ 
tet, daß die Körper ſich in gleicher Geſchwin⸗ 
. bigfeit bewegen, und daß feiner gefchwinder ſey 
als der andere. Allein das iſt noch weit fchlims 
mer, und weicht von dem gemeinen Begriffe noch 
mehr ab, daß fein Körper von dem andern ers 
reicht oder eingeholt werde, , auch dann .nicht, 
wenn, wie man im &prüchworte fagt, daß fchnelfe 
Pferd des Adraftus eine Schildfröte verfolgt. 60). 
Dieß ift denn freylich eine nothwendige Kolge 
von ihrer Behauptung, daß die Dinge ſich hinter 
. einander bewegen, die Zwifchenräume aber, durch 
bie fie geben, ind Unendliche theilbar find. Denn 
wenn die S Schildtzoͤte um einen Morgen, vor dem 
Pferde 


Ko) Dieß Spruͤchwort wurde, wie es ſcheint, von Din 
gen gebraucht, die man auf eige verkehrte oder abs 
geſchmackte Art verrichtete. Ein ähnliches Sprüche ' 
wort mar and, den veeaſne mit der Schildkroͤte 
vergleichen. 


. | Gegen die Stoiker. 19t 


Pferde voraus iſt, ſo werden die, welche dieſen 
Raum ind Unendliche theilen und jene beyden 
hintereinander fich bewegen laſſen, nimmermehe 
dag Echnekfte zum Langfamern bringen, weil das 
gangfamere immer einen Zwifchenraum dazu bes 
fönmt,. der fich wieder in unendliche Zwiſchen⸗ 
räume theilen läßt: Iſt e8 nicht dem gemeinen 
Begriffe zuwider, daß das Waſſer, welches man 


aus einer Schale oder.einem Becher gießt, nies . 


mals ganz ausgegoffen werden fünne?. Folgt dieß 
aber nicht aus dem, was die Stoifer fagen? . 
Denn es läßt fih doch nicht. denfen, daß bey 
Dingen, die ins Unendliche- theilbar find, die 
Bewegung in Abſicht des crftern und legtern 
den ganzen Zwifchenraum auf einmal durchlaufe; 
fondern fie wird immer etwas theilbares zuruͤck⸗ 
faffen, und alfo machen, daß jede Ausgießung, 
jedes Zortgleiten und Sließen einer Feuchtigkeit, 
fo wie das Fallen eines dichten und ſchweren 
Koͤrpers unvollendet bleibt. 

Ich uͤbergehe viele andere abgeſchmackte Be⸗ 
hauptungen der Stoiker und halte mich blog an. 
‚ biejenigen, die den gemeinen Begriffen zuwider 
find. Die Streitfrage über das Wahsthum 
ift fehr alt, und, wie. Chryſippus fagt, ſchon 
vor Epicharmus aufgeworfen morden. Da 
aber die Afademifer glauben, daß diefe- Srage 
ſich nicht. leicht und auf der Etelle beantworten 
laffe, fo erheben die Stoifer ein großes Geſchrey 

und 
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und geben ihnen Echuld, daß fie die. gemeinen« 
Begriffe aufheben, ungeachtet fie felbft, nicht 
nur gegen diefe Begriffe verfioßen,, fondern auch 
fogar die Empfindung verfehren. Die Frage ift 

gang einfach, und fie geben auch felbft die Säge 
zu, daß alle einzelne Subſtanzen im Fluſſe und 

in Bewegung ſind, indem einige etwas aus ſich 

entlaſſen, andere das, was irgend woher zu ihnen 

koͤmmt, aufnehmen; und daß die Dinge, denen 

in Abſicht der Zahl und. Vielheit etwas zugeht 

oder abgeht, nicht mehr eben diefelben bleiben, 

fondern: durch den befagten Zuwachs andere wers 
den, weil die Subſtanz eine Veränderung erleis, 
det; daß ferner die Gewohnheit es wider alles 

 Mecht eingeführt babe, dieſe Veränderungen 
Wachsthum und Abnahme zu nennen, da fie 

vielmehr Entfiehung und Untergang genannt 
werden fodten, weil fie die Dinge mit Gewalt 

aus ihrem ordentlichen Zuſtande in einen andern 

verfegen, Wachſen und Abnehmen aber nur Mo— 

dificationen eines beſtehenden und bleibenden 

Körpers find. | 

Was ift ed nun, daß, nad) jenen Erfläruns 

gen und Grundfägen der Akademiker, dieſe Ders 

fechter der "Evidenz, diefe Stüßen der gemeinen 

Begriffe behaupten? Sie fagen, jeder von und 

ſey zwiefach, doppelt und von zweyerley Natur, 

| nicht 


Gegen die Stitei; ‚39. 
nicht fo wie die Dichter die Moliöniden 61) bes 
fchreiben ; die an einigen Theilen vereiniget und 
jufaniniengewächfen ; an andern getrennt geweſen 
ſeyn ſollen; nein jeder von üns habe zwey 
Körper, von einerley Farbe, einerley Figur, 
einerley Schwere und einerley Dre. Dieſe Koͤr⸗ 
per find vorher von Niemanben etitbeckt worden; 
die Stoiker find bie erſten/ die diefe Zuſammen⸗ 
febung, dieſe Doppelheit Und Zweydeutigleit 
wahrgenommen haben / daß jeder von ung ein 
doppeltes Subject audmäct, wovon daß eine 
Subſtanz, das andere 62) — if; und von wel⸗ 
en das eine immer im Sluffe Und in Bewegung 
iſt, weder waͤchſt noch abninimt/ und nie iii fel⸗ 
nem Zuſtande bleibt, bad andere Aber bleibt, 
währt ind abnimmt, ünd in allem das Segen: 
iheit von dem andern leidet, mid dem es fo ges 
hau iuſammenhaͤnst, verbunden und vermiſcht 17 


sd) Die Molisniden Waren Soͤbne der M siiönd 
und ded Attoré/ und biegen Eurpeus und 
Kteatde: Ads &as ſchickte fie ald Feldherrn gegen 
Herkütes; den fie anfangs zwar beſiegten / aber 
nachher wurden fie ſeibſt von ihm erfchlägen. Apol⸗ 
10805 ©. 2. 8; 7; yenind fie eöugveis; düfanle 
mengewachſen. 

&) Die kleine Luͤcke, die bier im Terte ift, n ste Aimu of 
mie dent Worte Pintelligened aus,’ und ſcheint difd 
dev’ cinzüſchalten. 
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198° VUeder Bir hemeincn Vegritten — 
daß bie. Sinne durchaus keine Verſchle denheit 
wahrnehmen koͤnnen. | 
Lynkeus fol durch Eteine und Holz hiadürch 
— geſehen haben; auch hat Jemand von einer. Warte 
= din Sicilien bie aus bem Havel von Karthbage 
aus ſegelnden Schiffe erblickt, obgleich derſelbe 
eine Fahrt von Tag und Nacht entferut it, und⸗ 
von Aallifrates und myrmekides 63) erzaͤhlt 
Mau, daß fie Wagen , bie mit dem Flügel einer 
‚Stiege bedeckt werben fonnten, verfertiget, und 
Kauf ein Seſamkorn Verfe aus dem Homer ges 
— ſchrieben haben. Alleinn dieſe Verſchiebenhelt | 
uund Doppelpeit in uns bat noch Niemand bee 
merft und aus einander gefegt, ja wir ſelbſt 
. find es ‚nicht, inne geworden, daß Mir zwiefach 
und mit dem einen. Theile immer in Fluß find, - 
” dem andern aber von unferer Geburt an IT zu 
den Tod immer eben diefelben bleiben. Ih 
mich zwar zu einfach aus, denn eigentlich 
. machen fie aus Jedem vier Subjecte, oder viel 
mehr, fie ſagen, daß jeder von uns vierfach fe9; 
aber die zmep find ſchon hinreichend, die unge. 
reimtheit fichtbar zu machen. - Denn weun wir 
“som ‚Pentbeus, der in der Tragödie ſagt, er 
ſehe zwey Sonnen und ein doppeltes Theben 64), 
| o logleich 
63) Dieſet beyden Känkler und ihrer Werke gedeuft 
auch Aelian in der vergiſchten Geſch. B.1..8.17, °, 
Cicero Acad. Quaeſt. B. 4. 4J— 38. ———— J 
B. 36, 4. 13. — 
64) ua Earipides Bachansinnen, v. 916, n 





Gegen bie Sioiker. 1 95 


ſogleich behaupten, daß er dich nicht wirklich 
fehe, fondern in der Verrüdung und im Wahn 
finn fich verfehe, müffen wie da nicht auch Biefe 
Philoſophen, die nicht nur eine cinzelne Stadt, 
fondern alle Menfshen, alle Thiere und Bäume; 
alle Geräthe,- Werkzeuge und Kleider doppelt mas 
chen, geradezu abmeifen, weil fir uns eher verkehrt 
als richtig zu denken zwingen? | 
Indeß verdienen fie hierinn vieleicht: no. 
Verzeyhung, daB fe jedem Gegenſtande mehrere 
Naturen andichten, weil fie bey aller Auſtrengung 
fein anderes Mittel finden tönen, das Wächs⸗ 
thum zu vertheidigen und beyzubehalten. Allein 
was für einen Grund fie haben, oder welche 
andere Hypotheſe fie damit aufſtutzen wollen, 
daß fie in die Seele Verfchiedenheiten von Körs 
pern, und, faft möchte ich ſagen, zahlloſe Kor, 
men hineinbannen, das läßt fig wicht Teiche ſagen. 
Jedoch da fie die gemeinen und gewöhnlichen Bes 
griffe verdrängen, oder vielmehr ganz aufheben: 
und. vernichten, ſo muͤſſen fle- freglich dafür ane 
dere feltfame und ungewöhnliche einführen. Denn 
es ift in der That aͤußerſt ungereimt, daß. fie 
die Tugenden und kaſter, uͤberdieß aͤlle Kuͤnſte und 
Erinnerungen und noch obendrein alle Vorſteilun⸗ 
gen, Leidenfchaften, Neigungen. und Bepfalls⸗ 
begeugungen zu Körpern machen, und dieſen 
gleichwohl feinen andern Plag, wo fie liegen nat 
erifisen können, anweiſen, qls jene, einem —X 
Ne ahuli 


—— eher die gericinen Benriſe 


| Abruche Deffnung im Herzen/ in welde ie ben I 
veotjuͤglichern Theil der Seele einzwärgen, uab 

U Be mit fo vielen Körpern befetzt iſt, daß; ſelbſt 
dlejenigen. die. fouſt geſchickt find» das, eine, von 
dent andetn abzuſondern, und zu treutzen bey 
Ber uungeheuern Menge nicht wiſſen, wo ‚fie au⸗ 


fangen ſollen? daß ſie endlich dieſe nicht alfein 


_ du Körpern machen, fondern ‚auch zu vernuͤnfti⸗ 
gen Thieren, und einen ſo entfeglihen Schwarm . 


Thieren herzaubern, die wicht zahm und ° 
non find „ wohl aber aus Boͤs artigkeit dem 
Augenſchein und der Gewohnheit widerftreben. 65), - 


Nach der Meynung der Stoiker find nicht nur 
bie Tugenden und baſter ‚„micht blos die Beiden? . 


(haften , als Zorn, IMeid, Traurigkeit und Schar, . 


bdenfreude, nicht bloß die deutlichen Begriffe, - 
bie Vorſtellungen de Unwiſſenheit, nicht bloß, - 
. bie Rünfte, wie, die, der Schufter und Schmidte, 
Thiere; mein ſie machen überdieß auch. die Wirs. 


fungen und Handlungen zu Körpern. und Thieren, 


bas — das Tanzen/ das Antleiden, 66); 
| bdas 


* I. Be — —v ir 


65) ?o la nver ir dern (inte Uggeriefung ein: . 
CH’gternden Yuls Zeichen, g 7 22: 777g 


"GE ailauds aber mir Eupssgrnt Se Were de. 
wa I we ob — w 
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are a6hAn ge I 
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das Grüßen und dad Schimpfen, Hieraus folgt 
denn, daß auch dag Weinen und Lachen Thiere 
find, und wenn dieſes ift, auch der Huſten, daß’ 
Niefen, das Seufzen, ja ſelbſt das Spucken und 
Schneuzen, und andere ſolche Handlungen mehr. 
Dieß iſt fehr einfenchtend,, und fie dürfen es wahr⸗ 
lich nicht übel nehmen, daß fie allmählich burch 
Folgerungen ſoweit getrieben werden, wenn fie 
fih an jenen Folgeſchluß, den Chryſippus im 
erſten Bushe ber. pbyſiſchen Fragen vorträgt, erine 
nern: „Iſt nicht die Nacht, ſagt er dort, ein 
„Körper? Sind. nicht der Abend, der Morgen, 
„bie Mitternacht Körper ?_ ft nicht, auch ber 
„Tag ein Körper? Nicht ber Neumond ein KRörs 
„per; ber gehente, ber Funfzehnte, ber dreyßigſte 
„Tag, und der Monat felbft ein Körper? Iſt 
„nicht, der Sommer, der Herbſt, das Jahr ein 
„Körper? 

Ulles dieß behaupten. fie mit Gewalt gegen 
die gemeinen Begriffe; in Abflcht des folgenden 
aber verftoßen fie gegen ihre eigenen, menn fie: 
annehmen, daß das waͤrmſte durch Abkühlung, 
und was aus den feinften Theilen beſteht, durch 
Verdichtung erzeugt werde. Denn. die Geele 
iſt doch wohl dad wärmfte, und beficht aus den 

ſubtilſten Theilen; dennoch laſſen fie dieſelbe durch 

N3 Ads 

Dingesen druͤckt es aus durch le chauffer, das An 

legen der Schude, und muß alfo Jaedtew 
geleſen baben, welchen ſehr gut bieber paßt. 


— 


. 1 “ 
ı . * 
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gebe, da wir das Vergangene und Bufünftige 
weder fehen. noch hören, und von den Dingen, die 


geſchehen find, oder noch gefihehen werben, feine 
‚ andere Empfindang: hefommen’ fönnen. So wird 
denn auch gar nichts Sinnliches vorhanden fepn;: 


= 


wenn dag Gegenwaͤrtige immer theils zufünftig . 


theils vergangen if, und entweder ſchon geſche⸗ 
ben iſt, oder noch gefchehen wird, j oo 
‚Die Stoifer ‘erheben ferner gegen. Epikurus 

ein großes Geſchrey, und fagen, er thue den 


gemeinen Begriffen Gewalt an, weil er. bebauv⸗e 
tet, daß die Körper ſich in gleicher Geſchwiu⸗ 


‚ bigfeit bewegen, und daß feiner geſchwinder ſey 
. ald.der andere. Üllein das iſt noch. weit ſchlim⸗ 


mer, und weicht. von bem gemeinen Begriffe: noch. 
mehr ab, daß kein Körper von dem andern er⸗ 
reicht oder eingeholt werde, | auch dann nicht, 
wenn, wie man im Sprüchtworte fagt, daß ſchnelle 
Pferd des Adraftus eine Schildkröte verfolgt. 60). 


Dieß iſt denn freglich eine nothwendige Folge 
von ihrer Behauptung, daß die Dinge ſich hintet 
. einander bemegen, die Zwifchenräume aber, Ward | 


bie fie geben, ins Unendliche theilbar find. -Denn : 


wenn die Schildtroͤte um einen Morgen, vor dem 


son Diek Sprähmort tourde, wie es (heit, don. — 
gen gebraucht, die man auf eige verkehrte oder abs’ 
‚geihmadte Art verrichtete. Ein Apnildes: Spruch⸗ 
wort war auch, den Drau ‚mie der Salrtaite 
versleicen. 


8 
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Pferde voraus ift, fo werben bie, melde bdiefen 

Raum ind Unendliche theilen und jene beyden 
- hintereinander fich bemegen laſſen, nimmermehe 
das Schnellſte zum Langfamern bringen, weil dag 
Langfamere immer einen Zwifchenraum dazu bes 
koͤmmt, der fih wieder in unendliche Zwiſchen⸗ 
räume theilen läßt: Iſt e8 nicht dem gemeinen 
Begriffe zuwider, daß daß Waſſer, welches man 
aus einer Schale oder einem Becher gießt, nies 
mals ganz ausgegoffen werden fönne?. Folgt bieß 
aber nicht aus dem, Mas die Stoifer fagen ? x 
Denn es läßt fich doch nicht. denfen, daß bey 
" Dingen, die ind Unendliche- theilbar find, bie 
Bewegung in Abſicht des crftern und leßtern 
den ganzen Zmwifchenraum auf einmal durchlaufe; 
fondern fie wird immer etwas 'theilbares zuruͤck⸗ 
faffen, und alfo machen, daß jede Ausgießung, 
jedes Fortgleiten und Fließen einer Feuchtigkeit, 
fo wie das Fallen eines dichten und ſchweren 
Koͤrpers unvollendet bleibt. 

Ich uͤbergehe viele andere abgeſchmackte Be⸗ 
hauptungen der Stoiker und halte mich blos an 
diejenigen, die den gemeinen Begriffen zuwider 
ſind. Die Streitfrage über das Wachsthum 
ift fehr alt, und, wie. Chryſippus ſagt, ſchon 
vor Epicharmus aufgeworfen morden. Da 
aber. die Afademifer glauben, daß diefe- Frage 
fich nicht. leicht und auf der Etelle beantworten 
laffe, fo erheben die Stoifer ein großes Gefihrey 

und. 
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und geben ihnen Schuld, daß fie die gemeinen 
Begriffe aufheben, ungeachtet fie felbft, nie 
nur gegen diefe Begriffe verftoßen, fondern auch 
fogar die Empfindung verfehren. Die Frage ift 

ganz einfach, und fie geben auch felbft die Eäße 
zu, daß alle einzelne Eubflanzen im Fluſſe und 
in Bewegung find, indem einige etwas aus fich 
entlaffen, andere dag, was irgend woher zu ihnen 
koͤmmt, aufnehmen; und daß die Dinge, denen 
in Abficht der Zahl und Vielheit etwas zugeht 
oder abgeht, nicht mehr eben diefelben bleiben, 
fondern durch den befagten Zuwachs andere wers 
den, weil die Eubflanz eine Veränderung erleis, 
bet; daß ferner die Gewohnheit es wider alles 
Necht eingeführt habe, dieſe Deränderungen 
Wachsthum und Abnahme su nennen, da fie 
vielmehr Entfiehung und Untergang genannt 
werden folten, weil fie die Dinge mit Gewalt 
aus ihrem ordentlichen Zuſtande in einen andern 
verfegen, Wacdfen und Abnehmen aber nur Mo— 
dificationen eines beſtehenden und bleibenden 
Körpers find. Ä 


Was ift ed nun, daß, nad jenen Erfläruns 
gen und SGrundfägen der Afadımifer, diefe Ders 
fechter der "Evidenz, diefe Stüßen der gemeinen 
Begriffe behaupten? Sie fagen, jeder Don uns 
fep zwiefach, doppelt und von zweyerley Natur, 

nicht 


u 
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nicht fo wie die Dichter die Moliöniden 61) be⸗ 
fchreiben ; die an einigen Theilen vereiniget und 
zuſammengewachſen, an andern gettennt geweſen 
ſeyn ſollen; nein jeder von üns babe zwey 
Körper, von einerley Farbe, einerley Figur— 
einerley Schwere und einerley Ort. Dieſe Koͤr⸗ 
der find vorher von Niemanben ettdeckt worden; 
die Stoiker find bie erſten/ did dieſe Zuſammen⸗ 
fedung ; diefe Doppelheit Kb Zweydeutigleit 
wahrgenommen babe, daß jeder von ung ein 
doppeltes Subject ausmacht, wovon das eine 
Subſtanz, das andere 62) - — iſt, und von wel⸗ 
hen das eine immer im Fluſſe ind in Bewegung 
iſt, weder waͤchſt noch abnimimt/ und nie id fei⸗ 
tem Zuſtande bleibt, bad diidere Aber bleibe; 
währt Und abnimmt, und in allem das Gegen‘ 
iheil von dem andern leidet, mil dem es fo ges 
Han luſammenhaͤngt/ verbunden und vermiſchit iſt, 


di) Die Molisniden weien Soͤbne der M eliond 
und des Attoré/ und dießen Eurvptus und 
Kteatus. Q dgedae ſchickte fie als Feldderrn gegen 
Herkules, den fe anfangs zwar beflegten/ aber 
nachher wurden fie ſeibſi don ihm erfhläyen. Apol⸗ 
10805 ©. 2. K. 7. gennt fie eöugvärs; dufadle 
tiengewadfen, 

62) Diekleine Luͤcke, die bier im Texie in, fuͤli U mo de 
mie dem Worte Lintefligenee aus; und feine aifd 
dev’ cinzüſchalten. 
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daß die Sinne durchaus feine: Verſhiedenhen 
wahrnehmen fönnen. * 
Cynkeus foll durch Steine und Hol; 


geſehen Haben; auch hat Jemand von einer, Watte 


in Eicilien die aus bem Havel von Kartbage 
ausfegelnden Schiffe erblicht, obgleich derſelbe 
eine Sahrt von Tag und Nacht enrferut it, und. 
von Rallikrates und myrmekides 63) erzählt 


dar, daß fie Wagen, die mit dem Flügel einer 


Fliege bedeckt werben Fonnten, verfertiget, und 


. auf ein Sefamforn Verfe aus dem Zomer ges 


ſchrieben haben. Allein dieſe Verſchiebenheit 


und Doppelheit in und hat noch Niemand bes 


merkt und aus einander gefegt, ja wir felb 


ſfind es nicht inne geworden, daß wir zwiefach 


und mit dem einen. Theile immer in Fluß. find, - 
= dem andern aber von unferer Geburt an Bi 
den Tod immer eben diefelben bkeiden Ich 
mich zwar zu einfach aus, benn eigentlich 





A machen fie aus Jedem vier Subjecto, oder viels 
- mehr, fie ſagen, daß jeder von uns vierfach fey; 


aber die zwey find ſchon Kinreichend, bie Unger . 
reimtheit fichtbar zu machen. - Denn wenn wir 
vom ‚Pentbeus, ber in ber Tragödie ſagt, er 
ſehe zwey Sonnen und ein doppeltes Theben 5 
*ſogleich 


63) Dieſer beyden Küänfler und ihrer Werke gedentft 


auch Aelian in der vertiſchten Geſch. B. 1. X. i7. 

Cicero Acad, Quaeſt. B. 4. % 38. suniae 

8. 36, 4. 13. Yon 
64) Aus Euripides Bachantinnen, V. 316 N 
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fogleih behaupten, daß er dich nicht wirffich 
fehe, ſondern in der Verrüdung und im Wahn⸗ 
finn fich verfehe, müffen wir da nicht auch Biefe 
Philoſophen, die nicht nur eine cinzelne Stadt, 
fondern alle Menſchen, alle Thiere und Baͤume, 
alle Geräthe, Werkzeuge und Kleider doppelt may 
chen, geradegu abmeifen, weil fie uns eher verlehet 
als richtig zu denken zwingen? 
Indeß verdienen ſie hierinn vielleicht no 
Verzeyhung, daß fe jedem Begenflante mehrere 
Naturen andichten, weil fie bey aller Auſtrengung 
kein andered Mittel finden könden, daB Wachs⸗ 
thum zu vertheidigen.und- beyzubehalten. Allein 
was für einen Grund fie haben, oder welche 
andere Hypotheſe fie damit aufſtutzen wollen, 
daß fie tn die Seele Verſchiedenheiten von Koͤr⸗ 
yern, und, faft möchte ich fagen, zahlloſe Kor, 
men hineinbannen, das läßt fig wicht Teitht ſagen. 
Jedoch da fie die gerheinen und gewöhnlichen Bes 
griffe verdrängen, oder vielmehr ganz aufheben: 
und vernichten, foimuffen fle- fteylich dafür ane . 
dere feltfame und ungewöhnliche einführen. Denn 
es ift in ber That aͤußerſt ungereimt, daß, fie 
die Tugenden und kaſter, uͤberdleß aͤlle Kuͤnſte und 
Erinnerungen und noch obendrein alle Vorſtellun⸗ 
gen, Leidenfchaften, Neigungen und Bepfalls⸗ 
begeugungen zu Körpern machen, und diefen 
gleichwehl feinen andern Plag, mo fle liegen nu 
erißiren FAnneng anwaſen gie. jene, einem Dunf 
Ne ahnlich 
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Abkuͤhlung und Verdichtung des Körpers ents 
fichen, welcher wie durch eine Härtung die Les 
benskraft verändert, indem er aud einem phyſt⸗ 
ſchen ein animalifcher Körper wird. -Auch von 
Ber. So:ne fagen fie, daß fie beſeelt geworden 
ſey, da ‚die Feuchtigkeit fi in ein intelleftuelles 
Seuer verwandelte. Du fichft alfo. daß fie ſich 
auch ſelbſt die Sonne durch Abkühlung erzeugt 
benfen. Xenophance gab jemanden, der ihm 
erzählte, er babe Aale. in heißem Waſſer Ichen 
gefcehen, zur Antwort: Nun fo wollen wir fie in 
kaltem Waſſer fochen. Die Stoifer aber kommen 
wirflih in ben Sal, wenn fie die Wärme durch 
die Abkühlung, und bie Leichtigfeit Aurch - bie 
Verdichtung erzeugen, daß fie im Gegentheil auch 
aus ber Wärme das Kalte, aus der Verdünnung 67) 
Das Dichte, und aus der Abfondering das 
Schwere müffen entfichen laffen, um wenigſtens 
auch in der Ungercchtigfeit einige Gleichfoͤrmig⸗ 
feit su beobachten. 
Selbſt das Wefen und die Entſtehung des Begriffs 
erklaͤren ſie ganz den gemeinen Begriffen zuwider. 
Denn der Begriff iſt eine Art von Vorſtellung, 
bie Vorſtellung ein der Seele eingedruͤcktes Bild, 
Die Natur der Seele aber eine Ausduͤnſtung, 
welche ihrer Locerheit wegen ſchwerlich einen 
| | | Eins 

er Der Sinn macht es nothwendig, die Lefeart cuy- 

" Xveu in dexveu du verwandeln, . 
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Eindruck empfängt, und den empfangenen unmög; 


lich behalten fann. Denn die Nahrung und Ents - 


ſtehung derfelben, die von Feuchtigfeiten koͤmmt, 
bat einen beftändigen Zufluß und Abgang, und 
die Vermiſchung des Athems mit der Luft fchafft 
inımer cine neue Ausduͤnſtung, welche durch bie 
von außen eindringende und wieder von innen 


heraußgehende Materie ſich fletd verändert und 


ummwandelt. Eher ließ ſichs denken, daß ein Strom 
fließenden: Waſſers die eingedruckten Bilder, Fi⸗ 
suren und Geftafien behalt, ale ein Hauch, der 
in Dünften und Seuchtigfeiten ſchwimmt, und aufs 


ſerhalb unabfäffig mit einem anderh gleichfam träs- 


gen und fremden Hauche vermifht wird. Allein 
die Stoifer vergeffen fich hier fo fehr, daß fie erfk 
die Begriffelals aufgehobene, wohl verwahrte Ges 
danfen, und die Erinnerungen als dauerhafte und 
baltbare Eindruͤcke definiren, auch den Wiſſen⸗ 
fchaften eine durchaus unerfchütterliche und fichere 
Seitigfeit geben, und diefen hernach doch zur Grund⸗ 
lage ein Wefen von fo ſchluͤpfriger Art, das ſich 
ſo leicht zerſtreuen laͤßt, und immer im Fluß und 
Bewegung iſt, unterſchieben. 

Bon einem Element oder Prinzip haben, faſt 
moͤchte ich ſagen, alle Menſchen von Natur den 
gemeinen Begriff, daß es einfach, ungemiſcht und 
nicht zuſammengeſetzt ſey. Denn dag Gemiſchte 
iſt kein Prinzip oder Element, ſondern nur das, 
woraus jenes gemiſcht und zuſammengeſetzt iſt. 

N4 | Sleich⸗ 


\ 


F i F Ei ee Hi 
—E Über bie gemejnen Bin 


. Bleicgwoßf‘ machen bie, Stoifer Gott, — 
sin aller Dinge, u nem mit Berfond Begabten S 
Körper, i einem Verſtand in der Materie, unh 
erfläcen jhn alfo nicht für ein reines, einfacheßg 
Mefen, fondern das aus einem andern und durd 
ein anderes zufainmengeſetzt iſt. Die Materle;" 
pie fuͤr ſich weder Mermunff noh uglitär Hat; 
befitzt die Einfachheit und bie Eigenſchaft eines 
Prinzipe; Gott hingegen, wenn er nicht obng 
' Körper and jmmatexiel if, ninme Thetf an dep 
....Maferie als inem Peinjie, Den wenn Materie - 
- ind Vernunft ein und ⸗bin haffelbe if, "fo habey *. 
Ne ſehr unrichtig bie Materie nergunffloß genannt; 
J * fie aber derſchieden, ſo wird auch Gorehappe ig 
Permalten haben, 68) find alfp wicht ein einfache, 
Ä fordern ein Safammengefehtes Wefrn fepn; da er 


* 


. mit dem Inteieftuelien daß Körperliche 7 


Wenn fü übrigend sie bier Körper, Erbe, . 
MWaffer, Euft und Geyer, erite Elemente nen» 
nen, To machen fie, ich weiß felbft wicht wie, dieſe 
.  femente theils zw reinen und einfachen, theilg 

zu gemiſchten und zuſammengeſetzten Dingen, 

Denn fie "if wohl, daß die Erde uud dad 

are Ballır ; 


es) gu —XX xæg —X or yet Jeec 
sy ragen Ampot ſcheini andere gejeſen “ 


baben, da er Äberfeßt: dieu dade eft eontutſe % 
leuies leg deux. 
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Waſſer weder ſich ſelbſt, noch andere Dinge zu; 
ſammen halten koͤnnen, und daß die Verejnigung 
blos duͤrch die Gemeinſchaft der Luft und bie 
Kraft des Feuers erhalten wird; daß hingegen 
Luft und Feuer durch ihre eigene Kraft beſtehen, 
und auch jenen beyden, wenn fie ihnen beyges 
mifcht werden, Stärfe, Dauerhaftigfeie unb 
Subſtanz mittheilen, Wie fang nun bie Erbe 
oder das Waſſer noch ein Element feyn, da beyde 
nicht einfach, nicht zuerft, nicht ſich ſelbſt hin⸗ 
reichend und genug find, fondern immer von 
außen etwas bedürfen, dag fie zufammenhäle 
und ihrem Dafeyn Sicherheit giebt? Ya nach 
der Erklärung der Stotfer blejür nicht einmal eit 
Beariff von dem Weſen derfelben übrig, und die 
Schre, daß die Erbe etwas für fich beſtehendes 
fey, perurſacht eine nicht geringe Verwirrung ynb 
Dunfelheit. Denn wenn bie Erde für fich ber 
ſtehet, mie fömmt es denn, daß fie-der Luft bes 
nöthiget ift, die fie bindet und sufammenhält? 
Nein, bie.Erde kann fo wenig als das Waſſer 
für fich ſelbſt beſtehen; fondern die Luft hat, 
indem fig die Maferie fo zunfammendrängte und’ 
verdichtete, daraug die Erde, und indem fie fie 
wieder fo auflößfe und erweichte, daraus das 
Waſſer gemacht, „Folglich iff feine von bey⸗ 
den ein Element, da ihnen erſt etwas anderes 
Dafeyn and Entfiebuug gegeben bat, 


R5 | 6 
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Sie ſegen ferner, daß bie Buben. amb 
die Materie durch die: Qualitäten befichen ... und 
geben ungefähr auch dieſe Definition, Kauf ber 
andern Seite aber machen fie die Qualitaͤten auch 
in Mörpern, woraus denn eine große Berwireung 
entfiebt. Denn wenn die Qualitäfen eine eigene 
Subſtanz haben, Wegen welcher fie Körper ges . 
nannt werben und wirklich. find, fo.brauchen fe 
feine andere Subſtanz, da fie ſchon ihre eigene 
haben. Beſteht ihnen aber dieß gemeinſchaftliche 
allein, was die Stoiker Subſtanz und Materie 
nennen,“ ſo iſt ja offenbar, daß fie an Körpern. 
Theil nehmen und nicht ſelbſt Körner find. Was 
etwas traͤgt und aufnimmt, iſt nothwenbig ver⸗ 
ſchieben von dem, was es aufnimmt und trägt. 
Die Stoiker feben bieriun nur halb. Denn ſße 
ſagen, die Materie ſey ohne Qualitaͤt, von der 
Qualitaͤt hingegen wollen fie nicht ſagen, daß fie 
ohne Koͤrper ſey. Wie iſt es aber moͤglich, einen 
Körper ohne Qualität zu machen, wenn man fh 
eine Qualität nicht ohne Körper benft? Denn 
* der Grund, der einen Körper mit jeder Qualitaͤt 
verknüpft, erlaubt dem Berfiinde nicht, ich einen 
Körper ohne irgend eine Qualität vorjuftellen. - 
Entweder. x; Kuguet 9 er nun, daß die Dualitde . 

. ‚ohne . 


‘ 


6) Ich deziehe Be Yartiesten —RR uund SW 
wgıvcv, auf vas vordergebende Aryor, Mpeg 

. aber fagt: TI faut donc, que celui qui repugne &e. “ 
In diefem Falle muß ed 5 uuxomeros beißen. : 


— ne Fre 
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ohne Rörper ſey, und dann fcheint er auch zu 
läugnen, daß die Materie ohne Qualität fey, 
oder er trennt dag eine von bem andern, und 
in dem. Kalle fondert er beyde ganz von einander 
ab. Wenn aber einige Stoiker noch vorgeben, 
daß fie die Materie qualitätlos nennen, nicht . 
weil fie aller Qualität beraubt ift, fonden weil - 
fie alle Qualitaͤt bat, fo ift dieß wohl dem 
gemeinen Begriffe am meiften zuwider. Denn 
Niemand denkt fih das als qualitätlod, dem 
gar keine Dualität fehlt, fo wenig ald das ems . 
pfindungslod, was feiner Natur nach alles ems 
pfindet, oder daß ald unbeweglich, was auf alle 
Art beweglich if. Auch iſt Dadurch die Schwies 
rigfeit nicht gehoben, daß, menn man fih auch 
die Materie immer mit einer Qualität denkt, 
diefelbe dennoch als etwas anderes und von der 
Dualirät verfchieden gedacht wird. 70) 


70) Wadrſcheinlicher Weiſe iſt, wie auch Xplander 
vermunber, das Ende dieſer Abhandlung verlohren 
gegangen. 


N 
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Lieber die im Timaͤus enthaltene Lehre 
von Der Enttehung der. Seele. 


An feine Söhne Autooulus und putarhus 
| ‚gerichtet. 1) 


D. ihr den Wunſch geaͤußert habt, daß ich 
dasjenige, mag ich über die Meynung des Plato 
von der Seele, nach meiner Einſicht, bey mehrern 
Gelegenheiten geſagt, und hier und da geſchrieben 
babe, in Eins zuſammenfaſſen und in einer eige⸗ 
nen Schrift vortragen moͤchte; fo wilkich in dieſer 
Abhandlung euer Verlangen zu erfüllen fuchen. 
Sie wird an. firh nicht leicht ſeyn, und bürfte 
| ‚wohl 





1) Diefe Abhandlung gehoͤrt zu den ſchwierigſten Ab⸗ 


handlungen des Plutarchis, da fie nicht nur eine 
ſehr dunkle Lehre des Plato und eine der dunkel⸗ 
fen Stellen in deffen Schriften betrifft, fondern noch 
obendrein febr luͤckenhaft ift. Weber die gleich zu An⸗ 
fange angeführte Stelle aus dem Zimäus if in dis 
tern und neuern Zeiten vjel gefchrieben worden, und 


die Erflärer des Plato baden fi Kber den Sinn 


derſelben nicht vereinigen können. Noch einer der 
neueften Erklaͤrer ſeiner Philoſophie, H. Tıedes 
miann, geſteht, daß er die Stelle um fo weniger 


perieber ie öfterer er fie lefe. Aber — non meum 
eſt 
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wohl einer befondern Vertheidigung nörhig Haben, 
indem fie der Meynung der meiften Platoniker ents 
gegen ift. Sch fange daher gleich mit den Worten 
des Plato ſelbſt an. Es heißt im Timdus ; 


„Dur die Vermiſchung ber untheilbaren 
„und unmandelbaren — und der an den 
„Körpern befindlichen theffbaren Materie. brachte 
„er (der Schöpfer). eine britte Art von Stoff 
„hervor, die swifchen beyden in ber Mitte ſtand, 
„und ihrer Beſchaffenheit nach ſowohl dem Unver⸗ 
„änderlichen, als dern Beränderlichen ähnlich war. 
„Dieſe legte er mitten zwiſchen das Untheilbare 
„und.daß an den Koͤrpern befindliche Theilbare, 
„nahm barauf alle drey zuſämmen, und machte 
„Eine Mifhung aus ihnen — wobey er freylich 
„dag Verägberliche mie Gewalt mit dem Unver⸗ 
„aͤnderlichen vereinigen mußte, weit fich beydes 
„ſehr ſchwer mit einander vermiſchen laͤßt. Nach⸗ 

bem 


eſt tantas eariponere lites ich bekenne gern, daß 
ich mit der platoniſchen Ybilofopbie viel zu wenig 
befannt bin, um wich nür auf diefen Streit einzu® 
laſſen, und ich ‘würde daber dieſe Ueberſetzung gar 
nicht unternommen baben, wenn mich Hide der 
marbemarifdhe Theil der Abbandlung gereisf 
bätte. Diefer veranlaßıe auch den Ueberſetzer der 
übrigen Stüde, meinen gefbägten Herrn Kollegen, 
mie die Urberfegung: dieſes Stuͤckes zu Übertrag: n,, 
Und auf ihn bade ich mein Voraägtihkee Angenmeif 
gerichtet. 


= E— ud ih rin eigene je 


„batte, theilte er das Ganze wieder in fo viele -: 
„Theile, als nöthig war. Ein jeder von biefen | 
„Thellen war alſo aus dem a 


— er es aber mit De gemifchten Sieff J9 
„verbunden, und aus allen dreyen Eins gemacht 


„bem Beränderlichen und dem gemifchten Stoff. 


„„uſammengeſetzt. Die, Theilung aber geſchah 


„auf folgende Art“ u. ſ. w. 


Wollte ich jegt alle Streitigkeiten, bie blos J 
über dieſe Stelle unter den Erklaͤrern des Plato 


ag F 


2) Seid — * der. durch — 
Stoff, ohnerachtet #6. font diefe Bedeutung mice 
bat. Es heißt aber vorher, der Schöpfer bäne aus 
der untheilbaren und aus der tbeilbaren Marerie 
eine dritte Art von Su" (veiror drias — J 


- Materien, der untbeilbareh und der cheildaren, ges. 
mifht. Und nun beißt es, er hätte diefen gemiſch⸗ 
ten Stoff zwiſchen der untbeilbaren und theilbaren 


Materie gelegt, und aus allen dreven Eins gemacht - 


Diefe drey können Noch, allen Regeln der Ausle, 


sungsfunk zufolge, unmöglid eimas andere. 


feyn, als die untbeilbare, die ıheilbare . Materie; 
und jenes Tester ursus dog, das bier ſchleatwer 


rin genannt wird. Srepli bat diefe Erfiärung 


neue Schwierigkeiten, auf die ib mi aber bier, 

nicht einlaffe. Man vdergleide Tiedemanns Geik 

der ſpekulat. Philoſophie, atet Band, S. 132... — 
Die Stelle ſelbſt Rebs im EX, Sand, G. sıä, Der _ 
auepten Ausg  - 


* 


dervorgebracht — folglich war dirfe aus jenen deöden 
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entſtanden find, durchgehen, fo würde 1.8 nicht 
nur eine ungeheure Arbeit feyn, fondern ich würde 
auch für euch etwas überflüßiges thun, da ihe 
mit den meiften ſchon befannt feyd. Indeſſen da 
Xenofrates einige ber einſtichtspolleſten Männer 
für feine Meynung, daß die Seele eine Zahl fey, 
Die durch ſich felbft bewegt’ werde, eingenommen 


bat; andere hingegen dem Arantor, aus Solt ;;: 


beyftinimen, ‚der die Seele aus einem unfichtbaren, 
nur durch den Verftand zu erfennenden, und einem 
- fühlbaren, unfern Sinnen bemerklichen Stoffe 

entitehen laͤßt: fo mill ich euch gleichfam zum 
Eingange eine deutliche Darftellung von den Mens 
nungen diefer Männer geben. Ich werde mich 
über beyde kurz faffen fünnen. 

Jene glauben, daß durch bie Vermifchung 
der untheilbaren und theilbaren Materie nichts 
anders, als die Zahl entſtehe. Denn die Einheit 
waͤre untheilbar, die Vielheit hingegen theilbar; 
aus beyden aber entſtaͤnde die Zahl, indem die 
Einheit der Vielheit eine beſtimmte Groͤße gebe, 
und der unbeſtimmten Groͤße, welche auch die un⸗ 
beſtimmte Dyas genannt wird, eine Grenze ſetzte. 
Daher nennt Zaratas, 3) der Lehrer des Pytha⸗ 
goras, dieſe Dyas die Mutter der Zahlen, ſo wie 
die Einheit den Vater; ebendeswegen haͤtten auch 

die⸗ 


2) Zaratas wird von manchen für einerley mit dem 
Borvafter gedalten. &. Fabric, Bibl, Gr. Tom. 1. 


7 .”s- 
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biejenige Zahlen, welche def Linheit ähnlich wärs 
ten, einen Vorzug vor dben.übrigen, Diefe Zahl 
aber wäre noch nich6 die Seele; es müßte noch 
etwas hinzukommen, was fie faͤhig machte, Be⸗ 
wegung hervorzubtkingen und-anzuncehmen. Da’ 
hun bie Seele aus ber Mifchüng ber underänders 
lichen ünd der beränderlichen Materie — von 
welchen diefe deut Grünb der Bewegung uud 
Veroͤnberung, jene den der Mühe und Stetigkeit 
| enthalte — entftanden wäre; fo hätte fie eben fos 
wobl die Kraft Ruhe hersorzubringen und fih in 
Ruhe zu erhalten; als das Vermögen bewege zu 
fverden und fich zu bewegen, 


Krantor bingegeh ünd feine ünbdnge; die: 
das eigentliche Geſchaͤft der Seele darin feken, _ 
daß fie ſowohl die denkbaren, als ſinülichen Ges 
genſtaͤnde falle, und die Verfhiedehheifen und 
Aehnlichkeiten an ihnen ſelbſt und ünfer einander 
erkenne — fagen, daß fie aus allen Stoffen sus 
ſammengeſetzt ſey / damit fie für alles empfaͤng⸗ 
lich waͤre. Dieſer Stoffe wären viere: derjenige 
namlich, der fich nur durch den Verſtand erkennen 
läßt, und ſich beftändig gleich und uͤnveraͤnderlich 
bleibt, und der förperliche ; welcher Berändes 
rungen und Abwechfelungen ünterworfen ft 5 
ferner den Efoff der Underänderlichfeif und dem 
dev Beränderlichfeit, die man deßwegen annehmen 


x 
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muß, weil jene beyden in gewiffem "Seide Ver⸗ 

aͤnderlichkeit und Underaͤnderlichkeit beſitzen. .4) 
Darin aber ſtimmen alle überein, daß bie 
Seele weder zu irgend einer Zeit erſchaffen ſey, 
noch erzeugt werden fönne, und daß Plätd ſich 
nur fo ausdruͤcke, als ob fir erfchaffen und zus 
ſammengeſetzt ſey, wenn ed fie theoretifch bes 
trachte und ihre mannigfaltigen Krafte Iealienere. 
' ben 


4). Den letzten Zufatz im Text: data Karim ie 
verſtehe ich gat nicht. Ich kann keinen andern Sinn 
J baris Anden; als den; welchen ich oben aüsgebruͤckt 
vDabe, und ſehe nicht ein, warum han dad raurdı 
und Sario⸗ nñoch beſonderẽ ännehmen (sl; wenn 
die benbeni erſten ſchon die Natut derſelben einiger⸗ 
maßen beſßihen, und warum dieſes ein Grund feyn 
ſoll/ jene noch beſondras anzunehmen. Amyot über⸗ 
ent „Pous, te que les deux premiers participent 
ducunement et du. Meme et .de PAutre. 
Wenn bier aueunemönt, wie gewoͤhnlich, auf 
keine Weite; Peinesisege bedeutet; fo ſagen 
"feine Worte gerade das Gegenitdeil don den; was 
im Texte ſtedt; und allerdings if es natuͤrlicher, noch 
eine befondere Urſache der Unveraͤnderlichkrit und 
der Veraͤnderlichkeit Ansunedmen, wenn diefe in dem 
. bevden erfien Stoffen; ten vernünftigen und dem fürs 
dettichen; no nit enidälten in. — Tenuemaın 
CESpyllem der dlaton. Poil. HI. S. 73.) druͤckt die 
dhen angegebenen vier Beſtandtheile der Seele durch 
wdievernänftige wa ſinnliche Watär, 
: g&tabeit ua Berfdie a an, 
Bivd.insr, Ho. — 
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Eben ſo habe er auch in Anſehung der Welt ge⸗ 
dacht: es war ihm nicht unbekannt, daß ſie ewig 
und unerſchaffen ſey; da er aber einſah, daß es 
nicht leicht zu begreifen ſeyn wuͤrde, wie alles 
angeordnet und eingerichtet. waͤre, wenn man 
nicht eine anfaͤngliche Eutſtehung der Welt und 
eine Zuſammenſetzung der erſchaffenen Dinge an⸗ 
naͤhme, ſo nahm er zu dieſer Fiction ſeine Zu⸗ 
flucht. 

Was indeſſen dieſe allgemeinen Behauptungen . 
Anbetrifft, fo glaubt Eudorus 5), daß feine von 
beyden Partheyen ganz Unrecht habe. Mir hin⸗ 
gegen ſcheinen beyde den Sinn des Plato verfehlt 
zu haben, wofern man anders, wie es wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, glauben darf, „daß. fie nicht eigene 
Meynungen haben aufſtellen, ſondern etwas mit 
den platoniſchen Lehren uͤbereinſtimmendes haben 
Tagen wollen. Man ſieht nicht recht ein; wie aug 
der Yogenannten Miſchung der durch den Ver⸗ 

and zu erkennenden (geiftigen) und der finnlichen 
Materie nicht eben fo gut ein jedes andere Ding, 
als die Seele, habe entfichen fünnen. Dein bie 
Welt felbft und ein jeder Theil derfelben beſteht 
ja aus ber Förperlicgen und aus Ber, geiligen 
\ 2. Ä Subs 
s) &% gap einen 1 wuibagoreifihen, und einen- -akadeni- 
ſchen VPhiloſophen dieſes Namens; doch if es nit 
gewiß, ob bedde verſchieden oder nur Eine Perfon 
un „eo. Hl Gr, Tom, #. Pag. 845. und Tem, 
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Subſtanz; von jener rührt der Stoff und bie 
Materie, von dieſer die Form und Geſtalt eineg 
jeden Dinges ber. Alles Materielle, was burch 
die Vermifchung und Verbindung mit ber geiſtigen 
Subſtanz eine beſtimmte Bildung erlangt bat, 
wird fogleih fuͤhlbar und fichtbar; bie Seele 
aber entgeht allen unfern Sinnen. 

Auch hat Plato die Seele nirgendg eine Zahl 
genannt, fondern überall ein Wefen, das durch 
feine. eigene Kraft bewegt wird und die Quelle 

und das Prinzip der Bewegung iſt. Dusch die 

Zahl und durch die mufifalifchen Verhaͤltniſſe hat 
er nun ihre eigenthuͤmliche Natur und Beſchaffenheit 
bezeichnet und ausgeſchmuͤckt und ſie dadurch in 
ihrer ſchoͤnen Form dargeſtellt. Inzwiſchen, 
denke ich, iſt es nicht einerley, ob ich das Weſen 
der Seele mit einer Zahl vergleiche, oder ob ich 
ſage, die Seele ſey ſelbſt eine Zahl, Eben fo 
hat er fie auch als eine Harmonie dargeſtellt; 
deßwegen aber ift fie nicht eine Harmonie, wie 
er ſelbſt in dem Geſoraͤch von der Seele gezeigt 
hat. 

Offenbar haben ſie ſich auch in Anſehung der 

unveraͤnderlichen und der veraͤnderlichen Subſtanz | 
geirrt. Denn fie fangen, daß die eine der. Seele 
die Kraft der Ruhe, und die andere.die ‚Kraft 
der Bewegung ertheile, da doch Plato ſeibſt in 
ſeinem Sophiſten das Reale, das Unveränberliche 
und das Veränderliche, und außes dieſen bie 
D a —WRuhe 
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Ruhe und die Bewegung unterſcheidet, und alfa 
fünf von einander verfhiedene Dinge anninmmt. 
Ferner habe ich bereits, in einer andern Schrift 
gezeigt, mit was für einer Aengftlichfeit und ' 
Sorge diefe fowohl, als die meiften andern Anz 
bänger des. Plato alle Kräfte aufbieten, ‚wie ges- 
mwaltfam fie alles drehen und wenden, . um zu 
erbärten, daß die Welt und die Seele von Emigs 
keit her beftehen und in Emwigfeit fortdauern, weil 
fie die entgegengefeßte Meynung für ſchrecklich 
und gottlos holten. jet begnüge ich mich daher 
qu bemerken, daß fie den Streit über die Götter 
und die Schrift, bie Plato,. wie er ſelbſt geſteht, 
‚mit einee Urt von Ehrgeig und einer jugendlichen 
Hise gegen die Gottesleugner gefchrieben hat, 
"mit einander verwechfeln und dadurch dem ganzen 
Streit ein Ende machen. Denn wenn bie Welt 
ewig ift, fo kann die Behauptung des Paso nicht 
befteben, daß die Seele älter als der Körper, 
daß fie, wie er fih ausdruͤckt, die Beherrfcherin 
und erfte Triebfeder deffelben fey, und daß von 
ihr ale Veränderung und Bemegung anhebe. — 
Waß das für eine Seele fey, die älter ale ber 
Körper feyn foll, und welche Eigenfchaften ihr 
zufommen, das wird die Folge diefer Abhandlung 
aufllären. Denn wenn man das. wicht weiß, 
fo wird man fehr häufig über den wahren Sinn 
der platonifhen Lehren verlegen und zweifelhaft 
ſeyn. Ich will alfo zuerſt fagen, wie ich dieſe 
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Sache verfiehe, wobey ich mich auf wahrfcheins 
liche Gründe ffügen, und dem, was dem Anfehen 
nach parador ift, das Auffallende zu benehmen 
fuchen werde. Alsdann will ich auf die einzelnen 
Yusbrüce fommen, und fie ſowohl zu erflären 
als zu beweifen fuchen. Meiner Meynung nach 
verhält fih die Sache auf folgende Art: | 
0 ,Diefe Welt hat weder ein Gott noch ein 
„Menſch hervorgebracht‘ — fo druͤckt ſich Geras 
Flit aus, gleichfam als beforgte er, daß, wenn 
man auch feinen Gott anerkennete, man etwa 
glauben möchte, daß ein Menſch der Schöpfer 
ber Welt gewefen fey. Ich aber halte es für 
beffer, mit dem Plato zu fagen und zu fingen, ' 
daß die Welt von Gott gefchaffen fey. Denn fo 
wie fie das fchönfte unter allen erfchaffenen Dins 
gen iſt, fo ift er das vorzüglichfte' unter .allen - 
wirkenden Wefen. Der Stoff aber und die Ma, 
terie, woraus fie gebildee ift, find nicht gefchafr 
fen, fondern die haben von jeher Dagelegen, daß 
der Schöpfer fie vertheilen, ordnen und ſoviel 
möglich nach fich ſelbſt formen möchte. ' Dein 
die Welt ift keinesweges aus Nichts hervorge⸗ 
bracht worden, fondern nur aus einem rohen, 
unordentlichen Stoffe, aufeine ähnliche Art, wie 
etwa.ein Haus, ein Kleid, eine Statue gemacht 
wird. Bor Erfchaffung der Welt war alles Eine 
Unordnung. Kin. unordentlicher Haufe aber if 
weder etwas: unförperliches, noch unbewegbares, 
| 93. | noch 
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noch unbelebtes; fondern dag Körperliche iſt nur 
ohne eine beſtimmte Form und Bildung im ihm 
vorhanden, und das Prinzip der Bewegung in 
feiner regel s und planmäßigen Wirfung gehindert, 
Und in einer folchen Verwirrung und Unorbnung 
befand ſich auch die Seele, fo lange fie noch fein _ 
gehöriged Ebenmaaß hatte. Dean die Gottheit 
Bat weder das, mas fein Körper war, zu einem 
Körper, noch dag, was feine Seele war, zu 
einer Seele gemacht, ſondern, fo wie wir nicht vers 
langen, daß ber Künftler die Stimme und den 
Takt hervorbringen, fondern nur daß er den Ton 
melodifch und den Zaft barmonirend machen 
fol: fo hat auch die Gottheit nicht die Fuͤhlbar⸗ 
keit und Undurchdringlichkeit des Körpers bervors 
gebracht, noch der Seele die Kraft ſich Vorſtel⸗ 
lungen zu machen und Bewegung hervorzubrin⸗ 
gen ertheilt; fondern fie nahmen nur die Urkoffe 
von beyden, nebmlich den dunfeln und undurch⸗ 
fihtigen, und den verwirrten und unvernünftigen, 
die jeder für ſieh unvollkommen und zu einem 
beſtimmten Zweck untauglich waren; diefe ordnete. 
vertheilte und .pafte fie ſo zuſammen, daß daraus 
das fchönfte und vollkommenſte Geſchoͤpf entſtand. 
Das Weſen eines Koͤrpers iſt alſo nicht verfchies 
‚Ben von der von ihn fogenannten allumfaſſenden 
Natur, die dee Urſprung und bie Emährerin 
aller. erihaffenen Dinge iſt. 


Was 
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Was aber das Wefen der Seele betrifft, fo 
nennt er e8 in dem Pbilebus dag Unendliche, 
bey dem meber Zahl, noch DVerhältniß ; weder 
Mangel, noch Ueberfluß; weder Verſchiedenhkit, 
noch Aehnlichkeit ſtatt findet, das feine Grenze, 
bat und nicht gemeffen werden Fann. In dein 
Timäus hingegen ſagt er, es befiche aus der 
an den Körpern befindlichen theilbaren Mäterie, - 
verbunden mit der untheilbaren Subſtanz. Hierz 
unter aber muß man ſich weder eine Vielbeit von 
Einheiten und Punkten, noch eine Groͤße, die 
nach kaͤnge und Breite ausgedehnt iſt, vorſtellen — 
denn ſo etwas findet nur bey Koͤrpern und nicht 
bey der Seele ſtatt — ſondern das regelloſe und 
unbeſtimmte, ſich ſelbſt bewegende und mit der 
Kraft Bewegung hervorzubringen begabte Prinzip; 
ebendaſſelbe, welches er oft die Nothwendigkeit, 
und in dem Buche von den Geſetzen die regelloſe 
und Boͤſes fiiftende Seele genannt hat. Denn 
fo war die Seele an fich, fie erlangte aber Vers 
ftand, Vernunft und eine meife Harmonie, das. 
mit fie die Seele der Welt würde. Denn jene 
allumfaffende und materielle Natur hatte zwar 
Groͤße, Zwiſchenraͤume und Platz (etwas aufzu⸗ 
nehmen), an Schoͤnheit aber, ‚an Geſtalt und‘ 
Ebenmaaß ber Formen fehlte es ihr; ; dieſe hekam 
ſie erſt, als die Erde, das Meer, der Himmel,’ 
die Geſtirne, die Pflanzen und Tdiere gebildet 
‚wurden. . 

24 Dier 
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diejenig⸗ Zahlen, welche aͤhalich wär, 


ven, einen Vorzug vor den Wrigen. Diefe Zahl 


‚nr Aber wäre noch nicht die ‚Seele ; es muͤßte noch 






etwas hinzukommen , mas fie fähig machte. Ber 
in | 


tigen. und, der beranderlichen Materie + H6u 
Veränderung, jene den der Ruhe und Seetigkeit 
enthalte — entſtanden wäre, fo hätte fid.cben fos 





wohl die Kraft Ruhe hervorzubringen und ſich — 
Raupe: 13 erhalten , ‚ale. dag Vermoͤgen begesi 


werden ünd ſich iu denegen 


e vorzubtingen und anzunehmen; "Da 


chen diefe det «Grund der Berdegüng uub 


un" 


Seele aus der Mifhung der underänderd;. 


Vtrantor Hingegen iid feine änhänge; die 


das eigentliche Geſchaͤft ber Seele darin ſetzen, 
sah. fie ſowohl bie denkbaren, ald innlihen Ges 


genflaͤnde faffe⸗ ünb bie Verſchiedenheiten und 


Hehnkichleiten an ibuen felbſt und unter einander 


arlenue — fagen, daß ſie aus allen Stoffen zu⸗ 
famme ugeſetzt ſey / damit fe für alles «ipfäng/ 
lich wäre. Dieſer Stoffe waͤren viete derfenige 
namlich; der ſich sur durch den Verſtand erfänkien - 


ioaͤßt, und ſich beſtaͤndig gleich ünd unverdaderlich 
bleibt, und der, korperliche, welcher Verdibe⸗ 


rungen ans Abwechfelufigen ünferworfe W ey” 
ferner den Stoff der Unveraͤnderlichkeit und den - 





ber Veranderlichteit/ die en. — ar 


un 
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muß, weil jene beyden in gewiffem Geade Ver⸗ 

aͤnderlichkeit und Underaͤnderlichkeit befien. .4) 
Dirin aber flimmen alle überein ; daß bie 
Seele wider zu irgend einer Zeit erſchafſen ſey, 
hoch eizeugt werben könne, und daß Plato ſich 
nur fo außtrüde, als ob fir erſchaffen und zus 
fammengefeßt ſey, wenn ee fie theoretifch bes 
teachte und ihre mannigfaltigen Kräfte jergliedere: 
Eben 


4) .Den letzten Zufad im Text: ara xani / o⸗ ꝛc. 
veruͤehe ich garnicht. Ich kann keinen andern Sinn 
baris finden; als den, welchen ich oben ausgedruͤct 
dabe, und ſehe nicht ein, warum han dad re vrö⸗ 
und Sarıgın noch beſonderẽ ännehinen foll, wenn 


die benden erfeh ſchon die Natut derieibeni einiger⸗ 
Maßen beiigenl; Und darum diefed ein Grund fepn 
fol; jene noch befondrdd anzunehmen: Ampot uͤder⸗ 
feat}: s‚Poug, te queles deux premiers participent 
aucunemen t ec dy.' Meme et .de l’Autre, * 
Wenn dier aueunement, wie gewöhnlich, auf 
keine Weiter Feinesideos bedeutet; fo ſagen 
»feine Worte Werade das Gegentheil don dem; was 
im. Texte ſteht; und alerdings it es natürlicher, noch 
tige befondere Urſache der Underdnderligerir und 
der Berdäuderlichkeit anzunedmen, wenn dieſt in den 
 bepden erſten Stoffen, den vernünftigen und den koͤr⸗ 
derichähr no nit enthälten il. —Tennemann 
. Leyen der platon. Boil: III. ©. 73.) druͤckt die 
ten angegebenen vier Beſtandtheile der Seele durch 
Er die vernänftige ab finnfide Natdı, 
n&inbeit und. Beridie —— aus; 


Blue; mor. Hob. hc nr. 
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Eben fo habe er aueh. in Anfehbung ber Welt ges 
dacht: ed war ihm nicht unbekannt, daß fie ewig 
und unerfchaffen fey; da er aber einfah, daß es 
nicht leicht zu begreifen feyn würde, wie alled 
angeorbnet und eingerichtet. wäre, wenn man 
nicht eine anfängliche Eutftehung der Welt und 
eine Zufammenfeßung ber erfhaffenen Dinge ans 
nähme, fo nahm er zu bdiefer Fiction feine Zus 
flucht. 

Was indeffen diefe allgemeinen Behauptungen . 
anbetrifft, fo glaubs Eudorus 5), daß feine von ' 
beyden Partheyen ganz Unrecht habe. Mir hin⸗ 
gegen ſcheinen beyde den Sinn des Plato verfehlt 
zu haben, wofern man anders, wie es wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, glauben darf, „daß fie nicht eigene 
Mepnungen haben aufftellen, fondern etwas mit 
den platonifchen Lehren übereinftimmenbes- haben 
Tagen wollen. Man flieht nicht recht ein, wie aus 
der Yogenannten Mifhung der durch ben ‚Vers 

and zu erfennenden (geiftigen) und der finnlichen 
Materie nicht eben fo.gut ein jedes andere Ding, 
als die Seele, habe entfichen fönnen. Denn bie. 
Melt felbft und ein jeder Theil derſelben beſteht 
ja aus ber toͤrperlichen und aus der geiigen 
M Subs 


5) Es gab einen potbegoreifihen , und einen-afademi 
ſchen Philo ſophen dieſes Namens; doch iſt es nicht 
gewiß, ob bevde verſchieden oder nur Eine Perfon 
find. ©. Bibl, Gr. Tom, ?. 'pag 845. und Tem, 


III. pP. 172. .. 
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Subflang; von jener rührt der Stoff und bie 
Materie, von dieſer die Form und Geſtalt eine 
jeden Dingeß ber. Alles Materielle, was durch 
bie Vermifchung und Verbindung mit der geifligen 
Subſtanz eine” "beftimmte Bildung ' erlangt hat, 
wird fogleih fuͤhlbar und fichtbar; bie Seele 
aber entgeht allen unfern Sinnen. 
Auch hat Plato die Seele nirgendg eine Zap 
genannt, fondern überall ein Wefen, daß durch 
ſeine eigene Kraft bewegt wird und bie Duelle 
‚ und das Prinzip der Bemegung iſt. Dusch die 
Zahl und durch die mufifalifchen Verhaͤltniſſe hat 
er nun ihre eigenthuͤmliche Natur und Beſchaffenheit 
bezeichnet und ausgeſchmuͤckt und ſie dadurch in 
ihrer ſchoͤnen Form dargeſtellt. Inzwiſchen, 
denke ich, iſt es nicht einerley, ob ich das Weſen 
der Seele mit einer Zahl vergleiche, oder ob ich 
ſage, die Seele ſey ſelbſt eine Zahl, Eben fo 
hat er fie auch als eine Harmonie dargeftellt; 
deßwegen aber ift fie nicht eine Harmonie, wie 
er ſelbſt in dem Geſoraͤch von der Seele gezeigt 
hat. 
Offenbar haben ſie ſich auch in Anſehung der 
unveraͤnderlichen und der veraͤnderlichen Subftanz 
geirrt. Denn fie fagen, daß -die eine der Seele 
"die Kraft der Muhe, und die andere.die Kraft 
der Bewegung ertheile, da doch Plato felbft in 
feinem Sophiften das Reale, das Unveränderliche | 
and das Weränderliche, und außer diefen die 
D 2 Ruhe 
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Ruhe und die Bewegung unterſcheidet, und alſ⸗ 
fünf von einander verſchiedene Dinge annimmt. 

Ferner habe ich bereits in einer andern Schrift 
gezeigt, mit was fuͤr einer Aengſtlichkeit und 
Sorge dieſe ſowohl, als die meiſten andern An⸗ 
haͤnger des Plato alle Kraͤfte aufbieten, wie ge⸗ 
waltſam fie alles drehen und menden, um zu 
erhaͤrten, daß die Welt und die Seele von Ewig⸗ 
keit ber beftehen und in Ewigkeit fortdauern, weil 
fie die entgegengefeßte ‚Meyuung für ſchrecklich 
and gottlos holten... Jetzt begnüge ich mich daher 
zu bemerken, daß fie den Streit über bie Götter 
und die Schrift, bie Plato, wie er felbfi geſteht, 
mit einer Art von Ehrgeig und einer jugendlichen 
Hite gegen die Gottesleugner gefchrieben hat, 
"mit einander verwechſeln und dadurch dem ganzen 
Streit ein Ende machen. Denn wenn die Welt 
ewig ift, fo Fann die Behauptung de Plato nicht 
beſtehen, daß die Seele älter als der Körper, 
Daß fie, wie er fih ausdrückt, die Beherrfcherin 
und erſte Triebfeder deffelben fey, und daß von 
ihr alle Deränderung und Bewegung anhebe, — 
Waß dag für eine Seele ſey, vie älter ale der 
Körper feyn fol, und welche Eigenfchaften ihr 
zufommen, dag wird die Folge diefer Abhandlung 
aufklären. Denn wenn man das. sicht weiß, 
fo wird man fehr häufig über den wahren Sinn 
der platonifchen Lehren verlegen und zweifelhaft 
feyn. Ich will alfo zuerſt ſagen, wie ich dieſe 
| Sache 
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Sache verftehe, wobey ich mich auf wahrfcheins 
liche Gründe fügen, und dem, was dem Anfehen 
nach parador ft, das Auffallende zu benehmen 
fuchen merde. Alsdann will ich auf die einzelnen 
Ausdrücke fommen, und fie fomohl zu erflären 
als zu bemeifen fuchen. Meiner Meynung nach 
verhält fih die Sache auf folgende Art: 

„Dieſe Welt hat meber ein Gott noch ein 
„Menfch hervorgebracht” — fo drückt ſich Geras 
klit aus, gleichfam als beforgte er, daß, wenn 
man auch feinen Gott “anerfennete,; man etwa 
glauben möchte, daß ein Menfch der Schöpfer 
ber Welt gewefen fey. Ich aber halte es für 
beſſer, mit dem Plato zu fagen und zu fingen, 
daß die Welt von Gott gefchaffen ſey. Denn fo 
wie fie dag fchönfte unter allen erfchaffenen Dins 
gen iſt, fo ift er das vorzüglichfle' unter allen - 
wirkenden Wefen. Der Stoff 'aber und die Ma, 
terie, woraus fie gebildet iſt, find nicht gefchafr 
fen, fondern bie haben von jeher dagelegen, daß 
der Schöpfer fie vertheilen, ordnen und ſoviel 
möglich nach ſich ſelbſt formen möchte, Dein 
die Melt ift keinesweges aus Nichts hervorges 
bracht worden, fondern nur aus einem rohen, 
unorbentlichen Stoffe, auf eine ähnliche Art, wie 
etwa ein Haus, ein Kleid, eine Statue gemacht 
wird. Bor Erfchaffung ver Welt war alles Eine 
Unordnung. in. unordentliher Haufe aber iſt 
‚ weder etwas unkoͤrperliches, noch unbewegbares, 
23 | noch 


T- 
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noch unbelebtes; fondere das Körperliche Bon 
ohne eine beflimmte,.Zorm; sub‘, Bildung ic Tom. 
vorhanden, und das Drinzipi der Bewegung ig 


feiner regel s und planmäßigen Wirkung gehindert, 
. bin einer. fſolchen Verwirrurg und: Unorbanug 
kefant Ach auch die Seele, ſo lange ſie uoch fein 


gehöriged Ebenmaaß hatte. Denn die Bastheit 


‚ bat weder das, mod fein Hönper war, ij einem 


Koͤrper, nach dad, was feine Gicle war, zu 


einer Seele gemacht, ſondern, fo wie: wir ulchtugpe -; 
lanten, Daß der. Künftler. die Stimrie. und .ben  . 
Takt hervorbringen, fondern nut daß er ven Son . 
melodiſch -wud,. den, Takt. Harmonirend machen 


folk: fo: hat auch bie Gottheit nicht die Fühlbars 


keit und Unpwrepdringlichlcit.bes. Körpers beruors 


gebracht, morh dex Seels die Kraft fich Dorfes 
Iungen zu machen und Bewegung hervorzubrin/ 
gen ertheilt; fondern fie nahmen nur dje Arßoft⸗ 


von beyden. nebmlich den dunkeln und nudutch⸗ 
ſichtigen, und den erwixrten und. undexnuͤnftigen, | 


ie ‚jeder für Seh unpellfommen. wid gu einem 
boſtlinmten Zweck untauglich waren; ‚Diefe ordnete. 


dertheilte und paßie he ſo zufammen, daß daraus 


das ſchoͤnſte und nehfgunwenite Gefchönf sntkand. 


Das: Wefen eines, Koͤrpers iſt fo nicht nerfchies 
Aen von ber. von ihm ſagerannten alfumfaffenden z 
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Was aber dad Wefen der Seele betrifft, fo 
nennt er es in dem PDbilebus das unendliche, 
bey dem weder Zahl, noch Verhältniß ; weder 
Mangel, noch Ueberfluß; weder Verfchiedenhkit, 
noch Aehnlichkeit ſtatt findet, das Feine Grenze, | 
bat und nicht gemeffen werden Fann. In dem 
Timäus hingegen fagt er, es beſtehe aus dee 
an ben Körpern befindlichen theilbaren Mäterie, - 
verbunden mit der untheilbaren Subſtanz. Hier⸗ 
unter aber muß man ſich weder eine Vielbeit von 
Einheiten und Punkten, noch eine Groͤße, die 
nach kaͤnge und Breite ausgedehnt iſt, vorſtellen — 
denn ſo etwas findet nur bey Koͤrpern und nicht 
bey der Seele ſtatt — ſondern das regelloſe und 
unbeſtimmte, ſich ſelbſt bewegende und mit der 
Kraft Bewegung hervorzubringen begabte Prinzip; 
ebendaſſelbe, welches er oft die Nothwendigkeit, 
und in dem Buche von den Geſetzen die regelloſe 
und Boͤſes ſtiftende Seele genannt hat. Denn 
ſo war die Seele an ſich, ſie erlangte aber Ver⸗ 
ſtand, Vernunft und eine weiſe Harmonie, da⸗ 
mit fie die Seele der Welt würde, Denn jene 
allumfaſſende und materielle Natur hatte zwar 
Größe, Zwifchenräume und Platz (etwas aufzuͤ⸗ 
nehmen), an Schoͤnheit aber, ‚an Geſtalt und‘ 
Ebenmaaß ber Formen fehlte es ihr; dieſe hekam 
ſie erſt, als die Erde, das Meer, der Himmel,’ 
die Geſtirne, die Pflanzen und Thiere ‚gebildet 
‚wurden. . 

O4 | ‚Dies 
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‚ Diejenigen aber, welche hehaupten, — 


J— was Plato im- Timaͤus Nothwendigkeit, and wi 


Philebus Unermeglichkeit und Unendlichfeit neunt, 
von der Materie und nicht von der Seele: geite,. 


5 koͤnnen es nicht als die Urſache des Boͤſen anſeben⸗6) ü 


weil ce die Materie, immer geftalt: und formijps. 


‚nenne, und ihr alle Eigenthümlichkeit unp. sihenk, | 
Kraft abfpricht, Sie gleiche, ſagt er, ben 
geruchloſen Delen,. denen bie Salbenverfer figer 
erſt einen beliebigen Geruch ertheilen. Es. iſt her 
Unmoͤglich, daß er etwad, mag Feine, Kraft und 
B Thaͤtigkeit hat und von ſelbſt kein Beſtreben nach, | 
etwas äußert, als die Urſache und. den Brund: 
des Boͤſen angefehen, und es bald eine. baͤmiche — 
Boͤſes ſtiftende Unendlichkeit, bald eine mit der 
GSsottheit maͤchtig kaͤmpfende Nothwendigkeit ges .- 


nannt haben follte. Denn. woher hätte dieſe — 
wie er ſich im Pofitifug ausdruͤckt — den, Himmel 
umfchrende und nach der entgegengeſetzten Geite 


wälzende Nothwendigkeit und angebopene Des 
gierde,, eben dag, was vormals, ehe es indie 


jetzige Welt gekammen if. durch feine. — 


mit der Natur an sicher, Unorhnung Thell bette,. | 


— 


woher fage ich. häkte dieſes einen Einfiußg 


auf Die Dinge: erlangt; wen non ber, *. ‚Seite. 
Bu mad ihm en Grunde hat; seine none 
tigent⸗ 


PN Ba Teyt it bier on —— dabe PIE 
Erganzung von Amp at angenommen, die der 9. 
 Tammenpang rechifertigt. | 


2 
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eigentliche Kraft, ein aller Wirffamfeit tinfähiger 
Stoff war, von der andern Seite aber der 
Schöpfer gut ift, und den Willen hat alles fo | 
viel möglich fich ſelbſt ähnlich zu machen. 

Außer diefen beyden aber giebt e8 Fein drits 
te8. 7) Hier. geriethen wir alſo in biefelbe Vers 
Vegenheit, in welche die Stoifer gerathen, wenn 
wir das Boͤſe aus etwas, das nicht exiſtirt, 

herleiten, und es ohne Grund und Urſache ent⸗ 
ſtehen laſſen. Denn es laͤßt ſich weder denken, 
das von dem vorhandenen Dingen das Gute, noch 
Daß das, mas aller eigenen Kraft: beraubt iſt, 
dem Boͤſen Entſtehung und Dafeyn geneben haben 
follte, Allein Plato verfiel Hier nicht mit feinen 
Nachfolgern in gleichen Irrthum/ Er überfah 
nicht, wie diefe, jedes zwiſchen der Materie und 
der Gottheit in der Mitte liegende dritte Prinzip, 
man kann ibm alfo auch nicht den Wormurf machen, 
daß er auf eine gang unlogifche und ungereimte 
Weiſe das Böfe von felbft und mie von ungefähr 
hätte entfichen laffen. Dem Epifur geftehen fie 
nicht zu, daß die Atomen ein klein wenig von ber 
geraden Richtung abgewichen wären, weil biefe 
Abweichung gar feinen Grund haͤtte; fie ſelbſt 
aber behaupten, daß das fü vielfache Uebel und 
Boſe in der Welt, und die unzählbaren Plagen 
und Beſchwerden des Koͤrpers nach und nach 
u O $ — ent: 


7) Nebmlid außer dem Sof, aus dem die Welt ae, 
macht ift, und dem Schöpfer. 


— 


De | = = ie - 
* 


—— a8 dert — eher 44 


| ntſtauden wären, obne daß in den Urfioffent ve. 
gerimgfie Grund, dazu läge, Das that Plato nicht; 
fordern ’da er der Materie alle Eigenthümlichfeit - 
2 abgefprochen, and die Urſache des Boͤſen fo weit 
is möglich von. ber. Gottheit entfernt hatte: fo 


en erklaͤrte er fich über die Melt in feinem Politikus 


| auf folgende Art: 8) „Alles Gute beſitzt fie 
„von dem, der fie zuſammengeſetzt hat (vonbem 
u Schöpfer); von ihrer vormaligen Beſchaffen⸗ 
„heit aber ruͤhrt alles Ungluͤck und alles Unecht 
unter dem Himmel her; aus dieſer Duelle her 
bat fie eg nieht nur ſelbſt, fondern theilt es auch 
. „ben Geſchoͤpfen mit.“ — Und etwas weiterhin ’. 
fagt er;. „„Mit dem Verlauf der Zeit bemächtigte 
iſfich ihrer eine Vergeſſenheit; da fieng die alte 
Anordnung wieder an zu herrſchen, und die Welt 
„lief Gefahr wieder aufgeloͤßt und in den alten 
„Zuſtand der Verwirrung zuruͤckgebracht zu wer⸗ 
„den.“' — Eine Verwirrung aber findet bey ber 
bloßen. Materie, bie aller charafteriftifchen Merk ' 
male entbehrt, nicht ftatt. Dieß hat Eudemus;,9) 
fo wie, piele andere, nicht bedacht, und darum 
haͤlt er ſich uͤber den Plato auf, daß er die öfters | 
von ihm fo. genannte. Mutter und Ernährerin 
ae au als die Rede die Wurzel und. ben 
Scse re ii 
8) Im-vi. Bande, ®. ss. Ze Arte 
9) Sudemusmar auf Rhbodus, und = u. 
des‘ arıkoteleh S. Bibl. Gr. Tom. IIl’p 
492. ſq. — — u n 


\ 
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Urfprung bed. Uebeld angegeben hätte. Plato 
aber nennt die Materie Mutter und Ernährerin; 
die Urfache des Ucheld hingegen das bewegende 
* Prinzip der Materie, dad was in Verbindung mie 
den Körpern theilbar geworden, und unordentlich 
- und unvernünftig in feiner Bewegung, aber nicht 
leblos ift; eben daß, was er, wie ſchon bemerkt 
worden, in dem Buche von den Geſetzen die wider⸗ 
ſpenſtige und allem Guten eutgegenftrebende Seele 
nennf. 

Denn die Seele iſt die Urfache und dag Prinzip 
der Bewegung, der Verſtand hingegen bie Urſache 
der Drdnung und Harmonie in der Bewegung. 
Gott aber hat nicht die ruhige Materie in Bemwes. 
gung gefetzt, fondern die von der vernunftlofen 
Urfache beunruhigte sum Stiliftand gebracht. Auch 
bat er nicht den Saamen der Veränderung und 
der Leiden in bie Natur gelegt, fondern da fie 
einmal mannigfaltigen Leiden und unregelmäßigen 
Veränderungen unterworfen war, fo hat er, vers 
mittelit der Harmonie, ber Verhaͤltniß und der 
Zahl, die Beränderlichfeit und die Verderbtheit 
‚eingefchränft und gemildert. Diefe Mittel, Haben 
die Kraft, die Dinge — nicht, durch Veränderung 
ud Bewegung einem immermwährenden Wechfel 
auszuſetzen, fondern fie vielmehr beftändig, feft 
und den unmandelbaren Wefen ahnlich zu machen. 
Das ift, nah meiner Einficht, der Sian des Plato. 
um bag zu bemeifen, will sch zuerft den angeba 

lichen 
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lichen Widerſpruch, in den er mit ich ſelbſt ges 
rathen fol, auflöfen. - 

Niemand wırd wohl einem frunfenen Sophis 
fien, gefchweige dem Plato eine fo große Vers 
wirrung und Inconſequenz Schuld geben, daß . 
er in den Schriften, die er mit dem größten Fleiß 
auggearbeitet bat, eine und ebendiefelbe Natur 
zugleich für unerfchaffen, und für erſchaffen erfläs 
ren Tollte. Unerfäaffen aber nennt er die Geele 
im Phaͤdrus, erfihaffen im Timaͤus. Die Stelle 
im Phadrus, in.der die Unfterblichfeit der Seele 
daraus, daß fie nicht erfchaffen fey, und dieſes 
wiederum darauß, daß fie fich durch fich ſelbſt bes 
wegt, erwiefen wird, it faft in allee Munde. To) 
Und die Worte im Timaus Santen alfo: „Wenn 
„wir die Seele (nämlich die Welt) jetzt zuletzt 
„genannt haben, fo bat fie darum der Schöpfer 
„nicht auch fpäter, als die Welt, gefchaffen.. Denn 
„et, der beyde mit einander verband, möchte wohl 
„nicht das Aeltere dem Juͤngern untergeordnet 
„haben, fonderu wir drücen uns nur fo aus, 
„wie e8 unfere mangelhafte Natur ung geftattet. 
Er bat der Seele fomohl in Anſehung des Als 

„ters, ald des innern Werthes den Vorzug gor 
| „den 


30) Die Stelle, welde Plutarch bier mepnt, if 
unftreitig_ die, melde im Bhddrus (X. Bd.) ©. 3218. 
klebt: waca duxn &dararor ıc. Die folgenden 
Worte aus dem Timdus ſindet man im IX. Band, 
©. 3ı2, 
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„dem Körper gegeben, da fie ihn beherrfchen und 
—„er, ihr gehorchen ſollte.“ — Und an einer audern 
‚ Stelle 11) fagt ers „Sie habe einen göttlichen 
„Anfang eines Immermährenden und vernünftigen 
„Lebens gemacht, indem ſi ſie ſich in ſich ſelbſt her⸗ 


„umdtehe. Der Koͤrper des Himmels waͤre zwar 
„ſichtbar, die Seele ſelbſt aber unſichtbar, der Ver⸗ 


„nunft und Harmonie theilhaftig, und von dem Be⸗ 


„ſten untet allen vernuͤnftigen und unerſchaffenen 


„Weſen auch als das Beſte unter ällen erſchaffenen 
„Dingen gemacht worden.” Hier nennter alſo Fie 
Gottheit das Befte unter allen unerfchaffenen Wer 


_ fen, die Seele hingegen, das Beſte unter allen ers 


fchaffenen Dingen, und zeigt durch dieſe Unter 
fcheidung und diefen Gegenfaß ganz deutlich an, 
dag die Seele nicht ewig, und unerfihaffen ſey. 

Wie koͤnnte man nun dieſen Widerſpruch beſ⸗ 
ſer heben, als durch bie Aufloͤſung, die er ſelbſt 
davon allen denen, die ſie haben wollen, giebt? 
Er erklaͤrt naͤmlich diejenige Seele fuͤr unerſchaf⸗ 
fen, die vor der Eutſtehung der Welt alles auf 
eine verwirrte und- ‚unordentliche Weiſe herumbe⸗ 
wegte; diejenige aber fuͤr entſtanden und ers 
fchaffen, welche der Cchöpfer aus diefer (unor⸗ 
dentlichen Weltſeele), und aus jener gleichförmis 
gen und untadelhaften Subſtanz zu einer vernuͤnf⸗ 
tigen und erdentlichen (Weltſeele) gemacht und 
zum Fuͤhrer der Welt eingeſetzt hat, als er dem 


Sing⸗ 
11) G. 314, 


- \ 
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Sinnlichen gleichſam eine vernuͤnftige Form gab 


‘und das bewegende Prinzip an eine gewiſſe Ord⸗ 


nung band. Auf gleiche Weiſe erklaͤrt er den 
Roͤrper der Welt in einer Ruͤckſicht fuͤr uner⸗ 


ſchaffen, und in einer andern für erſchaffen. Denn 


wenn er ſagt, daß die Gottheit daB ganze fichts 
bare Univerfum, das bis dahin nicht in Ruhe 
lag, fondern fich unordentlich bewegte, genommen 
und in Drdnung gebracht habe; ferner, daß die 
vier Elemente, daß Feuer, das Waffer, die Erde 
und die Luft, ehe die Melt mit Hülfe derfelben 
ihre völlige Einrichtung erhalten hätte, eine hefr 
fige. Bewegung in der Materie verurfacht, und 
hinmwiederum von ihre — wegen der Verſchieden⸗ 
heit ihrer Natur — erlitten hatten, fo nimmt er 


‚bier Körper an, die vor der Entfiehung'der Weit 


vorhanden waren. Wenn er ferner lehrt, daß 
der Körper fpäter als die Seele erſchaffen, und 
daß die Welt entſtanden fey, Weil fie ſichtbar 
und fuͤhlbar ſey und einen Koͤrper habe — der⸗ 
gleichen Dinge aber erſchaffen und entſtanden 
waͤren: ſo iſt es ja ganz offenbar, daß er dem 
Koͤrper eine Entſtehung zuſchreibt. Deßwegen 
aber hat er nichts widerſprechendes geſagt, oder 
iſt in fo wichtigen Dingen mit ſich ſelbſt in Wider⸗ 
flreit geraten. Denn er ſagt nicht, daß einer 
und ebenderfelbe Körper von Gott gefchaffen, und 
auch vorhanden geweſen fey, ehe er noch geſchaf⸗ 


fen worden. Das waͤre ein offenbarer Widers 


freu. 
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ſopruch. Er felbft hat es deutlich angegeben, wie 
man die Ekſchaffung zu verftehen habe. Anfangs, 
ſagt er, lag alles unordentlih und unregelmäßig 
untereinander; als aber das Ganze anfieng, in 
Ordnung gebracht zu werden, zuerſt das Feuer, 


. . dann das Waffer, und die Erde und die Euft — 


denn die Spuren von diefen waren überall anzus 
treffen, 12) wie man fih8 da benfen kann, wo, 
die Goftheit ihre. Hand noch zurüdhält — fo 
befan ein jedes feine eigenthümliche Geftalt und 
Ebenmaaß. Und an einer der vorhergehenden. 
Stellen heißt ed, daß es nicht eines, fondern 
zweyer Verhältniffe bedurft hätte, um bie dichte. 
und ungeheure Mafle des Univerſums gehoͤrig zu 
verbinden. Ferner fagt er, daß Gott das Waſſer 
und die Luft zwiſchen das Feuer und die Erde 
geſetzt und ſo den Himmel zuſammen verbunden 
und befeſtigt habe. Aus dieſen Elementen, die der 
Zahl nach vier ausmachten, wurde der Koͤrper 
der Welt nach einem gewiſſen Verhaͤltniß auf eine 
zuſammenſtimmende Weiſe gebildet; und er erhielt 
durch fie einen fürmlichen Zufammenhang, daß 
er von feinem. andern, als dem, der ihn in Eins 
verbunden bat, wieder getrennt werden. fantt. 
Plato ſagt alſo ganz deutlich, daß Gott nicht 
der Urheber und Schöpfer des Körpers fchlechts 
weg, noch der Mafle oder Materie, fonden nur 
des Ebenmaaßes, der Schönheit und Gleichbeit 
an dem Koͤrper ſey. 


| . Auf 
12) dr muß bier unſtteltig wesbleidez. 
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Auf gleiche Weiſe muß auch das verſtanden 
werden, was et von der Seele geſagt hat. Die 
eine iſt weder vo Gott geſchaffen, noch bie Seele 
ber Welt, ſondern eine ſich ſelbſt ſtets bewegcſide 
Kraft, die auf eine unüberlegte; nwillführfiche, 
unverfiändige und unördentliche Weife 
Die andere aber ift die, welche bie Goftheit L?7.) 
dem fehicflihiten Ebenmaaß und Verhältniß ges 
bildet, und zur Seherrfcherinn der erfchaffenen 
Welt gemacht hat; und diefe ift erfchaffen. Daß 
Plato dieß wirklich fo verftanden, und nicht blog 
jum Behuf der theoretifchen Betrachtung eine 
Erſchaffung und Entſtehung der Welt ſowohl als 
der Seele angenommen habe, beweiſt außer vielem 
andern auch dieſeſs, daß die Seele von ihm, wie 
fehon bemerkt worden, bald unerfchaffen balt 
erfchaffen, die Welt hingegen inıer’ erfhaffät 
und entfianden, und nirgends unerſchaffen und 
ewig genannt wird. 

Wozu folte ich alſo bier noch mehr Stellen 
aus den Timäug anführen, da der ganz: Dialög 
von Anfang bis su Ende von der Schoͤpfung ber 
Welt handelt. Was aber Stellen aus anderũ 
Dialogen anbetrifft, ſo nennt Timaͤus in dem 
Atlantikus in feiner Anrufung die Welt den ber 
Wahrheit nach: fehon längft, jest dber auch den 
Morten nach vorhandenen Gott. 13) In dem 

"Holle 
17) Diefe Worte, deren Sinn mir nice echt und 
if, Bezieben Mh auf die Stelle glei im Anfauge 

des Critias. N X, | Ban. )®. 3 


g 


y 


—*8 
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Politikus jagt ber Parmenideifche Fremde 14), 
daß die Welt von Gott geordnet fey, und durch 
ihn vieled Bute empfangen habe; mas noch in 
- ibe mangelhaft oder fchädfich märe, das rühre 
don ihrer vormaligen unordentlichen und verwier⸗ 
ten Befchaffenheit her. In den Büchern dor ber 
Mepublif, wo Sokrates von ber Zahl, welche 
einige die Hochzeit 15) nennen, fpricht , heißt 
ed: „Es giebt für dag erfchaffene Göttliche eine 
„Deriode, welche duch eine vollfommene ‚Zahl 
„ausgedrückt wird.” Das erfchafene Göttliche 


iſt für nichts audery ‚as die Welt — eh. il 
| KT. 


14) Aus der Eule des Pormenide⸗ ein —E 
Philoſoph. Die Stelle iſt die ſchon in der Bten Rote 
angefuͤhrte. 

15) Nac den ppihagoreiſchen Syſtem find das Diegat: 
len s vıb 6 S. Tiedemannd erfte Pbildf. Grie® 
©. 416. fe — Weiter unten wird auch bier bh en 
genann:. 

16) Daß bist eine große Laͤcke, and die gleid Darauf 
folgende Stelle corrumpirt iR, erinnert ſchon Eplags 
der; fo mie er au feht richtig bemerkt, daß darim 
Yon der pythagoreiſchen Tetractys und ihren Eombis 
nasionen Die Rede ſey. Die ppthagoreiſche Aeueriw⸗ 
aber beſteht aus den Zablen: F 

! 2 8 ? 


8 
Die eint Combinarh 11:5 bie aus 1 und 2; bie 
zwedte die dus 3 und 2 Cnidt wie es oben deißt/ 
aus 3 und-r )s die dritte die Aus 3 und *, ‚und Die 


"atın F a 200.08, hu: 9 . vierte 
lut. mer. m “ 
» IE Ag 24 —** LE Ir. ii N. 


- ver. 
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bie aus 3 und 1; die dritte iſt die aus 5 und 6, 
von. welchen feine ein Quadrat ausmacht, weder 
für fi allein, noch mit den andern in DVerbige. _ 
dung. Die vierte. ift die, die aus den eriten zus 
fammengefeßt, 35, ein Duadrat giebt. " 


Allein die vom Plato aufgefiellte Tetraktys 
bat eine vollfomhiene Einrichtung, indem, bey 
the die’ geraden Zahlen durch Multiplifation einer 
geraden Zahl mit fich ſelbſt (nämlich der 2)-, 
bie ungeraden durch Multiplikation einer uns 


geraden Zahl mit fich. felbft (naͤmlich der 3) ent⸗ 


fieht 17). Sie enthalt ferner die Einheit, bie 
der gemeinfchaftliche Anfang ber geraden und uns 
geraden Zahl ift; und von den übrigen in ihr ent⸗ 
baltenen Zahlen geben 2 und 3 die erften Seiten, 18) 
4 und 9 find die erfien Quadrate, und 8 und 27 


machen bie erfien Würfel aus, wenn man die 


Eins nicht mitrechnet. Hieraus erhellet, daß 
er nicht alle Zahlen in Einer Neihe, fondern daß 
er fe abwechſelnd und ‚abgefondent von einander, 

ce. die 


vierte die aus 9 und * und dieſe aiebt mit der vor⸗ 
bergebenden zuſammengenommen 36. Vergl. Tiede⸗ 
manns erſte Phil. ©. 420. 
a7) Die platoniſche Tetracive iſt folgende: 
—J an 
BEL BE esse Tee > Be 
: Bo die obere Reibe nad Potenzen der a, Die unsere 
nach Potenzen der 3 fortgebt; .'.:;. | 
18) Seite beißt bier, was man fon Wurzel ae 


s 
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die geraden und die ungeraden eben fo, geordnet 
und unter einander gefchrieben miffen wollte. 
Auf dieſe Weiſe werden nun Verbindungen zwi⸗ 
ſchen den Ähnlichen Zahlen 19) entftehen, die fi” 
theild durch Addition, theils durch Multiplikation 
bewerkſtelligen laſſen, und, wiederum merfwürdige 
Zahlen achen. Durch Addition auf folgende Art: 


2 und 3madt 5; 4 und 9, 135 8 und 27, 35. ' 


Bon diefen. Zahlen nennen bie Pythagoreer bie. 
5 Trophon, welches fo viel ald Schall bedeutet, 
weil ie glauben, daß von den Intervallen ber. 
Töne, der fünfte der erſte börbare fey. 20) 
13 nennen fie, wie Plato, Limma (Ref), weil 
fie die Theilung des Tones in zwey gleiche Theile 
für unthunlih halten. 35 wird Sarmonie ge- 
nannt, weil es aus den zwey erften Würfeln eineh 

Ä V.2 geraden 


19) Aehnliche Zahlen find Hier ſolche, die einerley Ne 
ara haben, nämlid ans beyden Reiben die Wur— 
sein, die Quadrase, bie Würfe. 

29) Die Bedeutung des Word 760000 als dal, 
iR ſonſt nicht gewoͤhnlich. Was das feya ſoll, daß 
von den Intervallen der Toͤne, der uͤnfte der erſte bir» 
daſe fen, veriebe ib nit. ‚Die Zwiſchentoͤne rings 
Intervalls 58. einer Sefunde, find unzaͤhlige, Die 
Feeylich unfer Ohr nicht alle unterſcheiden fan; welches 
cher fol nun da der fuͤnſte ſepe? Ueber das Lime 
sa kommt weiter unten mehr vor. Vergl. au 
Balzers Theorie der fo. en Wiſſenſchaften unser 
diefem Artifel " 
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geraden und ungeraden Zahl er), ingleichem aus 
ben vier Zahlen 6, 8, 9 und 12, welche das ariths 
metifche und das harmonifche Verhaͤltniß aus» 
machen, beſteht. | 

Noch beſſer läßt fih ihre merkwuͤrdige Eigens 
fchaft durch eine Figur darftellen. 22) Es fey 
abcd ein rechtwinfelichted Parallelogramm, und 


die Seite ab deffelben in fünf, die Seite ad in 


fieben lauter gleiche Theile getheilt.e Man theile 
ferner die Fleinere Seite ab in e in zwey Theile, 
fo daß auf den einen ae zwey, und auf den ans 
dern, eb, drey von jenen Theilen geben ; ins 
gleihem theile man die größere Seite ad ing 
in zwey Theile, fo daB der eine, ag, drey, und 
der andere gd viere von jenen hält. Durh ale 
. Sheilungspunfte ziehe man darauf gerade ( den 
Seiten parallele) Linien: fo wird das Parallelos 

gramm 


ar) Nämlich aus 8 und 27 als den Wilrfeln von 2 und 
3. Was das arithmerifhe und barmonifche Verdhaͤlt⸗ 
niß ſev, wird ebenfalls weiter unten erkläre, 


23) Die bier befihriebene Figur if folgende: 








unse | Ananam —— — | amesmem | antun | iunn 
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gramm aekg ſechs; das Parallelogramm ebhk 
neun; das Parallelogramm gkfd act; und dag 
Parallelogramm khcf zwoͤlf; das ganze Parals 
lelogramm abed aber. fimf und dreyßig gleiche 
Theile enthalten, folglich durch die Zahlen bee - 
Felder, in die eg eingetheilt iſt, die Verhaͤltniſſe 
der erſten Conſonanzen ausdrücken. Denn bie 
Zablen 6 und 8 haben bad Verhältniß von 15,23) 
und eben diefed Verhältniß hat auch die Quarte; 
den Zahlen 6 und 9 kommt das BVerhältnig von 
13 zu, welches die Buinte hat; 6 und ı2 fliehen 
in dem Verhaͤltniß des doppelten (von 1:2), 
welches der Octave zugehört. Es liege auch 
dag Verhältnif der Secunde von ı3 darin, 
‚nemlih in 8 und 9; und dab nennen fie die 
Zahl, welche alle diefe Verhältniffe in ſich faßt, 
die Sarmonie. 24) 

p 3 | Eben 


23) Das beißt, der Erponent des Verhaͤltniſſes if 15. 
24) Es it bekannt, daß man die Intervallen dur Sah® . - 
(en ausdruͤckt, die fi fo verhalten , wie die Menge 
der Schwingungen ‚ die zur. Hervorbringung bepder 
Töne des Intervalls in gleichen Seiten erforderlich Rad. 

So wird ‚das Intervall der Octave dur das Were 

haͤltniß 1: 2 ansgedrädt, weil von den beyden Td« 
nen, die um eine Detave von einander unterſchieden 
find, der höhere noch einmal fo viel Schroingungen 
in derfelbenzeir macht, ab Der andere. Die Quarte ı:rd 
Dusch das Verbäliniß 3 : 4; dir Quinte durch 2:3 
und die Eekunde dur 8:9, ausgedrädt, Die drop 

erſtern 


* 
.. x x x 
. . 
. ⁊ 


1) 
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Eben diefe Zebl ſechsmal genommen , giebt 

9810, und in fo viel "Tagen ‚fol die fiebenmordts . 

‚liche - Frucht Cin Mutterleibe) ihre Voll ndgha 

rerbalten. 

vaͤngt man binwiederum von neuem am und 

"ennieipfigiet (bie übereinander fichenden Zahlen 

„der Tetraltys), ſo macht 2 maP 3, 6; mal 9, 

36 und Bintal 27, 216. Unter diefen iſt 6 eine 

vollfommene Zahl, weil.fie fich in gleiche Theile 

Fe ‚theilen läßt, und fie wird Sodhzeit genannt, weil 

in ihr die erſte gerade Zahl mit einer ungeraden 

vermiſcht iſt; Ferner iR fie aus dem Anfange ber 

Zahlen (ber Einheit), aus der erften geraden und 
der erſten ungeraben Zahl zufammengefegßt. 

36. iſt erſie Quadrat, das zugleich cin 

Dreye giebt. 5) ‚Die Seite des Duabratd ift 6, 

Er und 


erſtern diefer Intervalle gehören zu den Eonfonangen, 
Das lehtere zu den Diffonanzgen. ©. Sulzets Theorie 
o -... aner den Artikeln Eonfonanz, Intervalt, 
2.00 und mehrere, auch Eulers Briefe‘ über ver⸗ 
"7 fbiedene Gegenſtaͤnde der Naturlehre, — Band, 

— ge und ff. Briefe. 

Pr ) Ein Dreved oder eine dreyedigte Zapl, Pen win 

7 = De Summe einer arithmetiſchen Reihe, die wir ı - 


“02 fängt, und in Der jedes Glied um z ſteict, oder 
die nach der: Reihe der ——— Zadlen RES 
— — — man alſo 


2 34 5 ©. — 
fo bar. a zufammen 36. So viele Bupfte teffen 
— ſich in alendes Abftaͤnden in ein un u Dreveck 
Ba ordnen, 





Fan 
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und die Seite bed Dreyecks 8. Serner entſteht dieſe 
Zahl durch die Multiplikation zweyer Quadrate, 
der 4 und 9, und durch die Addition dreyer Würfel; 
denn 1, 8 und 27 giebt zuſammen addirt die be⸗ 
ſagte Zahl, Ingleichem enthaͤlt ſie die Seiten 
zweyer gleichen Rechtecke von ungleicher Laͤnge; 
Die Seiten bed einen find za und 3, und die des 
andern 9. und 4. Nimmt man nun die. Eeiten 
aller biefer Figuren, naͤmlich die des Quadrats, 65 
Die bed Dreyecks, 8; bie des einen Parallelos 
gramms, 9; und die des andern, 12: fo des 
kommt man die DVerhälmmiffe der Confonanzen. 
Denn das Berhältniß von 12 zu 9 giebt bie Quarte, 
und iſt dem PVerhältniß der obern zur mittlern 
Seite gleich ; 12 zu g, d. i. die Quinte verhält 
ſich wie die mittlere zu der unterſten; und 12 zu 6, 
oder die Octave, wie bie oberfte zu der unterſten 
Saite. 26) | 

P4 Die 
ordnen, fo daß auf eine Seite deſſelben 9 kommen; 

man nennt Daher 8 die © e ite diefer Zahl. - 
26) Plutarch ſpricht hier von den Saiten des Te⸗ 
trachords, die den Namer Nete, Mefe und Hy 
pare führten, und von melden die erfle den hoͤch⸗ 
Ken, und die Jegte Den tiefſten Ton hatte. Bepde 
waren um eine Drtave von einander verfchieden, und 
die mittlere war fo au ibnen gekimmt, daß fie mie 
der erftern’eine Quarte, und mit der legtern eine 
Duinte machte, fo wie auch aus der Zufammienfenung 
der Verhälfniffe der Duimte und Duarte 2:3 und 
9:4, dad Verdaltaiß von 2:4, oder Yon 1,25 ' . 
| a 


E37 y ' 
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Die Zahl 216 Ye der Würfel von 6 und ei 
nem Umfange gleich. 27) 


Das find bie Eigenſchaften der erwähnten 


Zahlen ; die Jegtere. aber, 27, hat noch das bes 
fondere, daß fie. der Summe aller vorhergebene 
ben gleich: iſt. 28) Sie macht ferner die Periode 
der Mondsbahn aus, und bie Pythagoreer feßen 
unter den reinen Intervallen den ganzen Tom 


oder die Secunde, auf eben diefe Zahl, 2) 


Deß⸗ 


dad Verdaͤltniß der Drrave entſtebt. Won den Xe- 


trachorden und ihrer verſchiedenen intheilung ſ, 
Marpurgs kritiſche Einleitung in die Gefchichte 
der alten und. neuen -Mußfs und Forkels Bere. 
der Muſik, ıter Band. 

27) Nemlich die Oberflaͤche des Wuͤrfels, deifen Excite 
6 ift, enthält 216 Quadrate. 

28) Hier find die norhergehenden Zablen der Tetraktya 
123489, zu ve. fliehen, die aufatmen 27 aus. 
maden. 

239) Der veriodifhe Monat, oder die Zeit, welche 
dee Mond zu Durdlaufung feiner Bahn braucht, 
beträgt eiwas über 27 Tage, und auf diefen Umlauf 
wird bier gezielt. Der ſynodiſche Monat aber, 
oder die Zeit von einem Vollmond bid zum andern, 
beträgt befanntlih über 29 Tage. — Iiasyua 
da werds babe ih nah Marpurga 0. O. 6. 
170. dur reines Intervall uͤderſetzt; ſonſt beißt 
es auch, wie dort bemerkt wird, ratidnales 
Inte vall, und man verſteht darunter ein ſolches, 
das die ihm angewirſene Groͤße weder in der Hoͤhbe— 

no ia der Tirfe überichieiter, 


/ 
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Deßwegen nennen ſie auch 13 Limma, weil es 
um Eins kleiner als die andere Haͤlfte 30) iſt. 
Man ſieht aber leicht, daß dieſe Zahlen (der 
Tetraktys) an ſich ebenfalls die Verhaͤltniſſe 
der Conſonanzen enthalten. Denn das Verhaͤltniß 
des doppelten iſt das von 2 und 1, worin bie 
Octave beſteht; das von anderthalb iſt das von 
3 zu 2, welches die Quinte giebt; da® von ı if 
das von 4 zu 3, welches bie Quarte ausmacht; 
und das des drepfachen ift dad von 9 zu 3, welches 
eine Öctäve und eine Quinte macht ; bag des 
vierfachen ift das von 8 zu 2, welches die dops 
pelte Detave giebt. Es liegt auch) das Verhältniß 
von ı% darin, nemlich in den Zahlen 9 und 8, 
welches die Secunde oder den ganzen Tom giebt. 


Wenn man nun bie Einheit, die beyden ges 
meinfcbaftlich ift, ſowohl zu den geraden alg uns 
geraden Zahlen zählt, fo giebt bie ganze Zahl 
eine Vielheit der 10. 31) Ferner giebt die Reihe 
der geraden Zahlen, von der Einheit an gerechs 
net, 15, oder ein Dreyed, deffen Seite s ift. 
Die ungeraben Zahlen geben zufammen addirt 40; 

P5 und 


30) Naͤmlich von a7, welche 14 beträgt. 

31) Bas beinge id nicht anders heraus, als wenn ich 
die Sunme beyder Reiben der Terracty3 multiplicire. 
Nimlih: 1727448215, U. 1434922740, 
und ıs mal 40 — 600. Die Stelle iſt corrupt; fon 
Zulander bar daran verbeffert, indeffen (eins 
mir feine Verbeſſerung nicht beitiedigend. 
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und zwar machen bie erfien drey derſelben 13, 

und die legte ıft 27; durch diefe Zahlen aber 

bezeichnen die Mathematiker fehr fchicklich diejes 
nigen Intervallen , die ben Namen diefis und 
tonus 32) führen. 

‚Eben diefelbe Zahl (40) entſteht auch durch 

Multiplication vermoͤge der der Tetraktys eigenen 

Beſchaffenheit. Denn wenn man von ben vier 

erften Zahlen derfelben eine jede viermal nimmt, 

fo erhält man 33) 4, 8, 12, 16, welche zuſam⸗ 
mengenommen 40 ausmachen, d.i. diejenige Zahl, 
welche die Verhältniffe der Conſonanzen in fi 
ſcließt. Denn 16 enthält die Zahl 12 ein und 

Z mal, 8 zweymal, und 4 viermal; 12 enthält 

die Zahl 8 anderthalb mal und 4 dreymal. Diefe 

Verhältniffe aber geben die Quarte, die einfache 

und die doppelte Octave; ferner die Quinte, uub 

die Octave und Quinte. 34) 
| Noch verdient bemerkt zu werden, daß die 
Zahl 40 zweyen Quadraten und zweyen Wuͤrfeln 
| sus 

32) Tonus beißg das Intervall, welches man einen 
ganzen Ton nennt; durch Diefed wird ungefäbe - 
ein halber, oftaud ein Bierteläton- bezeich⸗ 
net. Bergl. Su lie ed Theorie Art. Diefes. 

33) Im Tert yivaraı 8 Tersagc, Was ſeu bierdas 
5? Unfteeitig if es dur ein Verleden dineinge⸗ 
kommen. 

zu) Das if die Quinte über der Octave. . Der Tert if 
bier nicht ganz richtig, ſchon zyl. bat ihn verbeffert. 
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- zufammengenommen gleich iſt. Denn bie Qua⸗ 
drate 1 und 4 und die Würfel 8 und 27 machen 
sufammen fo viel aus. Alfo ift die platonifche 
Tetraktys in Anfehung ihrer Zufammenfegungen 
viel mannichfaltiger , und mithin vollfonmener, 
als die pythagoriſche. 

Da aber: die gedachten Zahlen keine Mittel⸗ 


verhaͤltniſſe, die bey dieſer Sache gebraucht mers _ u 


den, geben: fo ift es nothwendig, anſtatt ihrer, 
groͤßere Glieder zu nehmen. Ich muß alſo be⸗ 
ſtimmen, welches dieſe Glieder ſind; vorher aber 
will ich mich uͤber die Mittelverhaͤltniſſe erklaͤren. 
Die eine Art. derſelben iſt die» wo dag mittlere 
Glied das eine aͤußere um eben fo viele Einheiten 
übertrifft, als es felbft von bem andern über; 
froffen wird. Man nennt es das arithmetifche 
Berhältniß ; dakjenige aber, wo das mittlere 
Glied das eine äußere um ein eben fo großes 
Stuͤck deſſelben übertrifft, ald e8 von den andern 
übertroffen wird, heißt dad fubconträre. Die 
Glieder des arichmetifchen Verbältniffes find 6, 
9 und 12, die 9 übertrifft 6 nm eben fo viele 
Einheiten, als es von 12 unterfchieden if. Die 
lieder des .fubeonträren hingegen find 6, 8 und ı2, 
wo 8 von 6 um 2, und von 12 um 4 unterfdhieden, 
2 aber dag Drittheil von 6, und 4 dag Drirtheil 
von 12 if. In dem arithmetifchen Verhaͤltniß 
wird dag miftlere Glied um ein eben fo großes 
| Stüd feiner ſelbſt von dem einen uͤbertroffen, als 
es 
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es das andere uͤbertrifft; in dem ſubcontraͤren 
hingegen ſind es gleich große Stuͤcke der aͤußern 
Glieder, um welche dag mittlere das eine aͤußere 
übertrifft und von dem andern, übertroffen wird. 
In dem erftern tft 3 der dritte Theil bes mittlern 
Gliedes, in dem leßtern.aber find 4 und 2, jenes 
ber dritte Theil des einen, dieſes der dritte Theil 
bed andern äußern Gliedes. Daher rührt bie 


Benennung fubeonträr. Man nennt es aber . 


auch das harmoniſche Verhältnif, weil es burch 
feine Glieder die erften Conſonanzen ausbruͤckt, 
nämlich : durch das Verhaͤltniß des groͤßten zum 
Sleinften,, die Octave; durch das Verhältniß des 
größten zum mittlern, die Quinte; und durch 


dad DVerhältniß bed mittlern zum Heinften , bie. 


Quarte. DBergleicht man dag größte von ben 
Gliedern mit ber höchften,, und das Fleinfte mit 
der tiefften Saite, fo fommt das mittlere- auf 
die mittlere Saite, ‚die mit der obern die Duinte, 
und mit der untern die Duarte giebt. Die Zahl 8 
gehört alfo der mittlern, 6 der untern, und 12 
der obern Saite zu. 


Die Urt und Weife, wie die befagten Mittels 
verhältniffe gefunden werben, hat Eudorus fehr 
einfach und deutlich gezeigte. Er handelt zuerſt 
von dem arithmetifhen Verhaͤltniß. Wenn man 
hier die aͤußern Glieder hinſetzt, von jedem bie 
Hälfte nimmt und diefe addirt, fo giebt die Summe 


daß . 


. - 
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das mittlere Glied ſowohl zwiſchen den doppelten, 
als zwiſchen ben breyfachen Berhältniffen 35). 


Was aber das fubconträre Verbältniß ans 
betrifft; fo erhält man dag mittlere Glied bey 
dem reydoppelten Derhältniß, wein man bie 
‚äußern Glieder hefausfeht, und von dem Fleinern 
das Drittheil, von dem größern aber die Hälfte 
nimmt und beyde Theile addirt. Bey dem dreys 
fachen Berhältniß muß man es umgekehrt machen, ' 
nämlich von dem kleinern die Hälfte, und von 
dem größern dag Drittheil nehmen. Beydes ad» 
dirt giebt das mittlere Glied 36). Es ſey z. B. bey 

einen 


35) Das heißt: es mag das lenkte Glied das erſte zwep⸗ 
oder dteymal uͤbertreffen. Es kommt aber bierbey 
darauf an, zwiſden amep gegebenen Gliedern das 
arirbmerifche Mittel zu finden? das bekannilich immer 
der halben Summe der gegebenen Blieder gleich iſt. 


76) Allgemein audgedrudt ih die Sache dieſe: Wenn 
die drep Ölieder einer fabconırären Proporsion a, b,c. 
find, fo läßt ficb daraus folgende geometriſche Pro 
yortion machen: 

(b-a): ıT(c-b)ic 
alſo 
( - 2a). XCeAb). a derrbe-ec—ec—sb, 
folglich 
be ⸗R2b Raae, oder b(e2) 224 
und on Ä 


te ee 


„#Fr 
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einem drepfachen Verhaͤltniß 6 das kleinſte und 
18 das gröfte-Glicd; nimmt man nun von 6 die 
Hälfte, das ift 3, und von 18 das Drirtheil, 6 

und adrirt beydes, fo befömmt man 9, das von 
den äußern Gliedern um gleih große S Stüdegders . 
felben unterſchieden iſt. Auf diefe Art werben’ - 
Die Mittelverhaltniffe gefunden. -Diefe müffen 
nun zu den vorhin angeführten Zahlen hinzuges 
fügt werden, um die Lücke der doppelten und 
dreyfachen Intervallen audzufüllen. 


Don den angeführten Zahlen haben einige 
gar feinen Zwiſchenraum, andere feinen binlängs 
lich großeu 37). Man vergrößert fie daher, doch 
0. daß ihre Verhaͤltniſſe ungeändert bleiben, 

Ri und " 


Sell nun c —®a ſeyn, mie bey dem doppelten 
Verbaͤltniß, fo verwandelt fi dieſer Ausdiud in 
.a.r2 ga 


bIZ ———— ZZ —— 343530, vweides chen 
3a 3 
fs viel it, als Z von dem Fleinern und die Hälfte 
9 dem groͤßern — 2— weil a 5 e if. 
Bird ce — 3a oder das Verdhaͤltniß drepfa@ , fe 
iR die Formel dieſe: 


32 
b— — — ar J a, das iR, die Haͤlfte 908 
2 | 
dem fteinern und 5 von dem größern Gliede, weil 
bier a — “ e iſt. 


37 Des beißt: fie geſtatten art, daß man die- mittlere 
—, GBliedet zwiſchen ihnen durch ananze Zahlen 
nach der obigen Negel angeben koͤnne. £ 
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und macht dadurch, daß ſie hinlaͤnglichen Raum 
fuͤr die gedachten Mittelglieder gewinnen. 
Erſtens iſt die kleinſte Zahl, die man anftatt 
ber Einheit ſetzt, 6; weil dieſes die erfte Zahl ift, 
deren Hälfte und-Driteheil fich durch ganze Zahlen 
ausdrucen läßt, und dann werden auch alle 
andere beygeorbnete Zahlen ſechsmal genommen, 
fo daß fie beyde Mittelglieder in ihren doppelten 
und dreyfachen 38) Intervallen aufnehmen koͤnnen, 
wie e8 vorher befchrieben worden if. Da aber 
Nato geſagt bat, daß, wenn man (durch die 
Einfchaltung der Mittelverhaͤltniſſe) die Inter⸗ 
vallenvon I! und 14, und (aus den Mittelglies 
dern der urfprünglichen Intervallen dag Intervall 
von) 13 erhalten hatte, und alsdann das In⸗ 
tervall von 1% durch Intervallen von 15 ausfuͤllte, 
allemal 


% 


38) Dbne Zweiſel müfen die Worte: und drev⸗ 
fachen, die im Text fehlen „ ſupplitt werden. Auch 
Ampor bar fie eingefdalter. Daß fie hieher gedbö⸗ 
rer, erbelis fon daraus, dag bey Einem Intervall 
niche gwip Mitglieder ſtatt finden; ferner daraus, 
DaB vordin von beoden Arten Ter Intervallen, den 
doppelten und drevfadıen, Die Nede war, endlich 
daraus, daß die platoniſche Terracıps dieſe bepden 
Antervallen. enthält; nämlich: . 


» 1.20 4 s 


i329 
mit.6 mulsiplizirt, wird. daraus 
6 1a 24 48 
6 18 54 16. 
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allemal ein Fleines Intervall übrig bliebe , das 
ſich wie die Zahlen 243 und 256 verhielte: fo 
mar man gendthigt, die Zahlen noch mehr zu 
vervielfältigen und noch größer zu machen. 39) 
Denn ed müffen nun zwey Verhältniffe von 14 na 


tinander eingefchaltee werden, bie Zahl 6 aber - 
giebt 


9) Der Terr it bier nide ganz richtig; ich babe fo 
uͤberſetzt, wie es mir die Sache zu erfordern fdfen, 
und folgendes wird hoffentlich diefe Worte deutlich 
machen: Die urfpränglichen Intervallen, die von dere 
Tetractys dertuͤhren, find 5 und 12, und 6 und 187 
jenes das doppelte, diefed das dreyfache. Interpor . 
life man diefe nad) der vorhin angenebenen Megel, 
fo befommt man 6, 8, 12 und 6, 9, 18. Hier iſt 
6 und 5 das Intervall von 18; 6 und 8 das von Ik, 
und die eingefchalteren Mitteiglieder 8 und g geben 
das Intervall von 11. Run foll man das Intervall - 
von 15 dur Intervallen von 14 ausfüllen, das 
beißt, man ſoll zwiſchen den Zahlen 6 und 8 eine oder 
ein paar Zahlen einfchalten, die eine Progreſſion ge 
ben, deren Exponent 13 iſt. Dieß gebt mit riner 
einzigen Zahl nit an, fondern man muß zwey ein» 
ſchalten. Diefe wären, nach einer leichten Rechnung, 


27 0283 
— u. — ſo daß man folgende Vrogteſſion haͤtte: 
32 
27 243 
6, —, nn 


| 4 32 M 
Da Aber Plato keines Brühe gebrauden wollte, ſo. 
ſcaffte er fie meg , indem er jedes Glied mit 32 mul⸗ 
tiplicirte und nun erbiels er folgende Glieder: - 


192 , 216, 243. 
& 


von ber Eatſtehung ber Seele. agı 


giebt dieſes Verhaͤltniß auf Feine Weife; und 
wolite man hierzu Brüche gebrauchen, fo wuͤrde 
die Betrachtung fehr . verwickelt werden. Hier 
Ichre alio die Sache felbfl, daß men multipligiren 
muß, fo wie bey der Veraͤnderung bes mufifalis 
ſchen Diagramms alle Seiten in eben demfelben 
Verhaͤltniß verändert werden müffen, in welchem 
- bie erfle verändert wird. 40): : _ 
Daher nahm Eudorus, der Hierin dem Erantor 
folgte, guerft die Zahl 384 au, die aus 6 mal 64 
entſteht. Die Zahl 64 reiste fie, weil fie in- 7a, 
und biefe hiawiederum in gr, ein und I mal ent 
Halten ft. 48) Inzwiſchen flimme es mit dem, 
was Plato gefagt bat, befier zufammen,, wenn 
man flatt jener Zahl die Hälfte (nämlich 192) 
annimmt; denn alsdann wird dad Intervall 
(Limma), das nach Einfhaltung der beyden Ins 
teroallen von 23 noch übrig bleibt, eben in den 
von Plato angegebenen Zahlen, 243 und 256, 
beſtehen; nimmt man aber das Doppelte (384), 


- J ſo 


86 verhält ſich aber 192: 243 nicht wie 6 gu 63 ſon⸗ 
dern 6: 8 iR — 192: 256. FSolglich iM durch jene 
Einſchaltung nicht das ganze Insersal von 6 zu 8 
ausgefuͤllt worden, ſondern es bleibt noch etwas 
uͤbrig, das id wie die Zahlen 243 und 256 verbäle 
40) Unter dem muſikaliſchen Diagramm iR wohl nidts 
anders, ale die obige Figur zu verlieben. - ..- 
a1) Die Sielle iſt coreupt; dier iſt fie ſo Ähesfeht, 
wir Zpiander Be verbeſſert bag. 


Plut.mor.Abh.d. ß. 2 


8 | aA x | u 2 4 


u * ah Bei Khao he 


| —— zäh ug her. Br sin ängk wu | 
am — ‚aß. a7). A 
: Das and —— — vr erwähnten 
Zadlen 3 bie Fetztexe aber, 27, bat noch bas:hea 
ſondere, daß.ifieider Gunune. aller: vocherseheng 
den gleich. iſt. 28)n: Sie macht ferner: bie, Perioe” F 
der Mondsbahn and, und die. Pythagoreer fehen . ' 
nuter den reinen Jatervallen dei ganzen: Cain 
wer bie, Secusde. uf eben dieſe et 53°. 


r, 


Dr we — 
ra 











das Ve Atinii, der. Oeꝛave enthebt.., Bi te 
"""jempordeh und‘. ihrer verſchiedenen einiöglang 7 
Marrargs kritiſche Einteitung in die Gefchichte 
. der alten?! und neuen Nugt; und Loeteie Bert. 
2) Nemlic- die Dberfäce des Wärfelh, dellen Erin 
809 ſſt, enthaͤlt 215 Quadrate. 
28) Hier find die vorhergebenden Bablen der weiiaiwe 
123489, au vr. Reben, die zuſammen = ar⸗ 
machen. 
2 Der veriodifße: Monat, oder die Seit, weide 
Ta ‚Der. Mond zu Durblaufung feiner Bahn drauct, 
"pardgs eiwas Üben 27 Tage, und auf dieſen Umlauf 
wird bien gezielt. Der ſpnodiſche Monat aber, 
oder die 3 von einem Bolmond bis zum andern, 
eich über 29 Tage, — Nderne 
Bee nach Marpura a e_D. $ 
FFAFS Intervaln Üderfegt 3 font, beißt 
es aud; wir \ ‚bemerkt wich, re, signalen 
nie. voll, und'män verſteht darsnter. eig ide, 
das die ihm angewirſene Bröße weder In Der Hoͤhe⸗/ 
"noch in der Tisfe, Ähgrichzeitet, 
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Defmwegen nennen fie auch 23 Limma, , weil eg 
um Eins fleiner ald die andere Hälfte 30) iſt. 
Man fieht aber Leicht, daß diefe Zahlen (der 
Tetraktys) an fih ebenfalld die Verkältniffe 
der Conſonanzen enthalten. Denn das Verhältnig 
des doppelten ift das von 2 und 1, worin bie 
Octave beſteht; das von anderthalb ifE dag von 
3 zu 2, welches bie Nuinte giebt; da® von 13 iſt 
Das von 4 zu 3), weiches die Quarte ausmacht ; 
und dag des dreyfachen ift dad von 9 zu 3, welche 
eine Dctäve und eine-Duinte macht ; dag beg 
dierfachen ift dag von 8 zu 2, welches die dops 


pelte Detave giebt. Es liegt auch das Verhältnif 


von 1% darin, nemlich in den Zahlen 9 und 8, 
welches die Secunde oder den ganzen Ton giebt, 


Wenn man nun bie Einheit, die beyden ges 
meinfchaftlich ift, fomohl zu den geraden alg uns 
geraden Zahlen zählt, fo giebt bie ganze Zahl 
eine DVielheit der 10. 31) Ferner giebt die Reihe 
der geraden Zahlen, von der Einheit an gerechs 
net, 15, oder ein Dreyeck, beffen Seite s ift. 
Die ungeraben Zahlen geben zuſammen addirt 40; 

PSF und 

30) Naͤmlich von 27, weiche 14 beträgt. 

31) Bas bringe id nicht anders heraus, als wenn ich 
die Summe bepder Reiben der Tetractys multiplicire. 
Naͤmlich: 12247448015, U. 1434942740, 
und ı5 mal go — 600. Die Sielle iſt corrupt; (don 


Zvlander bar daran verbeffert, indeffen ſcheint 
mir frine Verbeſſerung nicht bejriedigend. 


J 
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und zwar machen die erſten drey derſelben 13, 
und die legte ift 27; durch biefe Zahlen aber 
bezeichnen die Mathematiker fehr ſchicklich dieje⸗ 
nigen Intervallen „ bie ben Namen diefis und 
tonus 2) führen. 
"Eben diefelbe Zahl (40) entſteht auch durch 
Multiplication vermöge ber der Tetraktys eigenen 
Beſchaffenheit. Denn wenn man von den vier 
erſten Zahlen derſelben eine jede viermal nimmt, 
fo erbaͤlt man 33) 4, 8, 12, 16, welche zuſau⸗ 
mengenommen 40 ausmachen, b.i. diejenige Zahl, 
welche die Verhältniffe der Confonanzen- in fi 
fließt. Denn 16 enthält die Zahl 12 ein und 
= mal, 8 jmeymal, und 4 viermal; 12 enthält 
bie Zahl 8 anderthalb mal und 4 dreymal. Diefe 
Verhaͤltniſſe aber geben die Quarte, die einfache 
"und die doppelte Octave; ferner die Duinte, und 
die Detave und Quiute. 34) 
Noch verdient bemerkt zu werben, ‘daß bie 
Zahl go zweyen Duadraten und zweyen Würfeln 
us 


32) Tonus beißg das Inteivall, melhes man einen 
ganzen Ton nennt; durch dieſea wird ungefähr - 
ein halber, oft auch ein Viertelston dezeich⸗ 
net. Vergl. Sulsers Theorie Art. Diefes. 

33) Im Text yıraıaı 6 issued, Was ſen dier da⸗ 
5? Unfteeitig iſt es dur ein Derfeben bineinge- 
kommen. 

30) Das iſt die Quinte über der Detave, Der Ten iſt 
bier nicht ganz richtig, ſchon El. bat ibn verbeffest. 
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- zufammengenommen gleich if. Denn bie Qua⸗ 
drate ı und 4 und die Würfel 8 und 27 machen 
zufammen fo viel aus. Alſo iſt die platonifche 
Tetraktys in Anfehung ihrer Zufammenfegungen 
viel mannichfaltiger , und mithin volfommener, 
ald die pythagoriſche. 

Da aber: die gedachten Zahlen feine Mittel⸗ 
verhaͤltniſſe, die bey dieſer Sache gebraucht wer⸗ 
den, geben: fo iſt ed nothwendig , anftatt ihrer, 
größere Glieder zu nehmen. Ich muß alfo bes 
ſtimmen, welches dieſe Glieder ſind; vorher aber 
will ich mich uͤber die Mittelverhaͤltniſſe erklaͤren. 
Die eine Art. derſelben tft die- mo das mittlere 
Glied bas eine äußere um eben fo viele Einheiten 
übertrifft, als es felbft von dem andern über; 
troffen wird. Man nennt ed das arithmetiſche 
Berhältniß ; dakjenige aber, wo dag mittlere 
Glied dag eine äußere um ein eben fo großes 
Stuͤck deffelben übertrifft, ald es von den andern 
übertroffen wird, heißt dad fubconträre. Die 
Slieder des arithmetifchen Verhältniffes find 6, 
9 und 12, die 9 übertrifft 6 nm eben fo viele 
Einheiten, ald ed von 12 unterſchieden iſt. Die 
Glieder des fubeonträren hingegen find 6, 8 und ız, 
wo 8 von 6 um 2, und von 12 um 4 unterfchieden, 
a aber das Drittheil von 6, uyd 4 dag Drittheil 
von 12 iſt. In dem arithmetifchen Berhältnig 
wird dag mittlere Glied um ein eben fo großes 
Stüd feiner ſelbſt von dem einen übertroffen, als 

" es 


I * 
‘ n - 


e“ . 4 
| 
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Bingegen find es gleich große Stüde ber äußern 
Glieder, um welche das mittlere. das eine. dußete } 
übertrifft. und von bem audern übertroffen wird. . 
In dem erſtern iſt 3 der dritte Theil des mittlere 


| es dad ‚andere überteift ; Fu in. "dem fübconfrären 


SGSliedes, in dem letztern aber find 4 und 2, jenes 


der dritte Theil des einen, dieſes der dritte Theil 
bed andern. äußern Gliedes. Daher rüber bie 
Benennung. fubeonträr, Man nennt es aber . 
auch das barmonifche Verkältnif, weil es durch 


feine Glieder die erfien.Eonfonanzen ausdrückt, 


nämlich: durch daß. Verhaͤltniß des größten zum 
kleinſten, bie Octade;. durch das Verhaͤltniß des 
größten zum mittfeen,-bie. Quinte; und burch 
das Berbältniß des mittlern zum Fleinften, bie,. 


i 


Quarte. Vergleicht man das groͤßte von den 
„Sliedern mit ber hoͤchſten, und das kleinſte mit 


der tiefſten Saite, ſo kommt das mittlere auf 


die mittlere Saite, die mit der obern die Quinte, 


und mit der untern die Quarte giebt. Die Zabl 8 


gehoͤrt alſo der mittlern, 6 der untern, und 12 
der obern Saite zu. 


Die Art und Weiſe, wie die beſagten mitiel⸗ 
verhaͤltniſſe gefunden werden, hat Eudorus febe 
einfach und deutiich gezeigt. Er handelt zuerſt 
von dem arithmetiſchen Verhaͤltniß. Wenn ‚mau 
‚hier die aͤußern Glieder hinſetzt, von jedem bie 


Haͤl fte nimmt und En. Bean ee giebt die Summe 
—— 


= Pr) 
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das mittlere Glied ſowohl zwiſchen den doppelten, 
als zwiſchen den breyfachen Verhaͤltniſſen 35). 


Was aber das fubconträre Verbältnig ans 
betrifft; fo erhält man das mittlere Glied bey 
dem „Beenboppelten Verhaͤltniß, wenn man die 
‚äußern Glieder hefausfegt, und von dem fleinern 
das Drittheil, von dem größern aber die Hälfte 
nimme und beyde Theile addirt. Bey dem dreys 
fachen Berhältniß muß man es umgefchrt machen, 
nämlich von dem Fleinern die Hälfte, und von 
dem größeren dag Drittheil nehmen. Beydes ad> 
dirt giebt das mittlere Glied 36). Es ſey z. B. bey 

einen 


35) Das heißt: es mag das letzte Glied das erſte zwep⸗ 
oder drepmal übertreffen. Es kommt aber bierbev 
darauf an, zwiſcen zwep gegebenen Gliedern das 
arishmerifche Mittel zu finden das bekannilich immer 

der halben Eumme der gegebenen Blieder gleich ift, 


36) Allgemein ausgedruͤckt iR die Sache dieſe: Wenn‘ 
die drey Glieder einer fabconırären Proportion a, bsc. 
find, fo laͤßt ſich daraus folgende geomerrifhe Pre; 
portion machen: 

\ (b-a):’aT(c-b):c 
alſo 
( - 2a). (e-b). a oderbe—ec—uc-eb, 
folglich 
be ⸗ß2b Raae, oder b(e) Taac 
und 


Saudtl 


— 
F 


n 
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einem dreyfochen Verhaͤltniß 6 das kleinſte und 
18 das groͤßte ˖Glied; nimmt man nun von 6 bie 
Hälfte, das ift 3, und von 18 das Drirtheil, 6 
und adrirt beydes, fo befömmt man 9, dag von 
den äußern Gliedern um gleich große Stüdegders . 
felben unterfchieden if. Auf diefe Art werden‘ - 
die Mittelverhältniffe gefunden. -Diefe muͤſſen 
nun su den vorhin angeführten Zahlen hinzuges 
fügt werden, um die Lücke der doppelten und- 
dregfachen Intervallen auszufuͤllen. j 


Don den angeführten Zahlen haben einige 
gar feinen Zwiſchenraum, andere feinen hinlaͤng⸗ 
Iih großen 37). Dan vergrößert fie daher, doch 
fo, def ihre Verhaͤltniſſe ungeändert bleiben, 


\ und ° 


Sch nun c —®a fipn, mie bey dem doppelten 
Verbaͤltniß, fo verwandelt ſich dieſer Ausdiud in 


‚a.2a ga | 
bZ Io 3430, weldes eben 
32 3 


fa viel iR, als I Yon dem fleinern und die Hälfte 
yN dem gtoͤßern Aliede, weil a__ 2 e if. 


Wird e 3a oder das Verdhaͤltniß drepfa® . fa 
in dir Formel dieſe: 


34 | 
b = —— — ar I a, dab if, die — von 
2 
dem ſteinern und 5 von dem groͤßern Gliede, weil 
tier a— % e.ik. 


37 Des beißt: fie schatten nit, daß man die mitilern 
Blierer zmifhen ihnen durch aanze Zahlen 
nach der obigen Regel angeben könnr. £ 
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und macht dadurch, daß fie hinlaͤnglichen Raum 
für die gedachten Mittelglieder gewinnen. 


Erſtens ift die kleinſte Zahl, die man anftatt 
ber Einheit feßt,.6; weil dieſes die erfte Zahl ift, 
deren Hälfte und- Drittheil fich durch ganze Zahlen 
ausdrucen läßt, und dann werden auch alle 
andere beygeordnete Zahlen ſechsmal genommen, 
fo daß fie beyde Mittelglieder in ihren doppelten . 
und dreyfachen 38) Intervallen aufnehmen fönı:en, 
wie e8 vorher befchrieben mworben if. Da aber 
Nato geſagt bat, daß, wenn man (turch die 
Einfchaltung der Mittelverhaͤltniſſe) die Inter⸗ 
vallenvon 12 und 1 $, und (aus den Mittelglies 
dern der urfprünglichen Intervallen das Intervall 
von) 1 I erhalten hätte, und alsdann das In⸗ 
tervall von 13 durch Intervallen von 23 ausfüllte, 


allemal 
% 


38) Dbne Zweiſel müfen die Worte: und dry 
fachen, die im Text fehlen „ fupplirt werden. Auch 
Amdot bar fie eingefdalter. Daß fie hieher gedö⸗ 
rer, erhellt ion daraus, das bey Einem Intervall 
nicht gwip Mitglieder ſtatt finden; ferner daraus, 
Daß vordin von beoden Arten der Intervallen, den 
doppelten und drepfaden, die Rede war, endlich 
Daraus, daß die plasoniice Tettactps dieſe depden 
Intervallen. enthält ; samlih:. 

. 1.204 8 
on a 9 a7 
mit .6 multiplizirt, wid Yarans 
6 a 24 48 
6 ıB 54 162. 


4 
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allemal ein Fleines Intervall übrig bliebe , das 
fih wie die Zahlen 243 und 256 verhielte : fo 
war man gendthigt, die Zahlen noch mehr zu 
: vervielfältigen und noch größer zu machen. 39) 
Denn ed müffen nun zwey Verbältniffe von 15 nad 


tinander eingefchaltet werden, die Zahl 6 aber - 
| giebt 


9) Der Terr ift bier nicht ganz richtig; ich babe fo 
überfeht, mie e8 mir Die Sache zu erfordern fen, 
und folgendes wird hoffentlich diefe Worte deutlich 
machen: Die urfpränglicen Intervallen, die yon dere 
Tetractys dertuͤhren, find 6 und 12, und 6 und 18) 
fene® das doppelte, dieſes das drevfahe. Anterpor . 
lire man diefe nad) der vorhin angenebenen Megel, 
fo befommt man 6, 8, 12 und 6, 9, 18. Hier ift 

“ . 6und das Intervall von 18; 6 und s das von Ik, 
und die eingeſchalteten Mittelglieder 8 und 9 geben 
das Intervall von 13. Nun foll man das Intervall - 
don II durd Intervallen von 15 ausfüllen, das 
beißt, man foll zwiſchen den Zahlen 6 und g eine oder 
ein paar Zahlen einfchalten, die eine Progreſſion ge» 
ben, deren Erponent 13 if. Dieß‘ geht mit riner 
einzigen Zahl nidt an, fondern man muß zwey ein 
(haften. Diefe wären, nach einer leiten Rechnung, 


27 283 
— u. — ſo daß man folgende Progreſſion bätte: 
32 

27 243 


4 32 
Da aber Plato keines Brühe gedrauchen Wollte, (0 o 
(&aifte er fie weg , indem er jedes Glied mit 32 mul⸗ 
tiplicirte und nun erhielt er folgende Glieder: - 


192 , 216, 243. 
| & 
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giebt dieſes Verhaͤltniß auf keine Weife; und 
wollte man hierzu Brüche gebrauchen, fo wuͤrde 
die Betrachtung fehr . verwickelt werden. Hier 
Ichre alfo die Sache felbfl, daß men multipligiren 
muß, fo wie bey der Weränberung des mufifalis 
fihen Diagramms alle Seiten in eben demfelfen 
Verhaͤltniß verändert werden müffen, in welchem 
bie erfle verandert wird. 40) . 

Daher nahm Eudorug, der Hierin dem Erantor 
folgte, zuerſt die Zahl 384 an, die aus 6 mal 64 
entſteht. Die Zahl 64 reiste fie, meil fie in: 7a, 
und diefe hiawiederum in Bı, ein und J mal ent 
Halten iſt. 48) Inzwiſchen ſtimmt es mit dem, 
was Plato gefagt Hat, befier zuſammen, wenn 
man flatt .jener Zahl die Hälfte (nämlich 192) 
annimmt; denn alsdann wird das Intervall 
(Limma), das nach Einſchaltung der beyden Ins 
teroallen von. 14 noch übrig bleibt, eben in den 
von Plato angegebenen Zahlen, 243 und 256, 
beſtehen; nimms man aber das Doppelte (384), 


- \ fo 


8 verdaͤlt Ad aber 1922 243 wit wie 6 gu 65 fon» 
dern 6: 8 iR — 192: 256. Bolgli iM durch jene 
Einſchaltung nicht das ganse Inserwal von 6 4zu 8 
ausgefuͤllt worden, ſondern es bleibt noch etwas 
übrig, das id wie die Zahlen 243 und 256 verdaͤlt. 
40) Unter dem muſikaliſchen Diagtamm id wodl nie 
andere, ale die obige Figut zu veyſtehen. * 
41) Die Selle iR cortupte dier iR fir ſo Aber, 
wit Zplouder fie werbsifers bas. 


Piut.mor. Abh.%.3, 2 
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ſo hat das Limma zwar daſſelbe Verhaͤltniß, bie 
Zahlen ſelbſt aber, durch die es ausgedruckt wird, 
find noch einmal fo groß; es find namlich 486. 42) 
and 512. Die Zahl 192 aber iſt in 256 13 mal 
enthalten, und: eben fo 384 in 512. Es if alfo 
eben fo wenig unrecht, die Sache auf jene Zahlen 
zuruͤckzüfuͤhren, als die von Crantor gebrauchten 
anzunehmen. 64 aber iſt ſowohl der Wuͤrfel von 
dem erſter Quadrat, als das Quadrat von dem 
erſten Wuͤrfel. 43) Wird fid mit 3 multipliziet, — 
welches bie: erſte ungerade ; die erſte breyeckigte, 
die erſte, die eine andete (die 21 13 mal enthält, 
mit einem Wort, die erſte bollkommen⸗ Zahl 
iſt — 4): fo entſteht 192, "welches wieder, wie 
wie balb Feigen werden, in einer andern’ (gangen) 
Zahl: HF mal enthalten iſt. "Damit ihr aber beſto 
beffer einſehet, was das imma, und welches die 
Meynung des Plato fey, fo will ich euch vorher 
an einiges von dem, was in den pythagoreiſchen 
Schulen gelehrt zu werden pflegte, ‚mit wenigen 
Morten erinnern. Ä 
a ) “Hier ſtedt im Text aus Verſehen 484, wadtſdeialic 
» wegen des darauf folgenden 384: allein ‚Yon 243 if 
:das Doppelte 486, 
43) Das erfte Quadrat ift das von 2, näinfi 45 und 
der Würfel davon if 645 ferner iR der Würfel von 
"2, 8 und das Quadrat von 8 ebenfalls 64. 


4) Id babe hier die Worte etwas anders: geſtellt, als 
fie es im Texte ſind. 
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In der Muſik nennt man rin Intervall die 
Abftufung zmeyer- ber Höhe nach ungleichen Tine, 
Von diefen Intervallen heißt eins dic Secunde 
oder ein ganzer Ton, und diefes beträgt fo: viel, 
fo viel die Duinte höher als die Quarte iſt. 
Die Muſiker glauben daffelbe in zwey gleiche Theile 
theilen, ünd dadurch zwey Intervallen machen 
su koͤnnen, die ſie beyde ein Semitonium ober 
einen halben Ton nennen. Die Pythagoreer bins 
gegen tollen nichts von einer gleichen Theilung 
wiſſen, fondern theilen e8 In zwey ungleiche In⸗ 
tervallen, von welchen fie das Fleinere TLimma 
nennen, weil es etwas unter der Halfte iſt. Eben 
deßwegen laſſen jene unter den Conſonanzen die 
Quarte aus zwey ganzen Und einem halben Tone; 
dieſe hingegen aus zwey sangen Tönen und einem 
Limma beſtehen. Den Muffern ſcheint ihr Ge⸗ 
fuͤhl fuͤr ſie zu ſprechen, bie Mathematiker aber 
bringen Beweiſe bey. Mit dieſen hat es folgende 
Bewandtniß: 

Es iſt ausgemacht und an den Inſtrumenten 
beobachtet, daß die Octave das doppelte Vers 
haͤuniß, die Quinte das von 13, bie Quarte das 
von 1 &, und die Secunde das von 1% hat. Bub 
dieß kan man auch jeßt noch unterfuchen, idenm . 
man entweder zwey Gewichte, Don denen das eine 

noch einmal fo ſchwer 48) als das Andere it, an 

| Da Wwey 
45) Im Terrdeißt es bios: ungleiche; die Unsleich⸗ 
beit aber muß fo beftimmt werden, mie es bier ge» 


ſcheben iR, 
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zwey (gleich langen und gleich dicken) Suiten aufs 


‚bängt, oder zwey gleich hohle Stöten nimmt, von 


denen bie eine noch einmal fo lang als die ans 
Here if. Denn die größere. Flöte wird eine. tier 
fern Ton haben, der fich zum Ton der andern 
Floͤte eben fo verhält, wie ber Ton der unterſten 
Saite gu dem Tone der oberfien. Bon ben Saiten 
‚aber. hat diejenige, bie Durch das doppelte Gewicht 
gefpaunt ift, einen böhern Ton, als die anders, 
und verhält ſich eben fo zu diefer,, wie die Saite 
Nete zur Hypate. Diefe aber find um eine Dctave 
von einander verſchieden. Auf eine ähnliche Weife 


‚wird man die Duinte hervorbringen, wenn man 


sine breyfache Länge ober ein dreyfaches Gewicht 
gegen das doppelte. nimmt; und ein vierfaches 
gegen das dreyfache genommen, giebt die Quarte. 
Diefe aber hat das Verhaͤltniß von 13, jene dag 
von 13. Verhalten fih die Gewichte oder bie 


- Sängen, wie 9 zu 8, fo geben ſie das Intervall 


einer Secunde, das nicht zu den Confonanzen ges 
hört, aber doch, fo zu fagen, eine vorübergehende 
Anmuth bat. Wenn es nämlich in einer Folge 


- von andern Tönen vorfommt, fo hat es etwas 


angenehmes und liebliches 5; wenn es aber in 
Verbindung mit andern Tönen zugleich ertönt, 
fo iſt es hart und widrig. Die Eonfonan;en bins 
gegen .mögen zugleich oder nach einander ertoͤnen, 
fo made ihr Mitflang immer einen angenehmen 
Eindruck auf das Gefühl. — Sie fuchen bie 

“ Sache 
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Sache auch durch die Verhältniffe zu beiveifen. 
Denn fo wie in der Tonkunſt die. Octave and. ber 
Duinte zufammengefeßt ift: fo wird in den Zahlen 
daß zweyfache Verhaͤltniß aus den Verhaͤltniſſen 
von 13. und 1J zufammengefeßt. 46) Denn 22 
enthält 9 ı% mal, 8 ı% mal, und 6 2 mal. 47)- 
Solglih iſt das zweyfache Verhältniß aus den 
Verhältuiffen von 13 und 14J zufammengefegk, 
fo wie bie Oetave ang ber Quinte und Quarte. 
Ferner ift die Quinte um einen ganzen Ton höher, 
als die Duarte, und. eben fo giebt 13 gu ı% ba 
Merhältni on 12. Hieraus erhellet, daß bie 
Octave das doppelte Berbältniß, die Quinte das 
von 14, die Duärte das von ıy, und dieSecunde 
das von 13 habe. 

Nachdem dieſes erklaͤrt if, mollen wie auch 
ſehen, ob fih das Verhaͤltniß von 14 in zwey 
gleiche Theile theilen laſſe; denn wenn das nicht 
angeht, ſo geht es auch nicht mit der Secunde an. 

Was nun die Zahlen 8 und 9 betrift, welche 
zuerſt das Verhältniß von 14 machen, fo ents 
halten diefe gar keinen Zmifchenraum ; 48) ver⸗ 

N 3 doppelt 


46) Dergl. die ꝛ6ſte Note. 

47) Ich ſehe niche recht, wie. das bier aufanmenbängt, 
Wabrſcheinlich fol es beißen: 6-ik ins, 14 mal, 
und 8 in 12, 1 $ mal, Sin 12 aber amal enthalten 
Denn nur auf diefe Weife erhält man eine Verhin⸗ 
dung- zwifden 6 und 12. 

48) Das heißt, var Leine ganze Babi awiſchen Ab 


E 





’ J 
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doppelt man aber beyde, fo giebt die dazwiſchen 
. fallende Zahl zwey Sutervallen .. und wenn dieſe 
glei find , fo wird offenbar das Verhaͤltniß von 
24 in. gwen gleiche Theile getheilt. Gig werden. 
aber in ungleiche Theile getheilt ; denn 9 giebt 
verboppelt 18, und 8, 165 zwiſchen beyden ift die 
Zahl 17 enthalten, die mis ihnen zwey Intervallen 
giebt, von denen das eine groͤßer, das andere 
Heiner iſt; dag erſtere iſt 1435, und dag andere 
132. 49) Alſo wird das Verhältniß von 11 in 
ungleiche Theile zerfchnitten,. Folglich auch die Se⸗ 
cunde. Keiner von den Theilen des “ efchnittenen 
Tons wird ein Scmitonium (ein halber Ton), 
mit Mecht mird er daher von den Mathematifern 
Limma genannt: Und dag ift eben bag, was 
Plato fagt, daß die Gottheit, als fie die Vers 
-bältniffe von 24 durch die von ıZ augfüllte, noch 
einen Kleinen Theil übrig gelaffen hätte, der fich 
durch dag Verhaͤltniß der Zahlen 256 und 23 
ausdrucken ließe. Bu 

Man begeichne die Quarte durch zwey Zahlen, 
von welchen die eine die andere 15 mal enthalte, 
wie 4. B. 256 und 192; die kleinſte von diefen, 
192, 
49) Murand bar eh hier gemacht, wie viele; die mit 
den Bruͤchen nicht recht umsugeben wiffen, und das 
Verbaͤliniß von 188 a7 größer „ale das von 173 
36 genannt, weil es durch großere Zahlen ausgedrädt 
wird. ols dieſes; da doch dort der Exponent 145, 

und dier u 34, inet. aber kleiger, als Diefes ig. 
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192 , gehöre dem tiefften Tone des Tatrachords, 
und bie größere, 256, dem Höchften gu: fo laͤßt 
e8 fich zeigen, baß, wenn man biefes Intervall 
mit zwey DVerhältniffen von. 14 ausfuͤllt, noch 
ein ſolches Intervall übrig bleibt, wie die Zahlen 
856 und 243 außdrücen. Denn wenn der tiefere 
Ton um eine Secunde erhöht wird, welches ein 
Intervall von ı 4: betragt, fo befommt man 216; 
und dieſes wieder um eine Secunde erhöht, giebt 
243, welches um 27 größer iſt, ald 216; fp wie 
diefed um. 24:größer al3 1925 27 aber iſt von 
216, und 24 J von 192. Von dieſen drey Zahlen 


(192, 216 und 243 ) alfo iſt die größte 13 der. 


mittleren, und diefe x 5 der fleinften. Das Inter⸗ 
val von der Kleinften zur größten aber, nämlich 
von 192 gu 243, beſteht aus zwey ganzen Tönen, 
die aus zwey Jutervallen von 15 zufammengefeßt 
find. 50) Nimmt man dieſes von dem Ganzen 51) 
weg, fo bleibt noch der Raum übrig, der zwifchen 
ben Zahlen 243 und 256 enthalten iſt, nämlich 13. 
Daher wird diefe Zahl Limma genannt, Und fo 
glaube ich die Meynung des Plato.. über diefe 
Zahlen aufs deutlichſte erklärt zu haben. 


Andere, welche die Quart durch andere Zahlen 


ausdruden, nämlich den hohen Ton durch 288 und 


Q4 den 


sa) Anſtatt evmuzängksper muß ed FULAWANpuRLErd 
beißen. 
31) Nümli der ganzen Quart 192 : 256. 


„a 


48 eher die im Tmaus enthaltene lehte: 


den tiefen durch 216, verfahren gleichwohl im uͤbri⸗ 
gen-aufeine ähnliche Weife, auffer daß fie bad Lims 
ma zwiſchen den beyden mittlern Tönen nehmen. 
Wird nämlich der titfere um einen ganzen Ton ers 
hoͤht, focrhältman 243, und wied der.höhere um eis 
nen ganzen Ton vermindert, fo bat man 256. Es bes 
tragen aber die Intervallen von 243 und 216, und 
von 288 und 256 115 folglich macht jebeg einen gans 
zen Ton aus ; und nun bleibt noch das Intervall 
zwiſchen 243 und 256 übrig. Dieſes bettägt feinen 
halben Ton, fondern weniger ; denn 288 iſt von 
256 um 32, und 243 don 216-um 27 unterfchieden; 
der Unterfhiedb zwiſchen 256 und 243 aber ift nur 
13, welches weniger als die Hälfte der erfien beys 
den Unterichiede if. Alfo erhellet, daß die Duarf - 
aus zwey ganzen Tönen und dem Limma, und 
nicht aus zwey ganzen und einem halben Tone 
befiche. Und fo ift alfo die Sache bewieſen. 


Das ift aber aus dem Borberangefuhrten 
nicht ſchwer einzufehen, warum Plato, da er 
doch gefagt hat, daß .die Intervallen von 1%, 
von 13, von 5 I dadurch entftänden, wenn dad 
Intervall der Duart durch Einfchaltung zweyer 
ganzen Töne ausgefüllte würde — warum cr, 
fage ich, der Jutervallen von 1% keine Erwaͤh⸗ 
nung gethan, fondern fie mit Stinfhweigen übers 
gangın hat. Denn menn man dad Intervall 
vou 13 su dem von 14 hinzufuͤgt, ſo entſteht 

| das 


. 
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das von I}. s2) Die Intervallen aber auszu⸗ 
füllen und die Mittelglieder zu beftimmen , dad 


“ würde ich, nach dem, was ich bisher gelehrt habe, 


euch zur Webung überlafien, wenn es noch Niemand 
vorher gethan hätte. "Allein da es bereitd von 
vielen und wacern Männern, namentlich vom 
Brantor, Rleant und Theodorus gefchehen iſt, 


ſo wird es nicht unnüß feyn, etwas gpriges 
| über die Verfchiedenheiten Ihres Verfahrens zu 


fagen.: Denn Theodorus” macht Nicht, wie bie 
a 5 andern, 


$2) Diefe Stelle bezieht fi ofendar auf die obige zu u 


der die zyſte Anmerkung gehört, wo die Worte hicht 
in dem Sinn des Plutarchs erklärt find. Allein Piuts 
arch ſcheint mir auch den Plato nicht recht verſtanden 
zu haben. Denn ») entſtehen die Intervallen von 
zZ. 12 nice durqh Interpolirung der Duact, — 
denn diefe wit ja ſelbſt ſchon das Intervall von 15 
aus — fondern durch Interpolirung der doppelten 
und drevfaden Verhaͤltniſſe der Tetractys; 2) vers 
ſteht es ſich von ſelbſt, dad, wenn man zwiſchen ein 
yoar Zadlen das Verdhaͤltniß von 1 5 einicaltet, 
man das Verhaͤliniß von IT hat — cine fo aͤrmliche 

Bemerkung würde Plato wobl niot gemacht haben. 
Endlich 3) iR es rin dloßer Nothbehelf, wenn Plut⸗ 
‚ar das Intervall von 1! dur die Zufammenfez: 
zung der Intervallenvon IT u. 15 berausdringen 

will. Eine Zufammenfegung iR Feine Interpolirung, 
und es entfteht alfo nicht, wenn man, wie es vorber 
beißt, das Intervall von 1 5 dur) zwey Intervallen 
von 15 a4ausfuͤllt. 


⁊ 
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N 


. andern, zwey Reihen, ſondern ordnet die dop⸗ 
pelten and dreyfachen Zahlen auf einer einzigen 
geraden Linie nach einander, und fügt fich vabey 
zuerft auf die fogenannte Spaltung’ der Mäterie 
der Ränge nach, 53) wodurch zwey Theile aus 
Einem, nicht viere aus zweyen gemacht werben, 
Berner, fagt er, dürften die Mittelglieber nur 
auf fe Weife ihre Stellen einnehmen; wo nich, 
fo entftände Unprduung und Verwirrung. 54) 
| Dem Rrantor hingegen kommt die Stellung 
der Zahlen zu flaften, wodurch die Seiten ben 
Seiten, die Quadrate den Quadraten, unb bie 
Würfel den Wuͤrfeln gegenüber geftelt, und mit 
einander verbunden werden. Nimmt man fe nun 
nicht nach der Ordnung, fondern abmwechfelnd ges 
Trade ss) 2 2a . . . oo. 
Das, was fich immer auf einerley Weife verhält, 
wie die Seftalt; dag andere ift daß, was an den 
Körpern theilbar ift, wie der Stoff und die Mas 
0 terie; 


53) Theodorus ordnete die, Zahlen der Tettaetps nicht 

in gmey, fondern in Siner Reihe: 

1 2 3 468 9 27 
Was aber die Spaltung der Materie der Länge nad- 
ift, verftebe ich nicht. 

54) Hier folgt eine ganz corcupte Stelle. War vielleicht 
der Sinn derfelben diefer, daß bev einer folden 
Stellung feine Interpolicung nötbig wäre, fondern 
die Verhältnife von IE, 1%, 14 (don von feibf# 
darin befindfic wären? _ 

55) Hier if leider eine große Luͤcke. 
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terie; endlich. die Mifchung , die. aus beyben ges 
meinſchaftlich zufammengefegt if. 
Man darf fich alfo nicht vorftellen, daß die un; 
'theilbare Subftang, die ſich immer gleich und unvers _ 
ändert bleibt, fi wegen ihrer Kleinheit ſo wie etwa 
die kleinſten Theilchen der Körper, nicht theilen laſſe. 
- Denn fie wird gleichartig und untheilbar genannt, 
in fo fern fie einfach, feinen Veränderungen unters 
morfen, unvermifcht und durchaus von gleicher 
Beſchaffenheit iſt. Wenn fie daher bie zuſammen⸗ 
‚gefegten und theilbaren und verfhiedenartigen 
Etoffe auf irgend eine Weife berührt, fo hebt fie 
die Mannigfaltigfeie in ihnen auf, macht fie fi 
ſelbſt ahnlich und giebt ihnen ein einfaches, gleichs 
förmiged Anſehen. Wollte aber jemand die an 
den Körpern befindliche eheilbare Subſtanz Mas. 
terie nennen, da fie jener zleichſam zum Grunde 
liegt und ihrer Natur theilhaftig gemorden ift, 
fo mürde er fih zweydeutig ausdruͤcken, ohne 
dem, was ich fage, entgegen zu feyn.. Diejenigen 
aber, die behaupten, BAG die förperliche Materie 
mit der untheilbaren vermifcht werde, irren ; und 
zwar erftend, weil Plato ſich nirgends dieſes Aug; 
drucks bedient hat, Denn er pflegte fie immer 
die Alumfaflende , die Ernährerin. zu nennen, 
nicht. die. an den Körpern befindliche theilbare, 
fondern vielmehr den Körper ſelbſt, der ih in 
einzelne Theile theilen läßt. Ferner, mag mird 
für ein Unterſchied wiſchen der Eutſtehung ber 
Welt 
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äußern Theile der Körper erft nachher , nachdem 
er fchon die Seele gefchaffen haste, bildete, und 
fih hierzu der Materie bediente, deren gerfircute 
und leicht zu zerſtreuende und unordentliche Theile 
er in beſti amte Grengen brachte, und durch die 
Flächen in einander paflender Triangel zufams 
men. verbgnd. 

Seltfan aber. ift es, die: Seele zu einer Idee 
zu machen. Denn die Seele kann fi bewegen, 
eine Idee aber iſt. unbeweglich; dieſe laͤßt ſich 
nicht mit dem ſinnlichen Stoffe vermiſchen, jene 
aber iſt mit dem Koͤrper verbunden. Hierzu 
kommt noch, daß Gott die Idee bey feinen Wer⸗ 
ken gleichſam zum Vorbild und Muſter genommen, 
die Seele hingegen, wie ein Kunſtwerk, ſelbſt 
gebildet hat. Daß aber Plato die Zahl nicht zum 
Weſen der Seele macht, ſondern nur ſagt, daß 
ihre Natur, nach dem Verhaͤltniß der Zahl ein⸗ 
gerichtet ſey, iſt ſchon oben bemerkt worden. Ge⸗ 
gen beyde aber laßt ſich erinnern, daß weder 
in den aͤußern Theilen, noch in den Zahlen eine 
Spur jener Kraft zu finden fey, vermoͤge welchen: 
die Eeele dag, was in die Sinne fällt, beurs 
theilen Faun. Denn durch die Benmifchung des 
intelleftuchen Prinzips bat fie Verſtand und Bers 
ftandesbegriffe erhalten; die Meinungen hingegen 
und das Glauben, die Einbildungen und Leiden⸗ 
ſchaften, von denen ſich wohl niemand einbilden 
wird, daß ſie ſchlechtweg aus Punkten, Linien 
und 


/ 
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Flächen enthänden; tnimen son den — 
ten des Koͤrpers ber. > 

8 ‘haben aber nit dloe die Seelen * 
Menſchen dieſe Faͤhigkeit, das Sinnliche u. 
kennen; fondern er fagt, daß auch die Seele det 
Welt fie beſitze; denn fe WE Te R 
herum, und fobald fie etwas, das jenazerfiteute ' 
Natur hat, berührt, dder auf etwas unthellbares, 
das durch ſich ſelbſt bewegt wirb, trifft, ſagt 
ſie, was von beſtaͤndiger "und underaͤnder ⸗ 
licher, und“ was von berfchiedenartiger und 
veraͤnderlicher Natur ſey, wozu, wo und tie Die - 
einzelnen Erſcheinungen geſchehen und fich eheige .. 
nen. Da er hierbey zugleich der zehn Mategorien 
Erwähnung thut, fo erklärt er fich in bem Soli 
genden noch deutlichen über die ganje Sache, 
Denn, ſagt er, wenn ein wahrer Gab von dem 
. Sinnlichen gefaßt wird, und ber Kreis des Ders. - 
fhiedenartigen gerade. nach ber’ Seele foregeht, | 
und ihr Nachricht davon giebt, fo werden die 
Meynungen und das "Glauben feſt und‘ wahr. 
Wenn er aber von dem Verſtanbe gefaßt wit}; 
und ber ſchnelle Kreis des Steichartigen Ih‘ a 
kündigt; fo entſteht daraus nothwendige —E 
zeugung. Wollte jemand behaupten, daß van 
wohin der Eindruck in beyden Faͤllen gedrtht 
wird, etwas anders, als die Sache ſey, ſovere 
fehlte ee. die Wahrheit ganz. Woher aber biee 
Seele dieſe ERROR Bewegung babe, — 
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welcher fe ſowohl bag Sinnliche wahrnehmen, als 
das Vernuͤnftige, welches aufWiffenfchaft abzmect, 
faffen fann, das ift fchwer zu ſagen; mofern . 


wir nicht durchaus annehmen wollen, daß Plato 
hier nicht die Seele überhaupt, fondern die Eeele 
der Melt nennt, bie aus. der beffern, untheil⸗ 
baren, und aus ber ſchlechtern Subſtanz, melche 
er auch die an den Körpern. theilbare genannt 
hat, zuſammengeſetzt, und nichts anders ift, ald 
die Bewegung, wodurch Meynungen, Imagi⸗ 
Nationen und Eindruͤcke des Sinnlichen entſtehen; 


die nicht erſchaffen iſt, ſondern von Ewigkeit her 


beſteht, wie die andere. Denn dasjenige Weſen, 
das die Faͤhigkeit zu urtheilen und zu ſchließen 
hat, hat auch die Faͤhigkeit Meynungen zu faſſen; 


jenes iſt unbeweglich, keinen Veränderungen un⸗ 


terworfen und an die beſtaͤndige Natur gebunden; 
dieſes aber iſt theilbar, und bewegt ſich von einer 


Stelle zur andern, weil es mit einer bewegten 
und leicht zu zerſtreuenden Materie zuſammenhaͤngt. 
Denn das Sinnliche hatte keine regelmaͤßige Bes - 
ſchaffenheit, ſondern war ungeſtaltet und unfoͤrm⸗. 
lich; die Kraft aber, die mit ihr verbunden iſt, hat. 
weder vollkommen beſtimmte Meynungen, noch lau⸗ 
ter wohlgeordnete Bewegungen, ſondern die meiſten 


geſchehen wie im Traum, ‚und ohne Ueberlegung 
und fo, baß fie das Körperliche in Unordnung 


bringen , wofern fie nicht von ungefähr mit.dem. . 
Beſſern iufammentreffen. Denn ed war- wiſchen 


beyden 


S 
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beyden in der Mitte und hatte eine Natur, die 


mit beyden harmonirend und verwandt mar, ins 


dem es durch das Sinnliche mit der Materie, 


und burc) dag Urtheilsvermoͤgen mit den intellecs 
tuchen Dingen in Beziehung fand. Daber uns 
terfibeidet er fie auch fehr deutlich durch ihre 
Henennungen: „Wenn ich, fast er, die Sache 
„im Allgemeinen betrachte, fo find, meiner Meys 
„nung nach, das Wirfliche, und der Raum und 
„die Erzeugung drey von einander verfchiedene 
„Dinge, die vor der Entitehung ber Dinge eris 
„ſtirten.“ Mit dem Wort Naum bezeichnet er 
bie Materic, die er auch den Sitz, bisweilen auch 
Das. Dehältniß nennt. Unter den Wirflichen 


verficht er daß durch den Verſtand Erfenubare.. 


Die Erzeugung der noch nicht entflaubenen 
Welt aber kann nichts anders feyn, als: die den 


Meränderungen und Bewegungen untermworfene. 


Natur, die zwifchen dem Bildenden und Gebildeten 


in der Mitte befindlich if, und die die Bilder von- 
den Dingen, die dort find, bier wiebergiebt. Deß⸗ 


wegen wurde fie auch die theilbare genannt, meil 


fie durch dag Gefuͤhls vermoͤgen mit dem Fuͤhlbo⸗ 


ven, und durch das Vorſtellungsvermoͤgen mit 
dem Boritellbaren nothwendig verbunden iſt und 
gufammenhängt. Denn die Bewegung, bie fi 
auf das Fuͤhlbare bezieht, und der Seele eigen 
iſt, gefchieht nach außen Bin; ber Verſtand hin⸗ 
gegen, der an und für fich ſelbſt ruhig und unbe⸗ 

| weglich 


\ 
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weglich war, dreht fich, nachdem er bet Seele 
einverleibt und zum Beherrſcher berfelben gemacht 
- ‚worden ift, um fich felbit herum, und befchteist 
eine freisförmige Belegung , die hauptfächlich 
dasjenige trifft, was fich ſelbſt, immer gleich 
bleitt. Daher war auch ihre. Bereinigung febe 
ſchwer zit Bewerfftelligen, weil das Theilbare mit 
dem Untheilbaram, das durchaus Leichtbeinegliche 
mit dem ganz Unbewegbaren vermiſcht, und das 
Berfchiebenattige mit dem Gleichartigen in Verbin⸗ 
dung zu gehen gezwungen werden mußte. Die 
Bewegung aber. machte nicht das Verſchiedenar⸗ 
tige aus — fo wie auch die Ruhe nicht dad Gleiche 
artige — ſondern fie war nur der Anfang ber 
Verſchiedenheit und Ungleichheit: Denn beyde 
(das Gleichartige und dad Verſchiedenartige) 
entfpeingen aus verſchiebenen Prinzipien, jenes 
aus der Einheit, dieſes aus der Dyas; und ik 
der Seele find fie zuerſt Mit einander vermifcht, 56) 
und den Zahlen und Verbaͤltniſſen und inufifalis 
ſchen Zwiſchenverhaͤltniſſen gemaß verbunden 
worden, In diefer Werbindung beingt das 
Verſchiedenartige in das Blcichartige Mannig⸗ 
faltigkeit, und das Gleichartige in das Verſchie⸗ 
denartige Ordnung, wie das bey ben erſten Kraͤfe 
ten der Seele, dem Vermtczts su urtheilen, m 

| . en 


46) Statt Ina da, F ed hiet wobl beiden, 
Diut, mor. Abb. 8:3, RR 
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beyden in ber Mitte und hatte eine Natur, bie 


mit beyden harmonirend und verwandt war, ins 
dem es durch das Sinnliche mit der Diaterie, 
und burch dag Urtheilsvermoͤgen mit den intellews 
tucen Dingen in Beziehung ſtand. Daher uns 
terfiheidet er fie auch fehr deutlich durch ihre 
Benennungen: „Wenn ich, fagt er, die Sache 
„im Allgemeinen betrachte, fo find, meiner Meys 
„nung nach, das MWirfliche, und der Raum und 
„die Erzeugung drey von einander verfchiebene 
„Dinge, die vor der Entitehung der Dinge eris 
„ſtirten.“ Mit dem Wort Raum bezeichnet er 
bie Materie, die er auch den Sitz, bisweilen auch 
Das. Behältniß nennt. Unter den Wirklichen 
verficht er daß durch den Verſtand Erfenubarr. 
Die Erzeugung der noch nicht entſtaudenen 
Welt aber kann nichts anders feyn, als die den 


Meränderungen und Bewegungen unterworfene 


Natur, die zwifchen dem Bildenden und Gebildeten 
in der Mitte befindlich if, und die die Bilder von 
den Dingen, die dort find, bier wiebergiebt. Der 
Wegen wurde fie auch die theilbare genannt, meil 


fie burch das Gefühlsvermögen mit dem Fuͤhlba⸗ 


ren, und durch das Vorſtellungsvermoͤgen mit 
bem Boritellbaren nothmwendig verbunden iſt und 


sufammenhäugt. Denn die Bewegung, die fi, 


auf das Fuͤhlbare bezieht, und der Seele eige 
ift, sefchieht nach außen bin; ber Verſtand 9 " 
gegen, der an und für ſich ſ hi und 





” 
Er 





fe 


— en 









von det Entſtehung der Seele. 257 


weglich war, dreht ſich, nachdem er der Seele 
einverleibt und zum Beherrſcher derſelben gemacht 
worden iſt, um ſich ſelbſt herum, und beſchreibt 
eine kreisfoͤrmige Bewegung, die hauptſaͤchlich 
dasjenige trifft, was ſich ſelbſt immer gleich 
bleitt. Daher war auch ihre Bereinigung ſehr 
ſchwer zu bewerkſtelligen, weil das Theilbare mit 
dem Untheilbaren, das durchaus Leichtbewegliche 
mit dem ganz Unbewegbaren vermiſcht, und das 
Berfchiebenattige mit dem Gleichartigen in Verbin— 
bung zu gehen gezwungen werden mußte, Die 
Hemegung aber machte nicht das Verſchiedenar⸗ 
tige aug — fo wie auch die Ruhe nicht bas Gleich⸗ 
Artige.— fonbeen fie war. nut, ber Anfang bee 
Re iopenbeit und Ungleichheit. Denn bepbe 

A artige und das Verſchiedenartige) 
das Gleichar g iniivi 
( u us verſchiebenen Pr niipien, jenes 
ag heit, dieſes aus Dee Opas; up in 
aus der un fie guenft Bit einandrf vermiſcht, 56) 
der Seele fin uf und 

d den Zahlen und Verbaͤ ende ffafi 
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den Vermögen Bewegung hervorzubt ingen, offens 
"bar wird. 

Die Bemegung am Himmel giebt ung in dem 
Lauf der Planeten gleich ein Beyſpiel von Vers 
ſchiedenheit bey Gleichfoͤrmigkeit, und hinmwiedera 
um in der Regelmaͤfigkeit ihres Laufs ein Bey⸗ 
ſpiel von Gleichfoͤrmigkeit bey Verſchiedenheit. 
Denn bey ihnen hat das Gleichartige die Ober⸗ 
hanb, bey den Koͤrpern auf der Erde aber das 
:Gegentheil. Die Beurtheilung hat zwey Prin⸗ 
zipien; den Verſtand, der von dem Gleichartigen 
auf das Allgemeine, und das Gefuͤhl, das von 
dem Verſchiedenartigen auf das Einzelne geht. 
Die Vernuͤnft iſt aus beyden gemiſcht; ſie ſchafft 
Einfiht in intellectnellen, und Meynungen in 
finnlichen Dingen. Sie bedient ſich der Sinnen⸗ 
werkzeuge, bisweilen auch der Phantaſie und des 
Gedaͤchtniſſes, von deren Producten einige in dem 
Sleichartigen daß Derfchiedene, andere in dem 
Verfchiedenen das Gleichartige hervorbringen. 
Denn bie Einficht entſteht dadurch, daß die vers 
fländige Kraft das Bleibende in Bewegung feßt, 
bie Meynung aber dadurch, daß dag Gefühldvers 
mögen das Bewerte aufhält. Die Phantafie 
aber, die eine Verbindung der Meynung mit dem 
Gefuͤhl ift, wird durch das Gleichartige in dem 
Gedaͤchtniß erzeugt. Das Verfchiedenartige bewege 
es ruͤckwaͤrts, zum Unterfchiede ded Vergangene 
und des Gegenmärtigen, indem es zu gleicher Zeit 
dad Berfchiedenartige und Gleichartige trifft, F 
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Man muß aber die Drdnung und Einrichtung, 
die mit dem Körper der Welt getroffen ift; als 
ein Bild der Verhaͤltniß, nach welcher die Seele 
gefchaffen ift, anfehen. . Denn auch dort war 
das reine Feuer und die Erde, bie eine: ſchwer 
zu vereinigende Natur haben, ja eigentlich ganz 
unvermifchbar und unvereinbar find.  Daber. 
brachte ber Schoͤpfer noch bie Luft und bas 
Waſſer zwifchen fie und vermifchte erft Diefe mie 
ihnen, nämlich die Luft mit dem Feuer, und dag 
„Waſſer mit der Erde, und alsdann vereinigte er 
durch dieſe auch jene mit einandeg und brachte fie 
gehörig zufammen. Und eben fo bat er bier 
Ebey Erfhaffung der Seele) das Gleichartige 
und dag Berfchiebenartige, ganz entgegengefekte 
Kräfte und widerſtreitende Eigenfchaften, niche 
durch fih ſelbſt, fondern vermittelft einer andern 
Subftanz zufammen verbunden. Indem er naͤm⸗ 
fih den untheilbaren Stoff dem Gleichartigen, 
und den theilbaren dem Ungleichartigen zugefellte 
und fie auf ..eine ſchickliche Weiſe zuſammen, 
brachte, .und darauf bie. fo verbundenen Sub⸗ 
ftangen wieder zufammen vermifchte; machte: er 
aus dem Ganzen einen einzigen und fo viel-mögs 
lich gleichförmigen Stelenftoff, und brachte ans 
dem Mannigfaltigen eine in .allen Theilen ſich 
ähnliche , und aus ben vielerlep Stoffen. rine 
einzige Materie zu Stande. 2.. 
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Einige find der Meynung, baß- Plate bie 
Natur des Verfchiedenartigen mit Unrecht .fchider 
vermiſchbar nenne, ba fie doch der Veränderung 
nicht nur nicht unfähig, fondern fogar ſehr ges 
neigt dazu fey. Hingegen koͤnne die Natur dad 
SGleichartige, da fie fü beharrlich und ſchwerver⸗ 
-änderlich iſt, nicht leicht. eine Vermiſchung ein» 
‚sehen, fondern müfe eine Abneigung bagegen 
haben und davor zurüchfliehen,- damit fie einfach, 
‚zein.uind unverändert bleibe. Diejenigen, welche 
‚bei Plato dieß zur Laſt legen, wiſſen nicht, daß dag 
Gleichartige dig Idee von den Dingen ſey, bie 
ſich immer auf gleiche Weife verhalten, dad Ver⸗ 
fehiedenarfige aber die dee von been, welche 
mancherleg PVeränberungen unterworfen: find, 
Das Gefchäft des letztern if, die Dinge, mie 
denen e3 in Berührung: fönmt, zu trennen, gu 
. verändern und in viele Theile gu zertheilen; dad 
Geſchaͤft des erſtern aber, ſie zuſammenzubringen 
und feſt zu halten, dadurch daß fie einander aͤhn⸗ 
lich gemacht werden und die mannigfaltigſten 
Dinge eine einzige Geſtalt und Birffamfeis er⸗ 
Jangen, 

Das find nun die Kräfte der Weltſeele. 
Kommen ſie aber in ſterbliche, der Veraͤnderungen 
und Leidenfchaften unterworfene Werkzeuge vers 
gänglicher Köryer, fo äußert ſich in biefen bie 
Kraft des zweifelhaften und unbeſtimmten Theild 
or und bie einfache monadiſche Natur 

ver⸗ 


yon der Entſtehung ber Seele, a6r 


verbirgt fih, Und doch wird man nicht leicht an 
einem Menfchen weder eine Leidenfchaft bemerken, 
die nichts vernünftiges an fich hätte, noch eine 
Aeußerung von Vernunft, der nichts von Begierde 
oder Ehrliebe, oder Freude, oder Traurigkeit beys 
gemifcht wäre. Daher machen einige Philofophen 
die £eidenfchaften gu Wirkungen der Vernunft, 
indem, wie fie fagen, eine jede Begierde und 
jeder Ausbruch von TZraurigfeit und Zorn fih auf 
Urtbeile gruͤndet. Andere rechnen die Tugenden 
zu den Leidenſchaften. Tapferkeit z. B. ſehen fie 
als eine Folge der Furcht, Maͤßigkeit als ein 
Beſtreben nach angenehmen Empfindungen, Ge⸗ 
rechtigfeit ald eine Liebe zum Gewinn an. DE 
nun bie Seele ſowohl die Kraft Betrachtungen 
anzuftellen , al® gu handeln hat, und nicht nur 
das Allgemeine, fondern auch das Einzelne bes 
frachtet, von welchen fie, mie man fih ausdruckt, 
diefed empfindet, jenes einſieht: fo muß die Ver? 
nunft, indem fie das Verfchiedenartige bey dem 
Gleichartigen, und das Gleichartige bey dem Vers 
fhiebenartigen antrifft, fich bemühen, das Einfache 
und dag Vielfache, dag Untheilbare und dag Thella 
bare durch Grenzen und Unterfchlede von einander 
zu fondern. Dieß kann aber bey feinem vollkom⸗ 
men gefchehen, weil die Urfioffe fo genau mis 
einander vermifht und verbunden find. Und des⸗ 
wegen hat die Gottheit dag aus dem untheils 
baren Stoffe beſtehende Behaͤltniß der Subſtanz 
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aus dem Gleichartigen und Ungleichartigen ge, 
macht, damit in der Mannichfaltigkeit eine Ord⸗ 
nung waͤre. Denn das mußte erſt geſchaffen wer⸗ 
den, außerdem hätte das Gleichartige Feine Mans 
nigfaltigfei t, mithin feine Bewegung und Erscus 
gung gehabt; dag Lingleichartige bingegen feine 
Ordnung, folglich feine gehörige Verbindung und 
Erzeugung. Wäre dag Gleichartige ven dem ins 
gleihartigen verfchieden, und hinwieberum bag 
Ungleichartige mit dem Gleichartigen Auerieh ge⸗ 
weſen, fo würde die Nermifchung- von behyden 
nichts hervorgebracht haben, woraus etpas daͤtte 
erzeugt werden fönnen. 57) Nun aber bedurfte 
es eined Deitten, der Materie, die beyde in Ach 
aufnaͤhme und von beyden modifisirt würde; und 
dieß ift die Materie, die der Schöpfer zuerft ges 
brauchte, da er dag Unermeßliche des an den KRörs 
pern Bewegbaren durch dag Beharrliche an ben 
intellectuellen Dingen begrenzte. So wie aber 
ein Laut an fich ohne Sinn und Bedeutung, eine- 
Rede 


57) Soll der Sinn diefer Stelle ſeyn: Wäre das Gleich⸗ 
artige von dem lingleichartigen ganz und gar ver: 
ſchieden gemefen, fo daß fie auf feine Weiſe mit ein» 
ander hätten verbunden werden Eönnen, u. ſ. m. — 
oder it vielleicht &% ausgelaffen, und foll es beifs 
fen: wäre das Sleidartige von dem Ungleidartigen 
nicht verſchieden gemein u. wm.? — nur im ſeh 
teen Fall wuͤrde dieſer Sag mit dem gleich darauf 
folgenden einerley fagen,. 


* 


von der Eutſtehung der Seele. 263 


Rebe hingegen der Ausdruck unſerer Gefinnungen 
durch bedeutende Laute iſt; ſo wie ferner die 
Harmonie aus Toͤnen und Intervallen beſteht, 
ein Ton etwas einziges und gleichartiges, und 
ein Intervall eine Ungleichheit und Berfchiedens 
heit von Tönen ift, durch die Mifchung von beys 
den aber Gefang und Melodie entfteht: fo hatte 
auch der ben Veränderungen untermworfene Theil 
der Seele Feine beflimmte und bleibende Geſtalt, 
bernachb aber Wurde er in eine beftimmte Sorm 
gebracht, da der theilbare und überallhin leicht 
bewegliche Etoff feine Grenzen und feine Geſtalt 
erhielt. Und fie, die das Gleichartige und Uns 
gleichartige nach der Aehnlichkeit und Unaͤhnlich⸗ 
feit der Zahlen, die auß der Verfchiedenheit eine 
Uebereinſtimmung hervortringen, zufammenfaßte, 
fie ift die febendige und vernünftige Seele des 
Weltalls, die Darmonie, die Vernunft, welche die 
Ueberredung mit dem Zwang verbindet. Deßwe⸗ 
gen nennen die meiften fie dad Schickſal. Em⸗ 
pedokles giebt ihr den Namen Freundſchaft und 
Zwift; SeraBlit die rückwärts gehende Harmonie 
der Welt, fo wie die Hörner bey einer Leyer oder 
einem Bogen; Parmenides, Licht und Sinfterniß; 
Anoragoras, Berftand und Unermeßlichfeit; Jos 
ronfter , Gott und Geiſt; jenen nennt er Oro⸗ 
masded, diefen Arimanius. Suripides feßt mit 
Unrecht das trennende Weſen anſtatt des verbin⸗ 
denden, wenn er ſagt: 

R 4 Zeus, 
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Zeus, bu magſt die vhyſiſche Nothwendigkeit, 
oder der Verſtand der. Sterblichen ſeyn — 
Denn die Notbmwendigfeit und der Verſtand iſt 
hie alles durchdringende Kraft, Die Ae noter, 
die fih in ihren Sabeln auf eine räthfi:hafte 
Weiſe ausbrüden, ſagen, baß, als Horus vers 
urtheilt worden ſey, waͤren dem Vater der Geiſt 
and das Blut, der Mutter das Fleiſch und Fett 
zugetheilt worden, Kein Theil der Seele iſt gang 
rein und unvermiſcht und von allem Zuſatze frey. 
Die verborgene Harmonie aber iſt, nach dem 
Heraklit, beſſer, als die offenbare, und darum 
Hat Gott in der Seele bie. Verſchiedenheiten und 
Mannigfaltigfeiten fo vermiſcht, daR fie verſteckt 
und verborgen bleiben möchten, Gleichwohl ges 
ben fie ſich offenbar zu erkennen, in dem unners 
nünftigen Theile naͤmlich das Unordentliche , in 
dem vernünftigen dag Woblgeordnete, in dem 
Gefuͤhls vermoͤgen das dem Zwang Untermorfene, 
in dem DBerftande das Selbfiherrfchende, Die 
begrenzende (alles in Schranfen-haltende) Kraft 
bat wegen der Verwandtſchaft eine vorzügliche 
Neigung zum Allgemeinen und Untheilbaren ; im 
Gegencheil neige fih die trennende (alles aus 
zinander treibende) zum Einzelnen und Theilbarens 
das Ganze aber finder fein Vergnügen an der 
Verwandlunq des Gleichartigen in das Ungletch« 
ertige, da wo es nöthig iſt. Auch find Die ganz 
verſchiedenen Neigungen zum Guten und zum 


Boͤſen, 
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Böfen, zu dem, was angenehm, und was bes 
ſchwerlich ift, ingleichem die Schwärmerenen und 
Hegierden der Berliebten, unb ber Kampf des 
Zugendfreundes gegen bie böfen Lüfte — nicht 
die Fleinften Beweife, daß die Geele eine Mifchung 
aus dem göttlichen und uber alle Leibenfchaften 
erhbahenen, und aus dem fierblichen, den Ders. 
ändernugen und Leidenfchaften unter dorfenen 
Theile fey. Das eine nennt er die angebohrne 
Begierde nah Vergnügen, das andere bie ers 
worbene Meynung, die fletd nach "dem Beſten 
firebt, Denn bie Empfänglichfeit für die Leidens 
fchaften bringe bie Seele aus fich felbft hervor, 

der Verſtand aber beſitzt fie von ihrem beſſern 
Urſprung her als angebohren. 

Bon dieſer doppelten Gemeinſchaft iſt auch 
die Natur des Himmels nicht frey, ſondern indem 
ſie ſich auf beyde Seiten hinneigt, ſieht man ſie 
durch den Umlauf des Gleichartigen herrſchen 
und die Welt regieren. Es wird aber einmal ein 
Zeitpunkt kommen, und er iſt ſchon oͤfters dage⸗ 
weſen, wo der Verſtand ſtumpf wird und ein⸗ 
ſchlaͤft, und ihn eine Vergeſſenheit deſſen, was 
ihn ganz eigentlich angeht, beſchleicht; alsdann 
fängt dag mit dem Körper yon Anfang an vers 
- bundene und fompatbifirende an, ben nach der 

Rechten gehenden Lauf der Welt aufzuhalten, zu 
erſchweren und ruͤckwaͤrts zu ziehen; ganz aber 
kann es ihn nicht hemmen, ſondern das Beſſere 
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dem Vermögen Bewegung herverzubringen,  offens 
bar wird. | . 

Die Bewegung am Himmel giebt ung indem 
Lauf der Planeten gleich ein Beyſpiel von Ver⸗ 
ſchiedenheit bey: Bleichförmigfeit, und hinwieder⸗ 
um in des Regelmaͤfigkeit ihres Laufs ein Beys 
fpiel von &leichförmigkeit bey Verſchiedenheit. 
Denn bey ihnen hat das Gleichartige die Dbers 
band, bey den Körpern auf der Erde aber daß 
-Gegentheil. Die Beurtbeilung bat zwey Prins 
zipien; den Verftand, der von dem Gleichartigen 
auf das Allgemeine, und das Gefühl, das von 
den Verfchiedenartigen auf das Einzelne gebt. 
Die Vernünft ift aus beyden gemifcht; fle ſchafft 
Einficht in intellectnellen, und Meynungen in 
finnlichen Dingen. Gie'bebient ſich der Sinnen⸗ 
werkzeuge, bisweilen auch der Phantaſie und des 
Gedächtniffes, von deren Peoducten einige in bem 
Sleichartigen das Derfchiedene, andere in dem 
Derfchiedenen das Gleichartige hervorbringen. 
Denn die Einficht entiteht dadurch, daß die vers 
fländige Kraft das Dleibende in Bewegung ſetzt, 
bie Meynung aber dadurch, daß das Gefühlsvers 
mögen das Bewerte aufhält. Die Phantafie 
aber, die eine Verbindung der Meynung mit dem 
Gefuͤhl if, wird durch das Gleichartige in dem 
Gedaͤchtniß erzeugt. Das Verfchiedenartige bewegt 
es rückwärts, zum Unterfchiede ded Vergangene 
und des Gegenmärtigen, indem e8 zu gleicher Zeit 
dad Verfchiedenartige und Gleichartige trifft, or 

an 
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Mar muß aber die Ordnung und Einrichtung, 
die mit dem Körper der Welt getroffen ift.: «ale 
ein Bild der Verhaͤltniß, nach welcher die Seele 
gefchaffen iſt, anfehen. .. Denn auch dort war ' 
das reine Seuer uud die Erde, die eine ſchwer 
zu vereinigenbe Natur haben, ja eigentlich ganz 
unvermifchbar und unvereinbar find. ‚Daher. 
brachte dee Schöpfer noch bie Luft und bas 
Maffer zwifchen fie und vermifchte erſt dieſe mit 
ihnen, nämlich die Luft mit dem Feuer, und das 
Waffe: mit der Erde, und alsdann vereinigte er 
Durch dieſe auch jene mit. einandeg und brachte fie 
gehörig zufammen. Und eben fo hat er: bier 
(bey Erfchaffung der Seele) daB Gleichartige 
und dag Verfchiebenartige, ganz entgegengefekte 
Kräfte und widerſtreitende Eigenfchaften, niche 
durch ich ſelbſt, ſondern vermittelfi einer andern 
Subftanz zufammen verbunden. Indem er uäms 
fih den untheilbaren Stoff dem Gleichartigen, 
und den theilbaren dem Ungleichartigen zugefellte 
und fie auf eine Schifliche Weile zuſammen, 
brachte, ‚und darauf bie. fo verbundenen Sub⸗ 
fangen wieder zufammen vermifchte; machte. er 
aus dem Ganzen einen einzigen und fo diel.mögs 
lich gleichförmigen Stelenftoff, und brachte aus 
dem Mannigfaltigen eine in .allen Theilen ſich 
ähnliche , und aus ben vielerlep Stoffen eine 
einzige Materie zu Stande. : — 
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Einige find der Meynung, daß Plate bie 
Natur des Verfchiedenartigen mit Unrecht ſchwer 
vermiſchbar nenne, ba fie boch ber Veränderung 
nicht nur nicht unfähig, fondern fogar ſehr ges 
neigt dazu fey. Hingegen koͤnne die Natur das 
SGleichartige, da fie fü beharrlich und fchmervers 
-änderlich iſt, nicht leicht. eine Bermifchung ein» 
‚gehen, fondern müfle eine Abneigung bagegen 
haben und davor zuruͤckfliehen, damit fie einfach, 
‚zehn. ind unverändert bleibe. Diejenigen, welche 
dem Plato dieß zur Laſt legen, wiſſen nicht, daß dag 
-Sleichartige dig Idee von den Dingen ſey, die 
fich immer auf gleiche Weife verhalten, bad Ver⸗ 
fehiedenartige aber die dee von been, welche 
mancherleg Veränderungen unterworfen "find. 
Das Gefchäfe des letztern if, die Dinge, mit 
denen es in Berührung koͤmmt, zu trennen, gu 
verändern und in viele Theile gu zertheilen; dad 
Geſchaͤft des erſtern aber, ſie zuſammenzubringen 
und feſt zu halten, dadurch daß fie einander aͤhn⸗ 
lich gemacht merden und die mannigfaltigſten 
Dinge eine einzige Geſtalt und Birffaimfeis er⸗ 
langen, 

Das find nun die Kräfte der Weltſeele. 
Kommen ſie aber in ſterbliche, der Veraͤnderungen 
und Leibenſchaften unterworfene Werkzeuge vers 
zaͤnglicher Koͤrper, ſo aͤußert ſich in dieſen die 
Kraft des zweifelhaften und unbeſtimmten Theild 
rn und die einfache monabifche Natur 

ver⸗ 
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verbirgt fih, Und doch wird man nicht leicht an 
einem Menfchen weber eine Leidenfchaft bemerken, 
die nichts vernünftiges an fich hätte, noch eine 
Aeußerung von Vernunft, der nicht von Begierde 
oder Ehrliebe, oder Freude, oder Traurigkeit beys 
gemiſcht ware. Daher machen einige Philoſophen 
die £eidenfchaften gu Wirkungen der Vernunft, 
indem, wie fie fagen, eine jede Begierde unb 
jeder Ausbruch von Traurigfeit und Zorn fi auf 

Urtheife ‚gründet, Andere rechnen bie Tugenden 
zu den Leidenfchaften, Tapferfeit 3. 3. feben fie 
als eine Folge der Furcht, Mäßigfeit als ein 
Heftreben nach angenehmen Empfindungen, Ges 
rechtigfeit alß eine Liebe zum Geminn an. Da 
nun die Seele ſowohl die Kraft Betrachtungen 
anzuftellen, al® zu handeln hat, und nicht nur 
das Allgemeine, fondern auch dag Einzelne bes 
trachtet, von weichen fie, wie man fih ausdruckt, 
diefe® empfindet, jenes einſieht: fo muß die Bert 
. nunft, indem fie das Verfchiebenartige bey dem 
Gleichartigen, und das Gleichartige bey dem Vers 
ſchiedenartigen antrifft, ſich bemühen, das Einfache 
und das Vielfache, das Iintheilbare und dag Thells 
bare durch Grenzen und Unterfchlede von einander 
zu fondern, Dieb kann aber bey feinem vollfoms 
men gefchehen, meil bie Urfloffe fo genau mis 
einander vermiſcht und verbunden find. Und des⸗ 


wegen hat die Gottheit dag aus dem untheile 


baren Stoffe beſtehende Behaͤltniß der Subſtanz 
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aus dem Gleichartigen und Ungleichartigen ge, 
macht, damit in der Mannichfaltigkeit eine Ord⸗ 
nung wäre. Denn das mußte erit gefchaffen wer⸗ 
den, außerdem hätte daß Sleichartige Feine Mans 
nigfaltigfei t, mithin feine Bewegung und Erzeu⸗ 
gung gehabt ; dag Lingleichartige hingegen keine 
Ordnung, folglich feine gehörige Verbindung und 
Erzeugung. Wäre dag Glcichartige von dem Uns 
gleichartigen verfchieden, und hinwiederum bag 
Ungleichartige mit dem Gleichartigen Ösieilig ges 
weſen, fo würde die Vermiſchung von beyden 
nichts hervorgebracht haben, woraus etwas hatte 
erzeugt werden koͤnnen. 57) Nun aber beburfte 
es eined Deitten, der Materie, die beyde in Ach 
aufnaͤhme und von beyden modifizirt würde; und 
dieß ift bie Materie, die der Schöpfer zuerſt ges 
brauchte, da er das Unermeßliche des an den Koͤr⸗ 
pern Bewegbaren durch das DBeharrliche an den 
intellectuellen Dingen begrenzte. So wie aber 
ein Laut an fih ohne Sinn und Bedeutung, eine- 
Rede 


37) Soll der Sinn diefer Stelle ſeyn: Wäre das Gleich⸗ 
artige von dem Ungleichartigen ganz und gar ver: 
ſchieden gemefen, fo daß fie auf feine Weiſe mit eins 
ander hätten verbunden merden fünnen, u. [ m. — 
oder it vielleicht 8% ausgelaffen, und foll es heiſ⸗ 
fen: märe das Gleichartige von dem Ungleidartigen 
nicht verfbieden geweſen u. ſ. w.? nur im ichs , 
teen Fall wuͤrde diefer Sag mit dem gleich darauf 
folgenden einerley fagen. 
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PRede hingegen der Ausdruck unſerer Geſinnungen 
durch bedeutende Laute iſt; ſo wie ferner die 
Harmonie aus Toͤnen und Intervallen beſteht, 
ein Ton etwas einziges und gleichartiges, und . 
ein Intervall eine Ungleichheit und Berfchiedens 
heit von Tönen ift, durch die Mifchung von beys 
den aber Gefang und Melodie entfteht: fo hatte 
auch der den Veränderungen unterworfene Theil 
der Seele Feine beftimmte und bleibendel Geſtalt, 
bernach aber Wurde er in eine beftimmte Sorm 
gebracht, da der theilbare und überallhin leicht 
bewegliche Stoff feine Grenzen und feine Geſtalt 
erhielt. And fie, die das Gleichartige und Uns 
gleichartige nach der Aehnlichfeit und Unaͤhnlich⸗ 
feit der Zablen, die aus der Verſchiedenheit eine 
Vebereinfiimmung hervorbringen, zufammenfaßte, 
fie ift die lebendige und vernünftige Seele des 
Meltadg, die Harmonie, die Vernunft, welche die 
Leberrebung mit dem Zwang verbindet. Deßwe⸗ 
gen nennen die meiften fie das Schidfal. "ms 
pedokles giebt ihr den Namen Freundſchaft und 
Zwift; Seraßlit die rückwärts gebende Harmonie _ 
der Welt, fo wie die Hörner bey einer Leyer joder 
einem Bogen; Parmenides, Licht und Sinfterniß; 
Anaxagoras, Berftand und Unermeßlichfeit; Jos 
ronfter , Gott und Geifl; jenen nennt ee Oro⸗ 
masdes, diefen Arimanıus. Suripides ſetzt mie 
‚ Unrecht das krennınde Weſen anflatt bed berbinz 
"Senden, wenn er fagt: 

R 4 Zeus, 
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- gend, du magſt bie phyfifche Nothwendigk 
oder ber Beritand der Sterblichen ſeyn — 
Dean die Nothwendigfeit und der Verſtand 
Rr-alled durchdringende Kraft, Die Ae up 
pie fih in ihren Fabeln auf eine räthfcih: 
Weiſe ausbrüden, ſagen, dab, als Horus 
urtheilt worden fen, wären dem Water ber & 
und das Blut, der Mutter das Fleiſch und 9 
augefheilt morben, Kein Theil der Seele iſt g 
rein und unvermiſcht und von allen Zuſatze fr 
Die verborgene Harmonie aber iſt, nah d 


Heraklit, beſſer, als bie offenbare, und dar 





Hat Gott in der Seele die Verſchiedenheitene 
Mannigfaltigkeiten fo vermiſcht, daß fie verſt 
and verborgen bleiben möchten, Gleichwohl 
ben fle ſich offenbar zu erkennen, in dem un! 
nuͤnftigen Theile nämlıch dad Unordentliche , 
dem vernünftigen dag Wohlgeordnete, in | 
Befühlsnermögen das dem Zwang Untermorf 
ia dem Berftande das Selbhſtherrſchende. 
begrenzende (alles in Schranfen-haltende) K 
hat wegen der Verwandtſchaft eine vorzuͤgl 
Meigung zum Allgemeinen und Untheilbaren ; 
Gegentheil meige fich die trennende (alles 
einander treibende) zum Einzelnen und Theilba 
das Ganze aber finder fein Vergnügen an 
Verwandlunq des Gleihartigen in dag Ungl 
artige, da mo es nöthig iſt. Auc find bie ı 
verſchiedenen Neigungen zum Guten ee. 
{ 


N 


von der Entſtehung der Seel, 265 


Böfen, zu dem, was angenehm, und mas bes 
ſchwerlich ift, ingleichem bie Schwaͤrmereyen und 
Begierden der Derliebten, und ber Kampf des 
Tugendfreundes gegen die boͤſen Lüfte — nicht 
die Fleinften Beweiſe, daß die Seele eine Mifchung 
aus dem göttlichen und über alle Leibenfchaften 
erhabenen, und aus dem fterblichen, den Vers 
änderungen und Leidenſchaften unterworfenen 
Theile fey. Das eine nennt er die angebohrne 
‚ Begierde nach Vergnügen, das andere bie ers 
worbene Mepnung, die ſtets nach "dem Beiten 
firebt, Denn die Empfänglichfeit für die Leidens 
fchaften bringt bie Seele aus fih felbft hervor, 
der Verftand ‚aber befigt fie von ihrem befleen 
Urſprung ber als angebohren. 

Bon dieſer doppelten Gemeinfchaft iſt auch 
die Natur. des Himmels nicht fren, fondern indem 
fie fih auf beyde Seiten binneigt, ficht man fie 
durch den Umlauf des Bleichartigen herrfchen 
. und die Melt regieren, Es wird aber einmal eim 

Zeitpunft fommen, und er iſt fchon öfters dage⸗ 
weſen, wo der Verſtand ſtumpf wird und eins. 
ſchlaͤft, and ihn eine Vergeſſenheit deſſen, mag 
‚ Ihn ganz eigentlich angeht, beſchleicht; als dann 
fängt das mit dem Körper yon Anfang an vers 
. bundene und fnmpathiftrende an, ben nach der 
Rechten gehenden Lauf der Welt aufzuhalten, zu 
erſchweren und ruͤckwaͤrts zu ziehen; gang aber 
kann es ihn nicht hemmen, fondern dag Beſſere 


R 5 Ä erhebt 
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erhebt fich wieder und ſchaut nach dem Muſter 
der Gottheit, die fich mit herumdreht und den - 
Lauf mit lenft. 

So erhalten wir alfo von allen Seiten ber 
Beweiſe, daß die Seele nicht ganz das Werk ber 
"Gottheit, fondern daß der in ihre befindliche urs 
fprüngliche Antheil von Boͤſem nur von ihr ges 
ordnet fey. Cie ſetzte nämlich der Unermeßlich⸗ 
Feit durch das Einfache beſtimmte Grengen, damit 
ein befchränftes Wefen entfiünde; durch die Krafte 
des Sleichartigen und Ungleichartigen aber brachte 
fie Ordnung und Mannigfaltigfeit, Verſchieden⸗ 
‚beit und Wehnlichfeit hervor; und durch alled 
diefes bewirkte fie fo vıel möglich eine Gemeins 
{haft und gegenfeitige Freundfchaft nah dem 
Verhaͤltniß der Zahlen und der Harmonie, 

Wenn ihr gleich von biefen fehon. oft gehört 
und in vielen Neden und Schriften gelefen habt, 
fo wird es doch nicht fhaben, daß auch ich mich 
furz darüber auslaffe; vorher aber will ich bie 
Meynung de8 Plato über diefen Gegenftand er; 
flären. Die Gottheit, fagt er, 58) nahm zuerft 
einen Theil von dem Ganzen, bernach nahm fie 
doppelt fo viel; dann anderthalbmal ſoviel al® zum 
zweyten⸗ oder dreymal ſoviel ald zum eritenmale, 
zum vierten das Doppelte von dem, wag fie zum 
zweytenmal genommen hatte; zum fünften bag 
Dreyfache vom dritten; zum fechsten bag Achtfache 

Ä vom 
887 5m Timaͤus (1x. Band) &, 312 
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vom erſten. Nach diefem füllte fie die doppelten 
und dreyfachen Intervallen dadurch aus, daß 
fie nech Stüden vom Ganzen abfchnitt und fie 
dasmifchen legte. Auf jedes Intervall kamen: 
zwey Zwifchenverhältniffe. Bey dem einen In⸗ 
tervall mar das eingeſchaltete Mittelftüd fo viels 
mal größer, ald das eine der äußeren Stüde, 
fo viel. e8 von den andern an Größe übertroffen 
wurde; bey bem:andern aber übertraf es das eine 
äußere un eben foviel der Zahl nach, ald ed von 
dem andern übertroffen wurde. Da nun. auf 
diefe. Art die Intervallen von 11 und 15, und 


aus den eingeſchalteten Mittelgliedern der erſtern 


Jutervallen das von 14 entſtauden war: ſo fuͤllte 


“fie alle Intervallen von 13 ducsh das Intervall 


von 1 I aug, wobey noch ein Feines Intervall 


uͤbrigblieb, das bie. Verhaͤltniß der Zahlen 256. - 
und 243 bat. Hier entficht zuerfl die Trage 


wegen.der Größe ber Zahlen ; hernach wegen ihrer 
Ordnung; drittens wegen ihrer Eigenfchaften. 
Nämlich was die Größe anbetrift, fo fragt es 
ſich, welches diejenigen Zahlen find, bie er zu 
den doppelten Antervallen nimmt ?_ Was bie 
Ordnung betrift., ob man alle in Eine Reihe 
fegen muß , mie Theodorus, nder lieber wie 
Erantor in die Form des Buchſtabens Lamda (A), 
indem man bie erſte (bie Einheit) in Die Spitze 
ſtellt, und dann bie doppelten und bie dreyfachen 
von einander abgefondert in zwey Reihen ords 


net, 
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net, — In Anfehung ihres Gebrauchs und ihrer 
Eigenfchaften fragt es fich, was fie bey der Zus 
fammenfegung (Erzeugung) der Seele thun? . 
Was nun alfo den erften Punkt anlangf, 
fo fimmen wir nicht mit denjenigen überein, bie 
da fogen, daß es in Ruͤckſicht auf die Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſelbſt genug ſey zu betrachten, was für eine 
Natur die Intervallen, und die fie ausfüllenden 
Smwifchenintervalfen haben; man koͤnne belichige 
‚Zahlen annehmen, wenn fie nur hinlaͤnglicht 
Zwifchenräume für die befagten Mittelverhaͤltaiſt 
hätten, fo ließe firh immer Die Sache auf-gleiche 
Weife darthun. Denn wenn dieſes auch. wahr 
waͤre, ſo macht es doch die Lehre, die nicht durch 
Beyſpiele erlaͤutegt wird, dunkel, und baͤlt uns 
uͤberdieß von der theoretifchen Betrachtung, die 
einen gewiſſen philoſophiſchen Reiz hat, zurück. 59) 
Wenn wir alſo von der Einheit anfangen, und 
die doppelten und dreyfachen Zahlen von einander 
abgeſondert ſetzen, wie er ſelbſt vorgeſchrieben 
hat: 


59) Wadbrſcheinlich mil Plutarch ſagen: Es if nicht 
‚ganz einerley, mas man für Zahlen zur Bezeichnung ° 
der interpallen nimmt; fondern man muß folde 
wählen, ans denen fi die verſchiedenen Mittelgere 
bältniffe bequem herleiten (affen, damit man im 
Grande fep, die Lehre über dieſen Begenftand dur 
beftimmte Zahlen zu erläutern, und miche etwa zu 
Brüden feine Zuflucht nehmen dürfe, — Statt 

. GAANGy muß es wohl «Ars beißen, 
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bat: fo erden der. Reihe nad auf ber einen 
Seite 2, 4, 8, und auf der. andern 3, 9 und 27 
fommen — zufammen 7 Glieder — wean matt 
von der gemeinfhafrlichen Einheit anfänat, und 
bis auf vier Stellen in der Vervielfältigung forts 
geht. Und es zeigt fich. nicht nur hier. fondern 
auch ſonſt fehr häufig eine gewiffee Verbindung 
zwiſchen der 4 und.der 7, 

Ynlangend bie. von den Pythagoreern ſo ſehr 
geprieſene Tetraktys, nämlich 36,ſ0 hat fie das 
Wunderbare, daß fie aus den erften vier geraden 
und den erſten vier ungeraben Zablen zuſammen⸗ 
geſetzt iſt. er‘ 

Es entſteht aber die vierte Verbindung der 
nach einander geordneten Glieber. Denn die erſte 
Verbindung iſt die von T und 23 die wweyte von 
ben ungleichen. J ⸗ ⸗ 

Denn er ſetzt die Einheit zu berden Heihen 
gemeinfchaftlich hin, und nimmt alddann 8 und 
373 woburch er uns ziemlich Har andeutet, mag 
für.einen Zroifchentaum er beyden Arten gutbeilt, 
Indeſſen wird fich dieß beſſer an einem anders 
Orte mit. mehr Genauigkeit unterfuchen laffen ; . 
. das übrige aber gehört dans eigentlich für meine 
gegenwärtige Unterſuchung. Denn es geſchah 
nicht, um mit feinen mathematiſchen Kenntniffen 
zu praßlen, Wenn Plato bie atithmetiſchen und 
harmoniſchen Zwiſchenverhaͤltniſſe bey einem phy⸗ 
ſiſchen Gegenfande ‚ der ihrer eigentlich nicht 

bedueft 
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bedurft hatte, einführt, ſondern weil diefe Vers 
hältniffe die paſſendſte Erläuterung von der Zus 
fammenfeßung der Seele gehen. Manche fuchen 
die befagien Verhältniffe In’ den Gefchwindigfeiten 
der Planeten, andere lieber in ihren Entfernungen, 
noch andere In ihrer Größe, und die, welche die 
Sache rechk zu ergründen meynen, in den Durch⸗ 
meffern ihrer Bahnen, als ob der Schöpfer blos 
um dieſet willen den himmlifchen Körpern eine in 
7 Theile getheilte Seele verliehen Hätte. Diele 
ziehen auch die pythagoreiſchen Lehren hieher, 
und multipliciren die Entfernungen ber Körper 
von der Mitte durch 3. 60) Sie begeichnem alfo 
daß Feuer durch 1; den Antichtbon durch 3, die 
Erde durch 9; den Mond durch 27, den Merkur 
Durch Br, die Venus durch 843 ; die Sonne felbft 
Durch 729, welches ſowohl ein Quadrat ale ein 
Würfel ift, 61) (daher fie auch der Sonne bis⸗ 
weilen den Beynamen Quadrat und Würfel 
geben ) und fo fort auch die übrigen durch Pos 
tenzen von 3. Diefe aber gehen fehr weit vom 
rechten Wege ab, wenn anders die geometris 


Shen Beweiſe hier einen Nuten haben follen ; 
und 


6) Das beißt: fie befimmen die Entfernungen der eüe 
der nach Potenzen der Zabl g. — Ueber das Feuer, 
das Die Pprhagoreer in der Mitte der Welt annab» 
men, fo wieder den Antichthon und Diele ganze Ben 
ordnung f. Kiedemanns erſte Phil. ©. 447. ff. 

61) Es if das Quadrat von 27, und der Wärfel von 9. 
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und ſie zeigen nur, daß diejenigen, welche jenen 
Weg en ſ ſind, etwas wahrſcheinlicheres 
vorgebracht haben. Denn haben ſie gleich die 
Wahrheit nicht allemal ganz erreicht, ſo find fie 
ihr doch fehr nahe gekommen, wenn ſie ſagen, 
daß ſich der Durchmeſſer der Sonne zu dem 
Durchmeſſer der Erde, wie 12 zu 1, und der 
Durdjineffer der Erde zu dem Durchmeffer deg 
Monde wie 3zu 1 verhalte. Unter ben Sirfternen 
hätte er, welcher uns am Fleinften erfcheint, 
einen hböchftens um ein Drittheil flginern Durch? 
meſſer als der Durchmeifer der Erde if. Das 
Verhaͤltniß der. ganzen Erdfugel su dem Mond; 
koͤrper aber, fey. wie 27 zu 1. Die Durchmeifer 
der Venus \und der Erde verhalten fich zu eins 
ander wie A 1, folglich die Körper felbft wie 
8 zu 1. 62) Das Intervall der Efliptif und des 
Schatteng des Mond⸗ Durchmeſſers iſt dreyfach; 

‚die 


62) Daß dieſe Verhaͤlmiſſe von der Größe der verſchie⸗ 
denen Himmelskoͤrper nicht richtig angegeben find, 
brauche ich wohl nicht zu erinnern. Was aber die 
zunähft folgenden Worte von dem Intervall der 
Ecliptif und des Schattens des Monds-Durch meſ⸗ 
ſers heißen fol, verſtehe ich nicht. Eben fo wenig 
ſehe ich ein, wovon die Breite, um welche der Mond 
su bepden Senen:der Ecliptik abweicht, zE fer. 
unmoͤglich konn „I bon der Breite des Thierkreiſes 
gewmeynt feun, denn dee. Mond weicht ja bekanntlich 
über s Grade von der Eeliptif ab. 
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bie Breite aber, tt welche ber Mond von beyden 
Seiten der mitten dutch die Zeichen burchgehens 
den Linie abmeicht, betragt nur „: Die (Rage 
des Mondes gegen bie Sonne, in den Viertheis 
Ten und Deittheilen feiner Bahn, macht feine 
Geſtalt in jenem Kal halb erleuchtet, in dieſem 
fo, daß fie von beyden Seiten gekruͤmmt erſcheint. 63) 
Henn er.6 Zeichen durchlaufen bat, fo erſcheint 
er im vollen Licht, und ſtellt gleichfam eine Con⸗ 
fonanz, nämlich die Detave dor. Die Sönke aber 
bat um die Zeit der Sounenmwende bie Heinfte,, 
und um die Zeit der Tag- und Nachtgleichen Die 
‚größte Belegung, wodurch fie den Lage etwas 
abnimmt, und es bes Sache zulegt, oder umge; 
kehrt. 64) Das Verhältnig dabey kit. folgendes: 
in den erften drehyßig Tagen nach dem Winterfol: 
ftitio leat fie dem Tage ben fechsten Theil des 
Ueberſchuſſes zit, ben die laͤngſte Nacht über den 
fürzefien Tag bat; 65) in ben näcen dreyßig, 
den 

63) Ich bin hiet ein klein wenig von den Worten bed 
Tertes abgegangen, um der Wadthen der Sache 
naͤhet zu kommen. 

64) Der Sinn ſoll wohl dieſet ſeyn? tim dis Zeit dee 
Solſtitien Ändert ſich die Länge der Tage und Nächte 
I langfa'aften, um die Zeit der Aequindetien bins 
geaen dm geſchwindeſten. — Und Das has ſeine Rich⸗ 

tigfeit. 

65) Hier dar Plutarch ſih Offenbar geittr. lineeitig 
wollte er fagen : den fechſten Then des Uekerfauned 
der laͤngſten Nagt Über den Tag zur Zeit det Nacht⸗ 

Meichen / 
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den dritten Theil; in den übrigen die Hälfte bie 
zur Tags und Nachtgleiche; und fo gleicht fie in 
den ſechsfachen und dreyfachen Zeiträumen die 
Ungleichheit wieder aus. 66) Die Chaldäer fas 
den, daß der Frühling zum Herbſt fich mic die 
Duarte verhalte, zum Winter wie die Duinte, 
und zum Commer wie bie Octave. Wenn aber 
Euripides eg zecht beſtimmt hat, fo hat der Som⸗ 
mer vier Monate, und der Winter eben fo viel: 
ber Herbſt zwey, und der Fruͤhling deßgleichen, 
ſo daß die Jahreszeiten im Verhaͤltniſſe der Oe⸗ 

tade 


Aeiden, oder den fechften Zeit bed halben Weber 
ſchuſſes der laͤngſten Nacht über den kuͤrzeſten Tage 
Denn ſonſt würde nuch feines Rechnunß vee. Tag azue 
Zeit der Nadigleichen ſdon dem lingiten Käge ölei® 
ſeyn muͤſſen. 

6) Man denfe id die halbe &etiprit don einem Yuan 
gleidungsdunfe bis zum andekn in & gleide Theite 
gerbeith fo fommen auf eizen. Theil 30 Grabe, WM. 
defähr der Bogen, den die Sonne in Jo Tagen Dürcha, 
läuft, Rechnet man nun bon dem Herbfuadtglel | 
chungöpunkt an, fo dar die Sonne had 30 Tagen‘ 
den ſechſten Theil der halben Ecliptik zuruͤckgelegt, 
und in dieſet Zeit baben die Tage um die Hälfte 
des Uebetſchuſſes abgenommen; Zu der andern Häl 
Cded Ueberfhufed) braucht die Sonne = mal de 
Tage, alſo den deitten Tdeil der. balden Ecliptik. 
Das, denke id , bat Plutarch mit feineh fedBfaden 
und drevfachen Zeiträuiien fanen wollen; fonft wuͤßte 
id nicht, was fie bedeuten ſollten. Indeſſen iR die 
ganze Sache nicht aſtrondmiſch richtig, 


Plut. mor. Abh. 8. B. & 
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tave wechfeln. Einige weifen der Erde ihren Platz 

auf der Proslambanomenos⸗Seite an, dem 
Monde auf der Hypate, ben Merfur und Venus 
fegen fie auf die Saiten Diatenos und Lichanos, 
und die Sonne feibft, wollen fie, fol, als der 
Mefe zugehörig, die Dctave beflimmen, und von: 
der Erde um die Duinte, von den Fixſternen aber. 
um die Duarte entfernt ſeyn. 67) Sjuzwifchen 
ſo finnreich dieſes auch feyn mag, fo trıfft es doch 
die Wahrheit nicht, und eben ſo wenig baben fie 
jene ganz auf ihrer Seite. 

Wem es aber auch nicht ſchon aus der Mey⸗ 
nung bes Plato zu folgen ſcheint, der wird doch 
ſehen, daß es ganz genau mit den muſikaliſchen 
Verhaͤltniſſen uͤbereinkommt, daß naͤmlich die 
Planeten äch den 5 Jutervallen georbnet find, 
wenn man fie mit den 5 Saiten bes Tetrachordß, 
der Hypate, Mefe, Spnemmenon, Diegeugmes 
nen. und Hpperboläon vergleicht. Die Inter⸗ 
vallen find erfiens dag vom Monde big zur Sonne 
und den mit der Sonne zugleich laufenden Koͤr⸗ 
peen, 8) dem Merfur und der Venus; zweytens 

das 


* Ich babe abſi cilich die griechiſchen Namen der Sai⸗ 
ten bier bepbehalten, da eine Ueberſetzung derſelben 
nur eine Dunkelheit verurfahen könne. Was für 
Töne ihnen aufommen, findet man in Marpurgs 
und Ferkels eben angetuͤhrten Werfen. 

68) Es if auffallend, daß Merfur und Venus bier mit 
der Soune augleichlaufend genauns werden; wie fol 

man 
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das von diefen bis zum Teuer des Mar; drit⸗ 
tens das zwifchen diefem und dem Phaethon 
(Jupiter); ferner das big zum Phänon (Saturn); 
und endlich fuͤnftens das von dieſem bis zur | 
Sphäre der Firfterne. Auf diefe Art haben alfo 
die Töne, welche das Tettachorb) ausmachen, die 
Verhältniffe der Planeten. Wir wiſſen auch, daß 
die Yılten zwey Hypatas, drey Netag, eine Mefe 
und eine Paramefe hatten, fo daß die Saiten 
den Planeten an der "Zahl gleich waren. Die 
Nenern - hingenen haben Auch eine Saite, Pros⸗ 
lambanomenog genannt, binzugethan, die nun 
einen Ton tiefer iſt, als die Hypate; fo haben. 
ſie dad Ganze auf zwey Octaven eingerichter, 
wobey fie aber nicht die natürliche Drdnung der 
Confonanzen beobachtet haben. Denn nun kommt 
die Quinte eher als die Duarte, da fie zu der. 
Hypate noch eine, um einen ganzen Ton tiefere 
Saite hinzugethan haben. Plato hingegen nahm 
. er 6 > ® fe 


man das verſtehen? Am natuͤrlichſten wäre ed, es 

im Sinnk des Tochoniſchen Soſtems zu erklären, 
nach welchem Merkur und Venus ſich mit der Sonne 
zugleich um die Erde-bewegen. Allein wen von den 
Alten ſollie man dieſe Meynung beplegen? Nagy 
Dem Porbagoras bewegten ib Merkur und Venus 
in ihren befondern Bahnen um die Erde, und jen⸗ 
ſeits derſelben die Sonne. Plato nadm daſſelbe 
an, mit dem Untezſchiede, daß er Merkut und Venus 
über die Sonne ſetzte. S. Baillp Seſchichie der 
Sternkunde, ıter Band, ©, 282. 


ı 


276 Ueber die im Timaͤus enthaltene Lehre: 


fie offenbar um einen Ton höher, Denn er ſagt 
in feiner Republik, daß jede von den acht Sphäs 
ven eing.auf ihr herummandernde Eirene mit 
ſich führe; diefe fängen alle,, eine jede befiändig 
einerley Ton, aus allen zufammengenommen aber. 
entflünde eine Hermonie. Sie befingen die Gotts 
beit. und die göttlichen Dinge. . 

Denn 8 war dag erſte Glied bey ben doppel⸗ 
ten und drehfachen Verhaͤltniſſen, indem auf 
beyben Seiten die Einheit binzugezählt murde, 
Die Alten haben neun Mufen angenommen: achte, 
wie Plato, zu den Befchäften im Himmel, die 
neunte, um die irdifchen Dinge zu mildern und 
fie von dem ungleichen und unordentlichen Ders 
amirren und Abmechfeln zurüc zu bringen. Erz 
waͤget aber, ob die Seele, die fo einſichtsvoll und 
gerecht ift, nicht den H:mmel und die himmliſchen 
Dinge vermittelt ihrer Harmonien und Bewes 
Hungen behandelt. Sie ıft aber durch bie har⸗ 
monifchen Verhältniffe, wovon die Bilder fih in 
den fihtbaren und vor Augen liegenden Theilen 
und Körpern der Welt befinden, fo gemacht wor⸗ 
den. — Die erſte und vornehmite Kraft wurde 
ber Seele ſichtbar beygemifcht, und diefe mache 
fie mit ſich ſelbſt übereinflimmend und confequent, 
indem auch alle übrigen Theile dem beften und 
göttlichften gehorchen. Denn der Schöpfer nahm 
den Stoff der Unordnung und Zügellofigkeitiin 
den Bewegungen ber bisharmonirenden,, unvers 


nünftigen 
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nünftigen und mit ſich ſelbſt uneinigen Seele, 
und brachte ihn theils in beftimnte Schranken 
"und firirte ihn, theils paßte er die verfchiedenen 
Theile zufammen und ordnete fie nad, den mufl? 
kaliſchen Verbältniffen und Zahlen, nach we: hen 
auch die gerinaften Körper, Steine und Holz und - 
die Rinden der Pilanzen und die Gliedmaßen 
der Thiere gemifcht und zufammenugefeßt find, 
welche ung die bewundernsmwürbigiten. Geftalten 
und bie wunderbaren Kräfte von Arzneyen und 
Drganen fehen laſſen. Daher auch: Zeno der 
Eittier die jungen Leute zu ermuntern pflegt, in: - 
das Schauſpiel der Flötenfpieler zu. gehen, damit: 
fie fähen, was. das Horn „ dag. Rohr und. andere 
Dinge, die nach einem gewiffen Verhaͤltniß ges: 
bildet find und einen muflfalifchen Ton von. ſich 
geben, nermögen. Denn. daß alle den Zahlen 
ähnlich fey „ wie Pythagoras behauptet, bag bes 
darf nagp eined. Beweifed. Daß aber ale Dinge, 
die aus Merfchiedenheit und Ungleichheit eutſtan⸗ 
den find, eine gemiffe Gemeinfchaft und Harz 
monie unter einander haben, und daß die Urfache 
hiervon in ber Abgemefferheit und Ordnung liegt, 
die nach den Zahlen und den mufifatifchen Ber, 
bältniffen beſtimmt find, das iſt felbft den Dich⸗ 
teen, nicht unbefannt. Denn biefe nennen dag, 
was gut und angenehm ift, a:Iwia, d. h. zu: 
fammenftimmend gber harmoniſch, Feinde und 
Gesner, disharmoniſch, als ob die Feindſchaft 
S3 eine 


\ 


878 Ueber die is Timdus enthaltene lehre: 


eine Disharmonie wäre. So hat z. 2. der, wel⸗ 


cher auf den Pindar die Grabſchrift verfertigt 
hat: 


. „Er mußte ſich in Fremde’ zu fügen und- 


mar von feinen Mitbürgern geliebt — 
die Tugend für. eine Harmonie gehalten. Go 
wie auch Pindar ſelbſt irgendwa fagt: „Gott 


„hoͤrte nicht u. ſ. w.“ 69) indem er den Kad⸗ 


mus meynte. 

Die alten Theologen, welches die aͤlteſten 
Philoſophen ſind, geben den Statuen der Goͤtter 
muſikaliſche Inſtrumente in die Haͤnde; nicht als 
wenn ſie glaubten, daß die Leyer oder Floͤte eine 
Erfindung derſelben fey, ſondern weil fie dafür 
Hielten, daß Fein Werk der Götter größer fey, 
als die Harmonie und Symphonie. So wie es 
aun lächerlich Twäre, wenn iemand die Verhälts 
niffe von 12, 1 und von 2 in dem Joch, dem 
Refonanzboden und in.den Wirbeln. dgg Leyer 
fuchen wollte — freylich müffen auch dieſe in Anz 
fehung der Länge und Dice zuſammen paſſen, 
die Harnionie ader mußlman in den Tönen fur 


= 


chen — fo iſt e8 gleichwohl mahrfcheinlich, daß | 


auch die Körper der Geſtirne und die Entfernuns 
gen ihrer Bahnen und die Schnelligfeit ihrer Uns 
läufe, gleihfam als wohlgeordnete Inſtrumente, 
ein gehöriges Verhaͤltniß gegen einander und ge: 
gen das Ganze haben; menn gleich die Größe 
J des 
69) Dieſe Stelle ik cottupt. 


N 
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bed Verhaͤltniſſes unſern Augen entgeht. Eben 
fo muß man auch die Selbftftändigfeit-und Hars 
monie der Seele, als ein Werk der Verhaͤltniſſe 
und Zahlen, die der Schöpfer angewandt hat, 
betrachten. Durch Huͤlfe diefer hat er den Himmel 
mit unzähligen Vorzuͤgen erfüllt, und audi die . 
irdiſchen Dinge durch die Jahreszeiten und mäßis 
gen Ubmwechfelungen aufs beſte und zur Forts 
pflanzung und Erhaltung der Geſchoͤpfe aufs 
imeetmäßigfie eingerichtet. 


S4 Be De 


280 Daß mon nah Epikurg Lehrſaͤtzen 


Daß man nach Epikurs Lehrſatzen 


nicht einmal vergnügt leben 
könne, *) 


— æ- 


J 


Peiotes, Epikurs Schuͤler, 1) hat eine Schrift 
herausgegeben, welche ben Titel führt, daß man 
nah. den Lehrſaͤtzen der andern Phitoſophen 
gar nicht einmal leben Fönne, Was mir nun 
zum Behufe biefer Philofopden gegen ihn zu ſagen | 
beygefallen ift, habe ich zwar fchon vorhin aufs. 
geſetzt; 
*) In dieſer Abhandlung wird der bekannte Lebrſatz 
der Epikureer, das böcfte Gut beſtehe in dem Vers 
gnuͤgen oder der Wolluft des. Koͤrpers, wit Nach⸗ 
druck beſtritten. Plutarch bat ihr dig Form eines, 
Dialogs gegeben, deſſen Verſonen find Zeuxip⸗ 
pus, Theon, ein gewiſſet Ar ſeoteles den 
Akademiker Ariſtodemus von Aegium, und 
Plutarch. Man bar (don eine deuiſche Ucherfeg« 
zung, dırfelden von H. Nüfcdeler, ım zwepten 


Bande der auderlefenen moraliſchen Schriften von 
Plutarch ©, 1— 106. 


1) Sr mar aus Lampfafus gebürtin, und hat daß. era 
mähnte Werk dem Könine Ptolemaͤus — mar weiß 
nicht melden — zugeſchrieben. In der folgenden 
Abhsudlu:.y wird mehr von ihm. vorkemmen. 


-. 
- 


\ 


gefebt ; weil aber nach geendigter Vorleſung 2) 
auf unferm Spaziergange noch mehrere Gründe 
gegen Epikurs Schule vorgebracht wurden, fo 
hielt ich für dienlich, auch diefe zufammenzutragen, 
wäre es auch um feiner andern Urfache willen, 
als denen, die Andere zurechtweifen mollen, zu 
zeigen, daß man die Bründe un? Schriften fold;er 
Männer, die man widerlegt, nicht obenhin durch⸗ 
gehen, auch nicht hie und da Stellen heraugreiffen, 
oder einzelne Reden, die nicht in ihren Echriften 
ſtehen, angreifen, und auf folche Weife den Uns 
erfahrnen Staub in die Augen werfen muͤſſe. 

Da wir nach unferer Gewohnheit aus dem Herz 
faal ing Gymnaſium giengen, fagte Zeuxippus: 
Nach meinem Beduͤnken iſt über diefe Sache viel 
zu. fanft und gar nicht mut der erforderlichen 


Freymuͤthigkeit gefprochen worden. Auch lief. 


Serakleides beym Weggehen feine Unzufriedenheit 
darüber merken, indem en ohne. unfere Veran— 
laffung gegen Epikurus und metrodorus aufs 
heftigſte loszog. 

Wie ? — verſetzte Theon — davon fagf du 


nichts, daß Kolotes, mit jenen verglichen, noch 


un | IJ 
| nicht einmal vergnuͤgt leben koͤune. E53 


für den. Kefcheidenften und > slivipflitten Mann 


$5 gelten 


2) Tue eXonne Yaruducne „ nachdem die Mers 
fammlung „ der id. meine Abbandiung vorgsiefem 
batır, aus einander gegangen war. Aus diefer Stelle 
erhellt, Daß die folgende Arbındlang, gegen Ks 
Laie che geiarieven warden, ald dieſe. 


298 ueber die im Zindue enthaltene lehre: 


bie Breite aber, um welche ber Mond von beyden 
Seiten der mitten durch die Zeichen durchgehen⸗ 
den Linie abweicht, betraͤgt nur Z: Die (Rage 
bed Mondes gegen die Sonne, in den Vierthei—⸗ 
len und Drittheilen feiner Bahn, macht feine 

Geftalt in jenem Kal halb erleuchtet, in dieſem 

fo, daß fie von beybenE@eiten gefrummt erfcheint.63) 

Henn er 6 Zeichen burchlaufen bat, fo erfcheine - 

er im vollen Licht, und ſtellt gleichſam eine Con⸗ 

ſonanz, nämlich die Octave vor. Die Some aber 
hat um die Zeit der Sonnenwende bie kleinſte, 
und um die Zeit der Lay z und Nächtgleichen Die 
‚größte Bewegung, wodurch fie den Lage etwas 
abnittimt, und es ber Racht zulegt, Ober umge⸗ 
lehtt. 64) Das Verhaͤltniß dabey in folgeudes: 
in den erſten drehyßig Tagen nach dem Winterſol⸗ 
ſtitio legt ſie dem Tage ben ſechſsten Theil des 
Ueberſchuſſes zu, den die laͤngſte Nacht uͤber den 
kuͤrzeſten Tag bat; 65) in ben nächfen dreyßig, 

denun 

63) Ich din hiet ein klein wenig von deu Worten ded ' 
Tertes abgegangen, um der Wadrden der Sache 
naͤhet zu kommen. 

64) Der Sinn ſoll mohl dieſet ſeyn? tim die Zeit der 
Solſtitien Ändere ſich die Länge der Tage und Nächte 
am langfaaften, um die Zeit der Aequinsctien bins 
sgegen dm geſchwindeſten. — Und Bas hat ſeine Rich⸗ 

tiafeit. 

65) Hier hat Plutarch ſich Offenbar geittt. untleeinig 
wollte er ſagen: den ſechſten Thet! des Ueberſaufſes 
der laͤngſten mar Über den Tag zur Zeit der Nachts 

Weichen, 
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den britten Theil; in den uͤbrigen die Hälfte bis 
zus Tags und Nachtgleiche; und fo gleicht fie in 
den ſechsfachen und dreyfachen Zeirräumen vie 
Ungleichheit wieder aus. 66) Die Chaldäer fas 
den, daß ter Frühling zum Herbſt ich mic bie 
Duarte verhalte, zum Winter Wie die Quinte, 
und zum Sommer wie bie Octave. Wenn aber 
Euripides eg ‚echt beftimmt hat, To hat der Som⸗ 
mer vier Monate, und ber Winter eben To Biel: 
ber Herbſt zwey, und der Fruͤhling dehßgleichen; 
ſo daß die Jahreszeiten im Verhaͤltniſſe der Oc⸗ 

kade 


deid en, bet den ſechſten acid vi dalben Ueber⸗ 
ſchuſſes der laͤngſten Nacht über den kuͤrzeſten Taga 
Denn fonft würde nach feines Rechnung der Tag zue 
Zeit der Nachtgleichen nen dem laͤngſten kcage leich 
ſeyn muͤſſen. 

86) Man denke ſich die halbe Ecliptik don einem Nadi⸗ 
gleid ungsbunkt bis zum andren in 5 gleiche Theite 
gerbeiit, ſo fommen auf einen Theil zo Grade, Rs. 
gefaͤhr der Bogen, den die Sonne in zo Tagen durcha, 
Kluft, Retdnet man nun bon dem Herbfinadtgiels 
chungsponkt an, fo bat die Sonne nad 36 Tägen' 
den fehlten Theil der halben Gcliptik zuruͤckgelegt, 
und in dieſet Zeit daben die Tage um die Hälfte 
bed Ueberſchuffes abgenommen; zu der andern Hal 
Cded Ueberihufed) draucht die Sonne 3 mal 30 
Tage, alſo den deitten Tdeit der. dalben Ecliptik. 
Das; denke id ; bat Plutar mit feinen fedBfaden 
und drepyfachen Zeitraͤumen ſagen Wollen; ſonſt wüßte 
ich nicht, waͤs fie bedeuten ſollten. Indeſſen iſt bie 
zanze Sache nicht aſtronbmiſch richtig. 


Plut. mor. Abh. 8. B. & 


274 Weber bie im Timäus entpaltene schen: - 


tave wechfeln. Einige weifen der Erbe ihren Plat 
auf der Proslambanomenos⸗Seite an, dem 
Monde auf ber Hypate, den Merkur und Venus’ 
fegen fie auf die Saiten Diatonos und Lichanos, 
und die Sonne felbft, mollen fie, ſoll, als der 
Mefe zugehörig, die Dctave beflimmen, und von- 
der Erde um die Duinte, von den Sirfternen aber. 
um die Duarte entfernt feyn. 67) Inzwiſchen 
fo fi nureich dieſes auch ſeyn mag, ſo trifft es doch 
die Wahrheit nicht, und eben ſo wenig baben fie 


j jene "ganz auf ihrer Seite. 


\ 


Wem eb aber auch nicht ſchon auß ber Mey⸗ 
nung des Plato zu folgen ſcheint, der wird doch 
ſehen, daß es ganz genau mit den mufſikaliſchen 
Berhältniffen übereintommt , daß nämlich die 
Planeten Aach den 5 Jutervallen geordnet find, 
wenn man fie mit den 5 Saiten des Tetrachords, 
der Hypate, Mefe, Spnemmenon, Diegeugmes 
nen. and Hyperbolaͤon vergleiht. Die Inter 
vallen find erſtens dag vom Monde big zur Sonne 
und den mit der Sonne zugleich laufenden Koͤr⸗ 
pern, 8) dem Merkur und ber Venus; zweytens 

das 


in Ich babe abuchtlig die griechiſchen Namen der Sai⸗ 
ten bier beybehalten, da eine Ueberſetzung derſelben 
nur eine Dunkelheit verurfaden könne. Was für 
Töne ibnen sufommen, findet man in Marpurgs 

und Ferkels eben angetuͤhrten Werken. 
68) Es if auffallend, daß Merfur und Venus bier mit 
der Sonne augleichlaufend genannt werden; wie fol 
man 
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das von diefen bis zum Feuer des Mars; britz 
tend das zwiſchen dieſem und dem Bhaethom 
( Jupiter); ; ferner dag bis zum Phaͤnon (Saturn); 
und endlich fuͤnftens das von dieſem bis zur J 
Sphaͤre der Fixſterne. Auf dieſe Art haben alſo 
die Töne, welche das Tettachordi ausmachen, die 
Perhältniffe der Planeten. Wir wiſſen auch, daf 
die Ylten zwey Hypatas, drey Netas, eine Mefe 
und eine Paramefe hatten, To daß die Saiten 
den Planeten an der Zahl gleih waren. Die’ 
Nenern - hingenen haben Auch eine Saite, Pros⸗ 
lambanomenos genannt, hinzugerhban, die nun 
einen Ton tiefer iſt, als die Hypate; fo haben 
fie da8 Ganze auf zwey -Detaven eingerichtet, 
wobey fie aber nicht die natücliche Ordnung der 
Confonanzen beobachtet Haben. Denn nun kommt 
die Quinte eher als die Duarte, da fie gu der. 
Hypate noch eine, um einen ganzen Ton tiefere 
Saite hinzugethan haben. Plato hingegen nahm 
. . 6 2a i ‚te 


man dad verteden? Am natuͤrlichſten märe es, «6 

im Sinnk des Tochoniſchen Epftems zu erklaͤren, 
nach welchem Merkur und Venus ſich mit der Sonne 
zugleich um die Erderbewegen. Allein wen von den 
Alten ſollie man dieſe Meunung beplegen? Nach 
dem Pothagoras bewegten id Metkur und Venus 
in ihren befondern Bahnen un die Erde, und jen⸗ 
ſeits derſelben die Soune. Plato nadm daſſelbe 
“an, mit dem Untesf&lede, daß er Merkar und Venus 
Über die Sonne ſetzte. S. Bailly Geſchichte des 
Sternkunde, iter Band, ©, 282. 


1 


276 Ueber diem Timäus enthaltene Lehre: 


fie offenbar um einen Ton höher, Denn er fagt 
in feiner Republik, daß jede von den acht Sphäs 
ven: -ding.auf ihre herummandernde Eirene mit 
ſich fuͤhre; dieſe ſaͤngen alle, eine jede beſtaͤndig 
einerley Ton, aus allen zuſammengenommen aber. 
entſtuͤnde eine Hermonie. Sie befingen die Gott⸗ 
heit und die goͤttlichen Dinge, » 

Denn 8 war dag erſte Glied’ bey ben doppel⸗ 
ten. und drenfachen Verhaͤltniſſen, indem auf 
beyden Seiten die Einheit binzugezählt wurde. 
Die Alten haben neun Mufen angenommen : achte, 
wie Plato, zu den Gefchäften im Himmel, die 
neunte, um die irdifchen Dinge zu mildern und 
fie. von dem. ungleichen und unordentlichen Ders 
amirren und Abmechfeln zurück zu bringen. Er; 
waͤget aber, ob die Seele, die fo einſichts voll und 
gerecht ift, nicht den Himmel und die bimmlifchen 
Dinge vermittelt ihrer Harmonien und Bewe—⸗ 
gungen behandelt. Sie ift aber durch die hars 
monifhen DVerbältniffe, wovon die Bilder fi in 
den fichtbaren und vor Augen liegenden Theilen 
und Körpern der Welt befinden, fo gemacht wors 
den. — Die erfte und vornehmfte Kraft wurde 
der Seele fihtbar beygemifht, und diefe macht 
fie mie fich felbft übereinflimmend und confequent, 
indem auch alle übrigen Theile dem beften und 
göttlichften gehorchen. Denn ber Schöpfer nahm 
den Stoff der Unordnung und Zügellofigkeicjin 

den Bewegungen der disharmonirenden, unvers 
| nuͤnftigen 
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nuͤnftigen und mit ſich ſelbſt uneinigen Seele, 
und brachte ihn theilß in beflimmte Schranfen 
"und firiete ihn, theils paßte er die verfchiedener 
Theile zufammen und ordnete fie nad, den mufl? 
kaliſchen Verhaͤltniſſen und Zahlen, nach we: hen 
auch bie gerinaften Körper, Steine und. Hol; und - 
die Rinden der Pilanzen und die Gliedmaßen 
der Thiere gemiſcht und zufammenugefeßt find, 
welche ung. die bewundernswuͤrdigſten Geſtalten 
und bie wunderbaren Kräfte von Arzneyen und 
Drganen ſehen laſſen. Daher auch Zeno der 
Cittier die jungen Leute zu ermuntern pflegt, in 
das Schauſpiel der Floͤtenſpieler zu gehen, damit 
fie ſaͤhen, was das Horn, das Rohr und. andere 
Dinge, die nach einem gewiſſen Verhaͤltniß ge⸗ 
bildet. find: und einen muſikaliſchen Ton von fich.. 
geben, nermögen. Denn daß alles den: Zahlen 
ähnlich fey „ wie Pythagoras behauptet, dag bes 
darf nagp eines Beweifed. Daß aber alle Dinge, 
die aus Nerfchiedendeit und Ungleichheit eutſtan— 
den find, eine gemiffe Gemeinfchaft und Harz 
monie unter einander haben „ und daß die Urfache 
hiervon in ber Abgemefferheik und Ordnung liegt, 
bie: nach den Zahlen und dem muſikaliſchen Ver, 
hältniffen beftimmt find. das iſt ſelbſt den Dis 
tern nicht unbekannt. Denn. diefe nennen dag, 
was gut und angenehm ift, a:-Iuıa, d. h. zus 
fammenftimmend gber harmoniſch, Feinde und 
Gegner, dioharmoniſch als ob die Feindſchaft 

S3 eine 


\ 


ag Ueber die im Timaͤus enthaltene lebre: 


eine Disharmonie wäre. Go hat z. B. ber, wel⸗ 
cher auf den Pindar die Grabſchrift verfertigt 
hat: 
o„Er mußte ſich in Fremde zu fuͤgen und: 
mar von feinen Mitbürgern. geliebt — 
die Zugend für eine Harmonie gehalten. So 
wie auch Pindar felbft, irgendwa fagt: „Gott 
„börte nicht u. ſ. w.“ 69) indem er den Kad⸗ 
mus meynte. 
Die alten Theologen, welches die alteſten 
Philoſophen ſind, geben den Statuen ber Goͤtter 


muſikaliſche Inſtrumente in die Hände; nicht als - 


wenn fie glaubten, daß die Leyer oder Floͤte eine 
Erfindung berfelben fey, fondern weil fie dafür 
hielten, daß fein Werk der Götter größer fey, 


” als die Harmonie und Symphonie. So wie es 


aun lächerlich) Twäre, wenn jemand die Verhälts 
niffe von 13, 12 und von 2 in dem Joch, den: 
Refonanzboden und in ‚den Wirbeln. dgg Leyer 
ſuchen wollte — freylich müffen auch dieſe in Anz 
fehung der Lange und Dicke gufammen paſſen, 
die Harmonie aber mußlman in den Tönen fus 
chen — fo iſt e8 gleichwohl mwahrfcheinlich, daß 
auch bie Körper der Geftiene und die Entfernuns 
gen ihrer Bahnen und die Schnelligkeit ihrer Uns 
läufe, gleihfam als wohlgeordnete Inſtrumente, 
ein gehoͤriges Verhaͤltniß gegen einander und ge: 
gen das Ganze haben; menn gleich die Größe 
BE des 
69) Dieſe Stelle iſt cortupt. | 
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bes Verhältniffes unfern Yugen entgeht. Eben 
fo muß man auch die Selbſtſtaͤndigkeit und Harz 
monie der Geele, als ein Werf der Verhaltniffe 
und Zahlen, die der Schöpfer angewandt hat, 
betrachten. Durch Hülfe dieſer hat er den Himmel 
mit unzähligen Vorzügen erfüllt, und auch die 
irdifhen Dinge durch die Jahreszeiten und mäßis 
gen Ubmwechfelungen aufs befle und zur Fort⸗ 
| pflanzung: und Erhaltung ber Geſchoͤpfe aufs 

zweckmaͤſigſte eingerichtet. 


4 Daß 


280 Dog man nach Epikurs Lehrſaͤtzen 
Daß man nach Epikurs Lehrſaͤtzen 


nicht einmal vergnügt leben 
könne, *) 


J 


Koiotes, Epikurs Schüler, 1) hat eine Schrift 
herausgegeben, melche ben Titel führt, Daß man 
nah. den Kchrfägen der andern Phitofopbent 
gar nicht einmal leben koͤnne. Was mie nun 
zum Behufe biefer Philofopden gegen ihn zu fagen 
beygefallen if, habe ich zwar fchon vorhin:-aufk. 
geſetzt; 
*) In diefer Abbandtung wird der befannte Lebrfatz 
der Epıfureer, das böcfte Gut beftehe in dem Vers ' 
gnuͤgen oder der Wolluſt des. Körpers, wie Nach⸗ 
drud beßritten. Pluracch bat ihr die Form eines, 
Dialogs gegeben, deſſen Verfonen, find Zeur ip 
pus, Theon, ein gewiffer Ar: fkoteled. det 
Akademiker Ariftodenus von Aegium, und 
Plutarch. Man bar (bon eine deuiſche Ucheries« 
zung, derfelden von H. Nüfcheler, im zwepten 
Bande der auserlefenen moralifhen Schriften von 
Plutarch S. 1— 10% 


1) Sr mar aus Lampfafus gebüärtin, und. hat dad. erz 
mähnte Werk dem. Könise Ptolemaͤus — mar weiß 
nit welchem — zugeſchrieben. In der folgenden 
Abhendlung wird mehr von, ihm. vorkemmen. 


.. . Fi 
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Le 


vicht einmal vergnuͤgt (eben finne, hr 


geſetztz weil aber nach geendigter Varleſung 2) 
auf unferm Spaziergange noch mehrere Gründe 
- gegen Epikurs Schule norgebracht wurden, fo 
hielt ich für dienlich, auch diefe zufammengutragen, 
wäre e8 auch um feiner andern Urfache willen, 
als denen, die Andere zurechtweifen wollen; zu 
zeigen, daß man die Gründe uns Schriften folder 
Männer, die man widerlegt, nicht obenhin durchs 
gehen, auch nicht hie und da Stellen beraugreiffen, 
oder eingelne Reden, die nicht In ihren Echriften 
ſtehen, angreifen, und auf folche Weife den Uns 
erfahrenen Staub in ‚die Augen werfen müffe, 

Da wir nach unferer Gewohnheit aus dem Hoͤr⸗ 
faal ind Gymnaſium giengen, fagte Zeuxippus: 
Nach meinem Beduͤnken iſt über diefe Sache viel 
zu fanft und gar nicht mie dee erforderlichen 
Freymuͤthigkeit gefprochen worden. Auch ließ. 
Serakleides beym Weggehen feine Unzufriedenheit 
darüber merken, indem er ohne unfere Veran⸗ 
laſſung gegen Epikurus und metrodorus aufs 
heftigſte loszog. 

Wie? — verſetzte Theon — davon (ag du 
nichts, daß Kolotes, mit jenen verglichen, noch 
für den heſcheidenſten und suirpflichſten Mann 
| S5. gelten 


3) Tun eXannı —E nachdem die Ver—⸗ 
ſammlung, der ich meine Abhandiung vorgsiefem 
hatte, aus einander gezangen war. Aus dieſer Stelle 
erhellet, daß die folgende Auhendlang, gegen Ks 
lotes cher gelarienen warten, ald dieſe. 


- 


282 Daß man nach Eyifurs lebeſiten 


gelten kann $ ? Diefe beyden Haben die fehänblichs 
ſten Ausdruͤcke, die es nur giebt, laͤppiſche Poſſen⸗ 
Schwulſt, Grosſprecherey, Unzucht, Meuchelmord, 
Kopfhaͤnger, Volksverfuͤhrer, Schwindelkoͤpfe und 


‚ dergleichen. zuſammengetragen, und dieſe Schimpfs 


wörter über Ariftoteles, Sokrates, Pythagoras, 
Protagoras, Thbeophraftus, Serakleides, Sip⸗ 
parchus, und jeden andern berühmten Mann ohne 
Scheu außgegoffen ; fo daß fir, wenn auch alle 


“ihrer übrigen Grundfäge der Philofophie gemäß 


wären, fehon diefer Schmähungen und Befchuls 
digungen wegen verdienten, "aus ber Zahl der 


"Philofophen ganz auggeffrishen zu merden. Denn 


Neid und Eiferfucht, die aus Schwachheit ihrer 
Sram nicht bergen kann, iſt von dieſem göttlichen 


Chore völlig ausgefchloffen. 


Ariftoteles nahm hierauf das Wort : Das 
ift denn nun der Dank, ſagte er, den serafleides, 
als Grammatifer, für den poetifchen Wirrmarr, 
wie jene fagen, und die abgefchmadten Poffen 
Somers dem Epikur abflattet, weil Metrodor 
in fo vielen Schriften den Somer gefchmähet hat. 
Doch, mein Zeurippus, mir wollen biefe laffen 
und dafür lieber den im Anfange bdiefer Unter⸗ 
redbung gegen die Epifureer vorgetragenen Gaß, 
daß ſichs nach ihren Lehren gar nicht leben laſſe⸗ 
für uns allein, weil diefer 3) ermuͤdet iſt, mit 
Zuziehung Theons weiter ausführen. 

| Aber 


3) Naͤmlich Platarch, der feine Abhandlung gegen 
Kolotes vorgelefen hatte. 


. \ 
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Aber diefer Streit, verſetzte Theon, ift vor 
uns ſchoön von Andern ausgeführt worden. 


Wenn es euch alfo beliebt, wollen wir. | 


Jetzo ein anderes Ziel — 4) | 
ung wählen, und die Philofophen an jenen Leuten 
dadurch rächen, daß wir, wenn es irgend möglid 
it, zu beweifen unternehmen, dag man nad) ihren 
Srundfägen nicht einmal vergnügt leben fünne. 

Ey, ey, . verfegte ich lachend, dem Anfehen 
nach wilft du jenen Männern gar auf den Bauh 
fpringen, und fie zwingen für ihre Haut zu fireis 
ten, 5) ba du das Vergnügen folchen Leuten: abs 
forichft , welche haut fagen : 

Nicht als Kampfer der Fauſt fiegprangen 

wir — 6) 
nicht als Nedner, nicht als Vorftcher der Völker, 
nicht als Regente; nein. | 

Stets nur lieben wir Schmauß — 7) 
und jeden angenehmen Kigel des Sleifches , der 
der Seele Vergnügen und Wonne verfchafft. 
Wenn du alfo diefen Leuten fein vergnügtes Leben 
einräumeft, fo fcheinft du ihnen nicht blog dag 
Bergnügen, fondern das Leben ſelbſt zu ehtziehen. 

Nun, . 


4) Aus dem anten Bus. der Ddpflee. D. 6. 

5) Im Texte, Tor wa Tan. ner ( aaa) 
emaysıe, eine forihmörslidie Redensart, die ſchon 
in Ariſtophanes Sröfden V. 191. vorkoͤmmt. 

6) Im Bien Bude der Odyſſee, V. 246. 

7) Ebendaſelbſt, 8. ae: 


4 
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Nun, mein Freund — faste Theon, wenn du 
diefe Art, die Sache zu unterfuchen, gut heißer, 
warum machft bu nicht felbft Sehrauch davon? - 

‘a, verfeßte ih, ich werde in fo fern Ges 
brauch davon machen, daß ıch zuhoͤre, und zus 


. weiten, wenn ihr es verlange, antworte. Aber 


ich uͤberlaſſe euch den Vorrang. 

Nach einiger Weigerung Theons nahm Ari⸗ 
ſtodemus das Wort: Den kuͤrzeſten und gera⸗ 
deſten Weg, ſagte er, auf dem wir zu dieſer 
Unterſuchung fommen koͤnnten, haſt du ung da⸗ 
durch verſchloſſen, daß du jene Schule 8) nicht 
zuvor über die Tugend Rechenſchaft geben ließeſt. 
Leuten, die Vergnügen und Wolluſt zum Zweck 
machen „ kann dag vergnügte Leben fo leicht nicht 
öbgefprochen werden. Können mir fie aber um ' 
das tugendhafte Leben bringen. fo ift auch 1 
gleich für fie dag vergnügte Leben verlohren, weil 
Bach. ihrer eigenen Behauptung Vergnügen ohne 
Tugend nicht beftehen kann. 

Diefen Punkt , verfeste Theon, können wir . 
uoh im Derfolg biefer Unterrebung erwägen 5 
für jest wollen wir das, maß fie felbft zugeben, 
gebrauchen, Die Epifureer behaupten. namlich, 
das hoͤchſte Gut beruhe auf dem Bauche und. 
alten den übrigen Eanälen des Fleiſches, durch 
welche dag Vergnügen, nicht der Schmerz ein⸗ 

' dringt; 


u 8) Nänilih die Schule oder Secte der Epikureer. 


r 
J 


* 


k 
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dringt; 9) auch ſeyen alfe die fhönen und weisen‘ 
Erfindungen megen der großen Hoffnung, die. 


man dazu hat, gemacht worden. Dieß fi nd die 
eigenen Warte des weiſen metrodorus. Hiercus 


nun, mein Freund, ergiebt ſich ſogleich, daß der 


Grund des hoͤchſten Gutes, den fie annehmen- 
ſehr fchlüpfrig„ morſch und unfi iger ift, da die 
Candle, durch welche ſte das Vergnügen ein⸗ 
führen, eben fo gut auch für:die Schmerzen geoͤff⸗ 
net find, 10) oder, ‚um eigentlicher zu reden, 
das Vergnügen nur von einigen Wenigen, Der 
Schmerz hingegen von allen Theilen aufgenommen 
wird. Jede Wolluft bat ihren Siß in den Zeus 
gungstbeilen, in den Nerven, den Dänden und 


Süßen; in eben diefen Theilen aber pflegen ſich 
- auch die ärgften und ſchmerzhafteſten Krankheiten, : 
podagrifche Flüffe, um fich feeffende Gefchmüre, 


der Krebs und ber Falte Brand einzunifteln. *) 
Bringt 
9) Nach der Verbeſſerung des feel. Reiſke müßte 
diefe Stelle beißen: durch welde bald das 
Bergnügen, dald wieder der Schmerz 
einbringt Aber dieſe Verbeſſerung fcheine mie 
unnöthis, und mit dem Solgenden nicht gut überein» 
zuſtimmen. 

10) Sollte bier nicht für wararsrgızmeren heſſet iu 
leſen ſeyn xurarerenuevor, in Beziehung auf 
mt 

2) Sollte nicht aus diefer Stelle folgen, daß ſchon au 
Plutarchs Seiten gewiſſe Arten der veneriichen 
Krankheiten bekanns geweſen find ? | 


d 
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Bringt man die liehlichſten Geruͤche und Speiſen 
dem Koͤrper bey, ſo findet ſich an dieſem immer 
nur ein kleines Plaͤtzchen, das davon auf eine, 
- angenehme und bebagliche Art afficirt wird, 
während die übrigen Theile oft Verdruß und 
Widerwillen dagegen empfinden. Auf ber andern 
Seite aber bleibt fein Theil vom Teuer, vom Eifen, 
"von Biffen und Peitfchenhieben unverletzt, feiner 
ift gegen die Schmerzen unempfindlich ; ja ſelbſt 
Hitze, Kalte und Sieber durchdringen den. ganzen 
Körper. Die Wollüfte hingegen gleichen fanften 
£üftchen, welche liebkoſend die äußeren Theile des 
Koͤrpers bald hie bald dort anmehen. Dabey iſt 
ihre Dauer ſehr hurz, da fie wie Sternſchnuppen 
fih in dem Fleiſche entzünden und wieder vers 
löfchen. Don der Langwierigfeit des Schmerzes 
kann ung Philoftetes beym Aeſchylus 11) ein 
Zeugniß geben, wenn er fagt: 
Nie läßt die Schlange nach, fie wuͤhlt mit 
gift'gen Zähnen 
Ergrimmt in meinem Fuß — 
| Der 


11) Philofteres hatte von Herkules feine in das 
Blut der lernaͤiſchen Schlange getauchten Pfeile be: 
kommen. Aus Verſchen ließ er einen derfelben auf 
feinen $uß fallen, und befam Davon eine fa unbeil, 
bare Wunde, die ibm die graufamften Schmerzen 
verurfadte. Die Tragödie Philoktetes von 
Aeſchplus, if verlohren gegangen, aber eine aͤhn⸗ 

liche von Sophokles baden wir nod übrig. 
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Der Schmerz fehlüpfe mit größter Geſchwindigkeit u 
fort, und erfchüttert den Körper mehr und heftis “ 


ger ald jede andere Empfindung. So Wie der 
Saame, der Mebdica 12) (chief und. mit vielen 


Krümmungen in die Erde hineinwächt, und dur, . 


feine Zacken ſich darinn eine lage Zeit erhält: 5; 


eben fo treibt dee Schmerz Widerhacken und Wurs 
zeln in dag Sleifch , verwickelt fich mit. demfelben, 


und ‚bleibt nicht bloß Tage und Nächte, fondern 


bey Manchen mehrere Jahre, ja wohl gar mehrere 


Dlympiaden hindurch, big er endlich einem andern 
Schmerze., wie einem flärkern Nagel Plag machen 
muß. Wer bat fo lange 'getrunfen oder gegeſſen, 
als Fieberfranfe durften und Belagerte hungern ? 
Wo gicht ed eine Ergöglichfeit, oder eine Belu⸗ 


fligung mit Freunden, die an Größe den Mars - 


tern und Peinigungen von graufamen Tprannen 
gleich fame? Von dem Unvermögen und der 
Untüchtigfeit unſers Körpers zu einem wollüftigen 
‚Leben giebt auch dieß ſchon einen Beweis, daß 
er die Schmerzen leichter erträgt als die Wolluft, 


und daß er für jene Kraft und Stärfe befigt, | 


während es in diefer frhwach ift, und ihrer bald 
überbrüfig wird. 


Einer 


22) ®in' gewiffes Zusterfraus, das nach Plinius B., 
18, $. 43. äuerf in dem perſiſchen Kriege , den Da: 
rius gegen, Griechenland führte, aus Medien zu 

‚ den Griechen gebradt morden, und davon feinen 
Namen befommen bat. Man bälr es für die bep 
ans befannte Luzerne. 


RE a 9— 1 E | 


u; Em man nach Soitars Eee | 


Einer weitlãnftigen Etheterun übern A 
as Beben. beugen Die Epikurerr dadurch 
vor, daß ſie ſelbſt geſtehen, das Vergnuͤgen beBi 


Zileiſches fen Fein, oder vielmehr nur don Einem 


Auäenblide, wenn ed anders nicht ein lern, 
prähleriſches Geſchwaͤtz if, daß Mittrodorus 


fagte⸗„In vielen Faͤllen pflegen. wir die Wolluͤſte 


auzuſpeyen —“ und Bpikurus „Det Franke 


| „Weile: lacht ben den heftigſten Schmetzen des 
„Körpers. Wie koͤnnen lſo die Vergimungen 





mid Wolluͤſte fuͤt beutedenen die "Eihinätgen 


des Koͤrvers To leicht und unbedeuteud ſtud woch 


einigen Werth haben? : Denn denn fie den — ** * 


zn in Abſicht der Dauet nicht nachſteh — 
weichen ſie ihnen auch nicht in Abſicht der J 
fie Reben vielniehr mit den Schmerzen Inmaerditen) 
Beziehung, und Epikur hat ihnen die Entfer⸗ 


‚wong alles Schmerzhaften zum’ gemeinfchafrlihen: 7 


Biel geſetzt, weil bie Natur das Vergnügen nur‘ 


bis jur Wegfchaffung des Schmerzhaften ee 
ihm aber der Größe nach nicht höher zu Feigen 


erlaube, fondern nur, wenn fie Dabin gelangt 


A, von Schmärzen frey zu ſeyn einige eben _ 


nicht nothwendige Abmechfelungen gefkaeie, De 
Weg aber, der vermittelſt der Benierde babin 
führt, und als das Maaß des Vergnügeng Angefer 


hen werden muß, iſt alfo Burg und befhranfe Da 


nun die Epikureer bier einen viel zukleinen Spiels 
raum ai ſo ſetzen ſie den leyten Zweck aus 
De 





= 
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dem Koͤrper, als einem oͤden, unfruchtbaren Bo⸗ 
den, in die Seele hinüber, wo fie den Wolluͤſten 
herrliche Triften und Birfen zu verſchaffen glau⸗ 
ben. 

Aber in Ithaka fehlts an geräumigen Ebnen 

und Wieſen — 13) 
Das armſelige Fleiſch verſtattet keinen freyen 
und ungehinderten Genuß, jedem Vergnuͤgen iſt 
da viel Fremdartiges viele Angſt und Bangig⸗ 
keit beygemiſcht. 

Zeurippus fiel ihm hier in die Rede: Wie? 
ſagte er — alſo meynſt du, daß dieſe Leute nicht 
recht thun, wenn ſie beym Koͤrver, worinn die 
Entſtehung der Wolluſt ſich zuerſt zeigt, anfangen, 
dann zur Seele, als einem ſicheren Sitze derſelben 
übergehen, und in dieſer das Ganze vollenden ? 

Allerdings, verſetzte ich, handeln fie hierinn 
recht und der Natur gemäß, daß fie, nach dem 
Bepfviel der Theoretifer ſowohl als der Staats⸗ 
männer, dort etwas beſſeres auffuchen, und 
wirklich auch etwas vollfommmeneres entdecken. Als 
lein wenn man fie nun wieder mit lauter Stimme 
betheuern hört, daB die Seele fich über nichts. 
in der Welt freue und erheitere, als über die 
Wolluͤſte des Körpers, bie gegenwärtigen ſowohl 
als die noch zu erwartenden, und daß darinn ihe 

—boͤchſtes Gut beſtehe — muß es einem da nicht 
vor⸗ 
13) Im sten Bude der Odpſſee, V. 605. 


Plut.mor. Abh. 3.8. z 


⸗ 


MS 
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vorkommen, als wenn Pe die Seele zu einem 
neuen Gefaͤße für den Koͤrper machen, in welches 
fie die Wolluſt, wie einen Wein, aus einem 
unfauglichen und lecf gewordenen Faffe umfüllen 
und alt werden laffen, in der Meynung, ihe 
dadurch mehr Würde und Anfehen zu verfchaffen. 
Das neue Faß kann freylich den umgefullten 
Hein lange Zeit aufbewahren, und ihn lieblicher 
machen; aber von ber Wolluft erhält bie Seele 
das bloße Andenken, wie einen Geruch, und 
bat fonft gar nicht8 aufzubewahren. Denn bie 
im Fleiſche auffochende Woluft erlifcht auch wies 
der darinn, und mas im Bedächtniffe zurückhleibt, 
int ein bloßer Schatten oder Dampf; es verhält 
fih damit eben fo, ale wenn einer von dem, 
was er geſtern getrunfen oder gegeſſen bat, Bor; 
ftelungen in feiner Seele vuffrhben, und fih nun 


heute, in Ermangelung frifcher Speifen, berfels 


ben bedienen wollte. 


Sieh einmal, mie viel gemäßigter und bes 
dachtfamer die Styrenaiter 14) hierbey verfahren, 
wiewohl fie font mit Epikur aus Einer Schaale 
getrunfen haben. - Sie lehren nämlich, man folle 
ber Freuden der Liebe nie bey bellem Lichte ges 
nießen, fondern fie mit dem Echleyer der Nacht 
bedecken, damit nicht die Seele fich durch das 

Geſicht 


14) Die von Ariſtippus aus Kyrene, Sokrates 
Sduͤler, geitntete philoſophiſche Schule oder Sekte. 
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Geſicht die Bilder dee Handlung zu lebhaft eins 
:prage und die Begierden immer von neuen ents 
zunde. .' Die Epifureer Hingegen glauben, ber 
größte Vorzug des Weiſen befiehe darinu, daß 
er die Bılder, Empfindungen und Bewegungen 
ber Wolluſt in fich felb behält, und fich ihrer 
fietd auf dag lebhafteſte erinnert. Daß nun 
diefe ihre Behauptung der Weisheit nicht würdig 
iſt, da fie fo zu fagen die Unreinigfeiten der Wol⸗ 
luſt in der Eeele de Weifen, wiein einem Kloafe, 
fih ſammlen laffen, brauchen wir nicht er Ju 
eringern;z fo viel aber fieht jeder gleich ein, daß 
man nach ſolchen Grundfäßen nicht vergnügt leben 
kann. Denn ein Vergnügen, deffen Genuß nur 
für gering gehalten wird, kann doch wahrlich nicht 
eine große und lebhafte Erinnerung zurüctlaffen, 
und wer im Genuffe fih zu mäßigen wußte, dem 
wird gewiß dieſe Erinnerung ſich nicht gu tief 
einprägen; zumal da felbft bey denen, bie bie 
Vergnügungen des Körpers mit Entzüden bes 
wundern, die MWonue nach dem Genuffe bald 
verſchwindet, und in ber Seele bloß cın Schatten 
oder Traum von dem entflogenen Vergnügen, als 
ein Zunder der Begierden, zurüd bleibt. _ 

So wie bey denen, bie im Traume burfien 
. oder der Liebe pflegen, bie unvollkommene Fuß 
und der nicht befriedigende Genuß die Begierde 
nur deſto heftiger anfacht; fo ift auch bey diefen 
die Erinnerung an das Genoffene mit gar feinem 

| Tao - Ders 


f 
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gelten kann ? Diefe Heyden Haben die fchändlichs 
fin Ausdrücke, die es nur giebt, laͤppiſche Poſſen 
Schrulft, Grosſprecherey, Unzucht, Meuchelmorb, 
Kopfhänger, Volfsverführer, Schwindelföpfe und 


‚ dergleichen. gufammengefragen, und dieſe Schimpfs 


wörter tiber Ariftoteles, Sokrates, Pythagoras, 
Dsotagoras, Tbeophraftus, Serakleides, Hip» 
parchus, und jeden andern berühmten Mann ohne 
Scheu ausgegoffen ; ſo daß fir, wenn auch alle 


ihrer übrigen Grundſaͤtze der Philofophie gemäß 


wären, ſchon diefer Schmähungen und Beſchul⸗ 
digungen wegen berdienfen, "aus ber Zahl der 


Philoſophen ganz ausgeftrichen zu merden. Denn 


Meid und Eiferfucht, die aus Schwachheit ihren 
Sram nicht bergen fann, ift von diefem göttlichen 
Ehore völlig ausgefchloffen. .- 
Ariftoteles nahm hierauf das Wort : Das 
ift denn nun ber Danf, ſagte er, ben seraPleides, 
ald Grammatifer, für den poetifchen Wirrmarr, 
wie jene fagen, und die abgefchmacten Poffen 
Somers dem Epikur abflattet, meil Metrodor 


in fo vielen Schriften den Somer gefchmähet bat. 


Doch, mein Zeurippus, mir wollen diefe laſſen 
und dafür lieber den im Anfange diefer Unters 
redung gegen bie Epifureer vorgetragenen Saß, 
daß ſichs nach ihren Lehren gar nicht Ichen laſſe⸗ 
für uns allein, weil diefer 3) ermuͤdet if, - mit 
Susiehung Theons weiter ausführen. | 
| Aber 


3) Naͤmlich Platarch, der feine Abhandlung gegen 
Kolotes vorgelefen batte. 


\ 
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Aber dieſer Streit, verſetzte Theon, iſt vor 


uns ſchon von Andern ausgefuͤhrt worden. 
Wenn es euch alſo beliebt, wollen wir 


Jetzo ein anderes Ziel — 4) | 
uns wählen, und die Philofophen an jenen Leuten 
dadurch rächen, daß wir, wenn es irgend möglich 
it, zu beweifen unternehmen, daß man nad ihren 
Grundfäßen nicht einmal vergnügt leben koͤnne. 

Ey, ey, . verfegte ich lachend, dem Anſehen 
nach willft du jenen Männern gar auf ben Bauch 
fpringen, und fie gwingen für ihre Haut zu ſtrei⸗ 
ten, 5) ba du das Vergnügen folchen Leuten. abs 
fprichtt , welche kauf ſagen: 

Nicht als Kampfer der Fauſt fiegprangen 

wir — 6) 
nicht als Nedner, nicht als Vorſteher der Voͤlker, 
nicht als Negente; nein. | 

Stets nur lieben wir Shmauß — 7) 
und jeden angenehmen Kigel des Fleiſches, der 
der Seele Vergnügen und Wonne verfchafft. 
Wenn du alfo dieſen Leuten fein vergnügtes Leben 
einräumeft, fo fcheinft du ihnen nicht blos dag. 
Bergnügen, fondern bag Leben felbft zu entziehen. 

Nun, . 
ws Aus dem anfen Zus. der Odoſſee. V. 6. 
$) Im Texte, Tor wi Tonne ( —8 
eraysıs, eine ſotichwoͤrtliche Redensart, bie (don 
in Ariftophanes Froͤſchen V. 191. votkoͤmmt. 


| 6) Am Bien Bude der Odpſſee, V. 246. 


7) Ebendaſelbſt, V. 248. 


4 
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Nun, mein Freund — ſagte Theon, wenn du 
dieſe Art, die Sache zu unterfuchen, gut heißeſt, 


. warum machſt du nicht felbft Gebrauch davon? 


Ja, verſetzte id, ich werde in fo fern Ge⸗ 
brauch davon machen, daß ich zuhoͤre, und zus 


. weiten, wenn ihr es verlange, antworte. Aber 


ich uberkaffe euch den Borrang. 
Nach einiger Weigerung Theons nahm Aris 


ſtodemus das Wort x: Den fürgeffen und geras 


defien Weg, fagte er, auf bem wir gu diefer 
Unterſuchung fommen koͤnnten, haft du ung das 
durch verſchloſſen, daß dir jene Schule 8) nicht 
zuvor über die Tugend Rechenſchaft geben ließeſt. 
geuten, die DBergnügen und Wolluſt zum Zweck 
machen, fanı dag vergnügte Leben fo leicht niche 
abgefprochen werden. Können wir fie aber um 
Das tugendhafte Leben bringen, fo ift auch 1 
gleich für fie dag vergnügte Leben verlodren, weil. 
wach. ihrer eigenen Behauptung Vergnügen obne 

Tugend nicht beftehen kann. | 
Diefen Punkt, verfeste Theon, können wir . 
uoh im Derfolg biefer Unterredbung erwägen ; 
für jest wollen wir das, maß fie felbft zugeben, 
gebrauchen. Die Epifureer behaupten. namlich, 
das hoͤchſte Gut beruhe auf dem Bauche und 
alten den übrigen Eanälen des. Fleiſches, durch 
weiche das Vergnügen, nicht der Schmerz eins. 
' dringt; 


3) Nänili die Schule oder Secte der Epikureer. 


to, 
..$ 
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dringt; 9) auch feyen alle die fchönen und weisen 
Erfindungen wegen der großen Hoffnung, die 
man dazu hat, gemachte worden Dieß find Die 
eigenen Worte des weifen Metrodorus. Hiercus 
nun, mein Sreund, ergiebt fich fogleich, daß ber- 
Grund des hoͤchſten Gutes, ben fie annehmen, 
fehr ſchluͤpfrig, morſch und unfiher ift, da die 
Candle, durch welche fie das Vergnügen eins | 
führen, eben fo gut auch für die Schmerzen geoͤff⸗ 
net find, 10) oder, ‚um eigentlicher zu reden, 
das Vergnügen nur von einigen Wenigen, der 
Schmerz hingegen von allen Theilen aufgenommen 
wird. Jede Wolluft hat ihren Siß in den Zeu⸗ 
gungstbeilen, in den Nerven, den Händen und 
Süßen; in eben diefen Theilen aber pflegen ſich 


auch die ärgften und ſchmerzhafteſten Krankheiten, ; 


podagrifche Zlüffe, um ſich feeffende Geſchwuͤre, 
der Krebs und der Falte Brand einzunifteln. *) 
. Bringf 
9) Nad der Derbefferung des feel. Reife müßte 
diefe Stelle beißen: durch welche bald das 
Bergnügen, bald wieder der Schmerz 
eindeingt. ber dieſe Verbefferung ſcheint mie 
unnoͤthig, und mit dem Solgenden nicht gut überein» 
auflimmen. 
0) Sollte bier nicht für RATATETHLLLNEN heilet zu 
lefen ſeyn xurarsrenmevor, in Beziehung auf 
| zo? | | 
a) Sollte nicht aus diefer Stelle folaen, daß ſchon au 
Plutarchs Zeiten gewiſſe Arten der veneriichen 
Krankheiten befanns geweſen find ? 


3 
"un: . 
rn. 


x 
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Bringt man bie lielichſten Geruͤche und Speifen 
dem Körper ‚bey, fo findet fih an dieſem immer 
nur ein kleines Plaͤtzchen, das davon auf eine 


= angenehme und behagliche Art afficirt wird, 


während die übrigen Theile oft Verdruß und 
Widerwillen dagegen empfinden. Auf der andern 
Seite aber bleibt Fein Theil vom Feuer, vom Eifen, : 
“von Biffen und Peitfchenhieben unverletzt, feiner 
iſt gegen die Schmerzen unempfindlich ; ja ſelbſt 
Hitze, Kalte und Fieber durchdringen den. ganzen 
Körper. Die Wollüfte hingegen gleichen fanften ' 
Luͤftchen, welche liebfofend die äußeren Theile des 
Körpers bald hie bald dort anwehen. Dabeh ift. 
ihre Dauer fehr hurz, da fie wie Sternfchnuppen 
fih in dem Fleiſche entzünden und wieder vers 
löfchen. Bon ber Langmwierigfeit des Schmerzes 
Tann ung Pbhiloftetes beym Aeſchylus 11) ein 
Zeugniß geben, wenn er fagt: 
Nie laͤßt die Schlange nach, fie wühlt mit 
gift'gen Zahnen 
Ergrimmt in meinem Zug — 


Der 


11) Philoktetes batte von Herkules feine in das 
Blut der Iernäifden Schlange getauchten Pfeile bei 
kommen. Aus Verfeben ließ er einen derfelben auf 
feinen $uß fallen, und befam Davon eine faſt unbeil, 
bare Wunde, die ihm die graufamftien Schweigen 
verurfahte. Die Tragödie Philoktetes von 
Aeſchplus, ik verlohren gegangen, aber eine aͤhn⸗ 

Nliche von Sophokles baden wis noch übrig. 
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Der Schmerz fchlüpft mit größter Geſchwindigkeit 
fort, und erfchütterg ben Körper mehr und hefti⸗ 
ger als jede andere Empfindung. Go tie der 
Saame der Mebdica 12) (chief und. mit vielen 
Krümmungen in die Erde hineinwaͤchſt, und durd., . 
‚feine Zacken fih darinn eine lagge Zeit erhält; 3 
eben fo treibt der Schmerz Widerhacken und Wur⸗ 
zeln in dag Sleifch , verwickelt fich mit demfelben, 
und bleibe nicht blos Tage und Nächte, fondern 
bey Manchen mehrere Jahre, ja wohl gar mehrere 
Dlympiaden hindurch, bis er endlich einem andern 
Schmerze., wie einem färfern Nagel Plab machen 

muß. Wer hat fo lange 'getrunfen oder gegeffen, 
als Fieberfranfe durften und Belagerte hungern ? 
Wo giebt ed eine Ergöglichfeit, oder eine Belu⸗ 
fligung mit Freunden, die an Größe den Mars 
tern und Peinigungen von graufamen Tprannen- 
gleich kaͤme? Bon dem Unvermögen und der 
Untüchtigfeit unfers Körpers zu einem wollüftigen 
‚Leben giebt auch dieß fehon einen Bewsis, daß 
er die Schmerzen leichter erträgt als die Wolluft, 
und daß er für jene Kraft und Stärfe befigt, 
während er im diefer ſchwach iſt, und ihrer bald 


überbrüfig wird. 
Einer 


22) ein ’ geroiffes Futterkraut, das nach Plinius B., 
18, $. 43. zuerſt in dem perſiſchen Ariege, den Da: 
rius gegen Griechenland führte, aus Medien zu 

‚ den Griechen gebracht morden, und dovon feinen 
Namen befommen bat. Man bälr es für die bep 
uns befannte Luzerne. 
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Einer weitlaͤuftigen Erörterung über bad 
veranügte Beben beugen die Epifuretr! dadurch 
vor, daß fie felbit geſtehen, das Vergnügen des 
Fleiſche s ſey Flein, oder vielmehr nur von Einem‘ 
Augenblicke, wenn es Anders nicht ein leeres, 
prahleriſches Geſchwaͤtz iſt, bag Wietrodorus 
ſagt: .„In vielen Faͤllen pflegen. wir die Wolluͤſte 
„anzuſpeyen —“ und Epikurus: „Der kranke 
„Weiſe lacht bey den biftiaften Schmerzen des 
„Koͤrpers.“ Wie koͤnnen alfo die Vergnuͤgungen 
und Wolluͤſte fuͤr Leute, denen die Schmerzen 
des Körpers fo leicht und unbedeutend ſind, hoch 
einigen Werthhaben? Denn wenn fie den Schmerz , 
zen in Mbficht der Dauer nicht nächftehen, fo 
weichen fie ihnen auch nicht in Abſicht der Größe; 
fie fiehen vielmehr mit den Schmerzen in gewiſſer 
Beziehung, und Kpikur hat ihnen die Entfers 
nung alles Schmerzhaften zum gemeinfehafilichen 
Biel gefeßt, weil die Natur daB Vergnügen nur 
bis zur Wegfchaffung des Schmerghaften erhoͤhe, 
ihm aber der Größe nach nicht höher zu Feigen . 
erlaube, fondern nur, menn fie dahin gelangt 
ift, von Schmerzen frey zu feyn, einige chen 
nicht nochwendige Abwechfelungen geſtatte. ‚Der 
Weg aber, der vermittelft der Begierde dahin 
führt, und als bad Maaß des Vergnuͤgens Angefes 
ben werden muß, iſt alſo Burg und beſchraͤnkt. Da 
nun die Epifureer bier einen viel gu Heinen Spiels 
raum finden, fo feßen fie den letzten Iweck aus 

dem 
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dem Körper, als cinem oͤden, nufruchtbaren Bo⸗ 
der , in die Seele hinüber, wo fir den Wolluͤſten 
berrlide Triften und Wieſen zu verfchaffen glaus 
ken. 
Aber in Ithaka fehlts an geräumigen Ebnen 
und Wiefen — 13) 


Das armfelige Fleiſch verfiattet feinen freyen 


und ungehinderten Genuß, jedem Vergnügen ift 


da viel Fremdartiges .. viele Angſt und Dangigs 


keit beygemiſcht. 

Zeurippus fiel ihm Hier in die Rede: Wie? 
fogte er — alfo meyufi du, daß diefe Leute niche 
recht thun, menn fie beym Körper, worinn die 
Entſtehung der Wolluſt fich zuerfi zeigt, anfangen, 
dann zur Seele, ald einem fiheren Eige berfelten 
übergeben, uud in diefer das Banze vollenden ? 

Allerdings, verfegte ich, Handeln fie hierinn 
recht und der Natur gemäß, daß fie, nach dem 
Bepfpiel der Theoretifer ſowohl als der Staats⸗ 
männer, dort etwas beſſeres aufſuchen, und 
wirflich auch etwas volfonımeueres entdecken. Als 
lein wenn mau fie nun wieder mit lauter Etimme 
betheuern hört, daß die Seele fich über nichts 
in der Welt freue und erheitere, als über bie 
Wolluͤſte des Körpers, die gegenwärtigen ſowehl 
ald die noch zu erwartenden , unb Laß darıun ihr 
hoͤchſtes Gut beſtehe — muß es einem da nicht 

vor⸗ 

13) Im sten Bude der Odyſſee, V. 6o5. 


Plut.mor. Abh. 8. B. 7 


⸗ 
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vorkommen, als wenn fe die Seele zu einem 
neuen Gefaͤße für den Körper machen, in welches 
fie die Woluft, wie einen Wein, au einem 
untauglichen und lecf gewordenen Faſſe umfuͤllen 
und alt werden laſſen, in der Meynung, ihr 
dadurch mehr Wuͤrde und Anſehen zu verſchaffen. 
Das neue Faß kann freylich den umgefuͤllten 
Wein lange Zeit aufbewahren, und ihn lieblicher 
machen; aber von der Wolluſt erhält bie Seele 
das bloße Andenfen, tie einen Geruch, und. 
bat fonft gar nichts aufzubewahren. Denn bie 
im Sleifche auffochende Wolluft erlifcht auch wies 
der darinn, und was im Bedächtniffe zuruͤckbleibt, 
int ein bloßer Schatten oder Dampf; es verhält 
fih damit eben fo, ale wenn einer von dem, 
was er geitern getrunfen oder gegeſſen hat, Bor; 
ffelungen in feiner Seele zufheben, und fih nun 
heute, in Ermangelung. frifeper Speifen, berfele 
ben bedienen wollte. 


Sieh einmal, mie viel gemaͤßigter und be⸗ 
dachtſamer die Siyrenaiter 14) hierbey verfabren, 
wiewohl fie ſonſt mit Evikur aus Einer Schaale 
getrunken haben.Sie lehren namlich, man folle 
der Freuden der Liebe nie bey hellem Lichte ges 
nießen, fondern fie mit dem Schleyer der Nacht 
beved.n, damit nicht die Geele fich durch das 

Geſicht 


14) Die von Ariſtippus aus Kyrene, Sokrates 
Squͤler, geitiitete philoſophiſche Schule oder Sekte. 
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Geſicht die Bilder der Handlung zu lebhaft eins 


ıprage und die Begierden immer von neuem ents 
zuͤnde.“ Die Epifureer Hingegen glauben, ber 


größte Vorzug des Weiſen beſtehe darinn, daß 


er die Bılder, Empfindungen und Bewegungen 
der Wolluſt in fich felbft behält, und fich ihrer 
ſtets auf das lebhaftefte erinnert. “ Daß nun 
diefe ihre Behauptuug der Weisheit nicht märdig 
ift, da fie fo zu fagen die Unreinigfeiten der Wels 
luſt in der Seele des Weifen, mie iin einem Kioake, 


ſich ſammlen laſſen, brauchen wir nicht erf zu 


erinnern; fo viel aber fi eht jeder gleich ein, daß 
man nach ſolchen Grundſaͤtzen nicht vergnuͤgt leben 
kann. Denn ein Vergnuͤgen, deſſen Genuß nur 
fuͤr gering gehalten wird, kann doch wahrlich nicht 
eine große und lebhafte Erinnerung zuruͤcklaſſen, 
und wer im Genuſſe ſich zu maͤßigen wußte, dem 


wird gewiß dieſe Erinnerung ſich nicht gu tief 


einprägen; zumal da felbft. bey denen, bie die 
Vergnünungen des Körpers mit Entzücden bes 
wundern, die Wonne nach dem Genuffe bald- 
verſchwindet, und in ber Seele bloß ein Schatten 


. oder Traum von dem entflogenen Vergnügen, ale 


ein Zunder der Begierden, zurück bleibt. _ 
So wie bey denen, bie im Traume burfien 


‚oder der Liebe pflegen, bie unvollfonmene Luſt 


und der nicht befriedigende Genuß die Begierde 

nur deſto heftiger anfacht; ſo iſt auch bey dieſen 

die Erinnerung an das Genoſſene mit gar keinem 
Tao. Ders 


* 


! 


u‘ 
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Vergnügen verbunden; das einzige mag fie bes 


wirft, -ift, daß fie burch das ſchwache und uns 
nüge Ueberbleibſel der Woluft die ungeſtuͤmmen 
Begierden noch mehr entflamme und immer müs . 
tbender macht. Auch-ift ed nicht wahrfcheinlich, 
daß vernünftige und tugendhafte Männer bey - 
ben Gedanken an dergleihen Dinge lange vers 
weilen, oder gleihfam aus ihren Tagebuͤchern — 
womit elnft Epikur den Rarneudes 15) aufzog, 


daß er es.wieflich gethan habe — es immer wies 


derholen follten, wie oft fie bey einer Sedeia 


‚oder Keontium 16) geſchlafen, wo fie thafifchen 


Mein getrunfen, oder an welchen Eifaden fie am - 
berrlichften gefchmaußt haben. 17) Eine folche 
ſchwaͤrmeriſche Anbänglichfeit der Seele, fich der 
genoffenen Freuden zu erinnern, verräth immer 
eine rafende, ja viehifche Begierde, die mit uns 
geflümmer Dite den gegenwärtigen oder noch ers 
warteten Vergnügungen nachſtrebt. a 
u 


25) Dieß if, wie Reifke bemerkt, nicht der Akade⸗ 
miles Karneades, deridurd feine Streitigkeiten 
mit den Stoikern und durch feine Befandifhaft nad 
Rom bekannt morden, fondern ein weit älterer, ein 
vertrauter Sreund Epikurs. 

16) Namen beruͤhmter Bublerinnen- oder Hetären in 
Griechenland. 

17) Ziuus bedeutet den zwanzigſten Sag jedes Mona’ 
tes, weichen die Edikureer zum Andenken des tif 
ters ibree Schule mit prädtigen Gaftmahlen 18 
fepern pflegten. Davon befamen fie auch den Spott 
Bauen Eifadifen. N 
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Aus dieſer Urſache nehmen nun, wie mich 
duͤnkt, die Epikureer, bie dieſe Ungereimtheiten 
ſelbſt bemerkten, ihre Zuflucht zu der Schmerz⸗ 
loſigkeit und feſten Geſundheit des Fleiſches fo 
daß das hergnuͤgte Leben in dem Gedanken, dieſe 
inskuͤnftige zu erlangen, oder ſchon verlangt zu 
haben, beſtehen ſoll. Denn der feſte Geſundheits⸗ 
zuſtand des Fleiſches und die gewiſſe Hoffnung 
von deſſen Sortdauer gewähren denen, die des 
Nachdenfens fähig find, die vollfommenite und 
ficherfie Sreude. Nun erwäge denn’ erfilich,, wie 
. fie bierbey verfahren, und wie fie, fen es die 
Wohuf oder die Schmerzlofigfeit, oder die feſte 
Gefundpeit, fie bald hinauf: bald hinunter fegen, 
erft aus dem Körper in die Seele, dann wieder 
aus biefer in jenen, zuletzt aber diefelbe, weil - 
fie immer entfchlüpft und vom Körper nicht gefaßt 
werden kann, mit dem Prinzip : 8) verbinden müffen. 
Sie legen alfo der Wolluft des Fleiſches, wie fie ſich 
ausdrücken, die Freude der Seele zum Grunde, 
und laſſen dann die Freude fich wieder durch die 
Hoffnung in Woluft endigen. Wie kann aber 
in aller Welt, wenn der Grund erfchüttert wird, 


das darauf fiehende Gebäude unerfchütteret bleiz _ 


ben? Oder wie kann man eine ‚fichere Hoffnung, 
eine unwandelbare Freude auf eine Sache ſez⸗ 
73 zen, 
€. 
18) Oder nad Reifkens Verbeſſerung: mit der 
Seel e. 
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sen, bie fo. viele untuhige Bewegungen und Ver⸗ 
aͤnderungen enthaͤlt, als der Koͤrper, der nicht 
nur von außen vielen nothwendigen Zufaͤllen unb 
Stuͤßen ausgeſetzt it, ſondern auch in ſich ſelbſt 
Keine von Uebeln bat, die ſich durch keine Ver⸗ 
nunft abwenden laſſen? Denn ſonſt waͤren gewiß 
nicht weiſe und verſtaͤndige Maͤnner mit Harn⸗ 
ſtrenge, Ruhr, Schwindſucht und Waſſerſucht 
geplagt geweſen, Uebel, deren einige Epikurus 
ſelbſt und Poliänus 19) befallen, andere Neokles 
und Agathobulus 20) mweggerafft haben. Damit 
will ich ihnen keinesweges Vorwuͤrfe mahen — 
denn e8 ift mir wohl befannf, daß auch Phere⸗ 
kydes und Serakleitus 21) ſchreckliche Krankhei⸗, 
ten haben ausſtehen müffen — aber dieß fordere 
ich doch von ihnen, daß ſie, wenn ſie ihre Leiden 
eingeſtehen, und nicht durch eitle Prahlereyen ſich 

ein 


19) Epikurus iſt nach Diogenes Laert. B.ıo, 
9. an Steinſchmerzen geſtorben. Polpaͤnus aus 
Lampſakus, war ein vertrauter Freund ei tur 
Ebendaf, B. 10, 12. 

20) Neokles um Agathobulus waren Bruͤder 
von Epikur. Den letztern nennt Diogenes B. 
10, 2. Ariſtobulus. 

21) Pherekpdes Krankheit mar, nad Yelians 
vermifchter Geſchichte B. 4. 8. 28. und B. 5. K. 2, 
daß aus feinem Flriſche mberalt Läufe dervorkamen, 
und er dep lebendigem Leibe verfaulte. Heraklei⸗ 
tus iſt an der Waſſerſacht geſtorben. S. Dioges. 
Laert. B. 9. K. 1, 3. 
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ein Anfehen geben und für dreifte Großfprecher 


gehalten feyn wollen, daß fie, fage ich, entweder. 


nicht die feſte Gefundheit des Fleifches zum eins 


“ zigen Prinzip der Freude machen, oder nicht be; 
haupten, daß Leute, die mit heftigen Schmerzen 
und Sranfheiten geplagt find, fich freuen und, 
denſelben trogen fönnen. 

Oft iſt die gute und feſte Geſundheit des 
Fleiſches wirklich vorhanden, aber bey alle dem 
wird eine verſtaͤndige Seele ſich keine ſichere und 
gewiſſe Rechnung auf die ſtete Fortdauer der⸗ 
ſelben machen; ſondern wie auf dem Meere, 
nach Aeſchylus, 22) 

Die ſtille, heitre Nacht dem weiſen Steuermann 

Die bangften Sorgen bringt — 

— denn die Zufunft ift immer ungewif — fo 


fann auch eine Seele, die ihre ganze Glückfeligs- 


keit in bey W ohlbefinden des Körpers und den 
Hoffnungen” wegen deffen Fortdauer feßt, von 
banger Furcht und Unruhe unmöglich frey feyn. 
Denn der Körper wird nicht bloß von auffen, 
wie dag Meer, durch Stürme und Drfane bewegt; 
weit zahlreicher und heftiger find die Unruhen, 


die er in fich felbft bervorbringe. Ja man kann 
ſich eher einen flurmfreyen Winter verfprechen,. 


als erwarten, daß die feſte Gefundheit des Koͤr⸗ 


pers ununterbrochen fortdauern- werde. Was hat - 


g 4 denn 


22) In den Hikeiwen, oder Fledenden, nicht weit vom 
Ende. Br oo. 


Pi . 


N 
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denn ſonſt die D Dichter veranlaßt, die menſchlichn 
Dinge nichtig, vergänglih und unbeſtaͤndig zu 
nennen, und fie mit den Blättern, die in ber . 
einen Zahreszeit hervorfommen , und in ber an⸗ 
dern wieder abfallen, zu vergleichen, 23) als 
ber hinfällige, fo manchen Verlegungen unters 
mworfene Zuftand des Körpers, beflen volfoms 
menfte Gefundheit man fogar, nah dem’ Auss . 
foruch der Aerzte, fürchten und vermindern muß ? 
„Der: höchite Grad des Wohlbefindens, Lehre 
‚„Sippofrates, it etwas mißliches und gefährs 
liches.‘ Und Yuripides fügt: 
Er ’ blühend jüngit und ſchoͤn, verlofch dem 
Sterne gleid, 
Der fih vom Himmel ftärgt — 24) 
Man glaubt ja auch, daß fehöne Yünglinge durch 
Neid und Mißgunſt vermittelſt eines einzigen 
Blicke verletzt werden koͤnnen, weil ihr bluͤhender 
Zuſtand 


23) Eine Anſpielung auf die befannte Stelle Homers 
im sten Buche der Iliade, B 146. ff. 
Gleich wie Blaͤtter im Walde, fo find die do 
ſchlechte der Menſchen 

Einige fireuet der Wind auf die Erd bin, 
. andere wieder | 
Kreibt der Inofpende Wald, erzeugt in des’ 

Fruͤhlinges Waͤrme: 
So der Meunſchen Geſchlecht, dieß waͤcht und 

jenes verſchwindet. 

Vergl. im zıflen Buche, V. 464. ff. 


24) ©. oben im garen Bande, ©. 95. 


1 
1 
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Zuſtand wegen der Schwaͤche des Koͤrpers jede 
Veraͤnderung ſogleich annimmt. 25) 

Daß die Lehre der Epikureer zu einem harm⸗ 
lofen Leben durchaus untauglih ſey, laßt ſich 
auch aus dem, waß fie vongandern fagen, erfeben. 
Eie behaupten nämlich, daß Verhrecher und Uebel⸗ 
thäter ihr ganzes Leben in Kummer und banger 
Heforgniß hinbringen. Denn wenn fie auch vers 
borgen bleiben können, fo ift ed ihnen doch nicht 
möglich , wegen diefer Verborgenbeit ein gewiſſes 
Zutrauen zufaffen. Denn immer drohende Furcht 
vor der Zukunft erlaubt ihnen-alfo nie, froh zu 
werden und fich bey Der Gegenwart zu beruhigen — 
‚Aber fie fehen nicht ein, daß dieſe ihre Bemerkung 
fie ſelbſten trifft. Denn es gefchieht oft, daß der 
Körper ſich vollfommen wohl und gefund befindet 
deswegen fann man fih noch nicht auf die Sort: 
dauer dieſes Zuſtandes ficher verlaffen, und fo _ 
müffen wir immer in Abficht deffen, was dem 
Körper bevorſteht, in banger Furcht uud Unruhe 
fhweben, wenn wir von dbemfelben eine gemiffe 
und fichere Hoffuung erwarten, deren wir noch 
nicht theilhaftis werden konnten. 26) Nicht un⸗ 

gerecht 


a5) Man fehe, mas über diefen Umſtand im sten Buche 
der Tiſchreden, oben ım sten Sande ©. 510 ff. ge⸗ 
ſagt worden. 

26) So erklkaͤrt Der feel. Reifte dieſe verdorbene Gtelle- 
Amper üunerfens fie alſo: Et eſt foree qu'ils fo- 
yent toujonss en doute et defiaace de I’avenir, 

comme 


f m 
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Einet weitlaͤuftigen Erörterung übte daß 
verantate Leben beugen bie Epifureee! dadurch 
vor, daß fie felbit geiiehen, das Vergnuͤgen deu 
Steifch: 8 fen Flein, oder vielmehr nur von Einem 
YAnaenblide, wenn es Anders nicht ein leeres, 
prablerifches Geſchwaͤtz if, bag metrodorus 
ſagt: .„Ju vielen Fallen pflegen. wir die Wolluͤſte 
„anzufpeyen — "" und Epikurus: „Der Franfe 
„Weiſe lacht bey den biftiaften Schmerzen des 
„sörpers.” ie können alfo die Vergnuͤgungen 
und Wolluͤſte für Peure, denen die Schmerzen 
des Koͤrpers fo leicht und unbedeutend find, noch 
einigen Werth haben? Denn wenn fie den Echmers 
zen in Ubficht dee Dauer nicht nachſtehen, fo 
weichen fie ihnen auch nicht in Abſicht der Größe; 
fie fiehen vielmehr mit den Schmerzen In gewiſſer 
Beziehung, und Epikur hat ihnen die Entfers 
nung alles Schmerzhaften zum gemeinfchafzlichen 


Ziel gefeßt, meil die Natur das Vergnügen nur 


biß zur Wegfchaffung des Schmerghaften erhoͤhe, 
ihm aber der Größe nach nicht höher zu fleigen . 
erlaube, fondern nur, wenn fie dahin gelangt 
if, von Schmerzen frey zu ſeyn, einige eben 
nicht nothwendige Abwechfelangen geftatte, Det 
Weg aber, der vermittelft der Begierde dahin 
führt, und als dad Maaß des Vergnuͤgens angeſe⸗ 
hen werden muß, iſt alfo kurz und beſchraͤnkt. Da 
nun die Epifureer hier einen viel gu Heinen Spiels 
raum finden, fo fetten fie den letzten JIweck aus 
dem 
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dem Körper, als einem: oͤden, unfruchtbaren Bo⸗ 
den, in die Seele hinuͤber, wo ſie den Wollüften 
herrliche Triften und Biefen zu verſchaffen glau⸗ 
ben. 

Ader in Ithaka fehlts an geraͤumigen Ebnen 

und Wieſen — 13) 
Das armſelige Fleiſch verſtattet keinen freyen 
und ungehinderten Genuß, jedem Vergnuͤgen iſt 
da viel Fremdartiges, viele Angſt und Bangig⸗ 
keit beygemiſcht. J 

Zeurippus fiel ihm hier in die Rede: Wie? 
ſagte er — alſo meynſt du, daß dieſe Leute nicht 
recht thun, wenn ſie beym Koͤrver, worinn die 
Entſtehung der Wolluſt ſich zuerſt zeigt, anfangen, 
dann zur Seele, als einem ſicheren Sitze derſelben 
übergehen, und in dieſer das Ganze vollenden ? 

Allerdings, verfegte ich, handeln fie hierinn 
recht und der. Natur gemäß, daß fie, nach dem 
Benfpiel der Theoretifer ſowohl ald der Staates 
männer, dort etwas beſſeres auffuchen, unb 
wirklich auch etwas vollfommeneres entdecken. Als 
lein menn man fie nun wieder mit lauter Stimme 
betheuern hört, daß die Seele ſich über nichts 
in der Welt freue und erheitere, als über die 
Wolluͤſte des Körpers, die gegenwärtigen fomohl 
als die noch zu erwartenden, und daß darinn ihr 
. hoͤchſtes Bus beſtehe — muß es einem da nicht 
vor⸗ 
13) Im sten Bude der Odpſſee, V. sog. | 


Diut. mor, Abh. 8.3. x 
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vorfommen, .ald wenn fe die Seele zu einem 
neuen Gefäße für den Körper machen, in welches 
fie die Wolluſt, wie einen Wein, aus einem 
untauglichen und lecf gewordenen Faſſe umfüllen 
und alt werden laffen, in der Meynung ihr 
dadurch mehr Würde und Anfehen zu verfchaffen. 
- Daß neue Faß kann freylich den umgefüllten 
Mein lange Zeit aufbewahren, und ihn lieblicher 
machen; aber von der Wolluſt erhält bie Seele 
das bloße Andenken, wie einen Geruch, und. 
bat fonft gar nichts aufzubewahren. Denn bie 
im Sleifche auffochende Wolluſt erlifcht auch wies 
der darinn, und was im Gedächtniffe zuruͤckbleibt, 
int ein bloßer Schatten oder Dampf; es verhält 
fih damit eben fü, ald menn einer von dem, 
was er geſtern getrunfen oder aeaeffen bat, Vor⸗ 
ſtellungen in feiner Seele vufhrben, und fih nun 
hrute, in Ermangelung frifeher Speifen, derſel⸗ 
ben bedienen wollte. 


Sieh einmal, wie viel gemaͤßigter und be⸗ 
dachtſamer die Kyrenaiter 14) hierbey verfahren, 
wiewohl ſie ſonſt mit Epikur aus Einer Schaale 
getrunfen haben... Sie lehren nämlich, man ſolle 
ber Freuden der fiebe nie bey bhellem Lichte ges 
nießen, fondern fie mit dem Schleyer der Nacht 
bebed.n, damit nicht die Seele fih durch dag 

Geſicht 


14) Die von Ariſtippus aus Kyrene, Sokrates - 
Squͤler, geitiitete philoſophiſche Schule oder Sekte. 
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Geſicht die Bilder der Handlung zu lebhaft eins 
ı präge und die Begierden immer von neuem ents 
zunde. .' Die Epifüreer Hingegen glauben, ber 
größte Vorzug des Weiſen beſtehe darinu, daß 
er die Bılder, Empfindungen und Bewegungen 
der Wolluſt in fich ſelbſt behält, und fich ihrer 
ſtets auf das lebhafteſte erinner. Daß nun 
dieſe ihre Behauptung der Weisheit nicht wuͤrdig 
iſt, da fie fo zu fagen die Unreinigkeiten der Wol⸗ 
luſt in der Seele des Weifen, wie in einem Kloake, 
ſich ſammlen laſſen, brauchen wir nicht erſt zu 
erinnern; fo diel aber ſieht jeder gleich ein, daß 
man nach ſolchen Grundfäßen nicht vergnügt leben 
fann. Denn ein Bergnügen, deffen Genuß nür 
für gering gehalten wird, kann doch wahrlich nicht 
eine große und lebhafte Erinnerung zurüdlaffen, 
und wer im Genuffe fih zu mäßigen wußte, dem 
wird gewiß biefe Erinnerung fih wicht gu tief 
einprägen; zumal da felbft. bey denen, bie bie 
Vergnügungen des Körpers mit Entzüden bes 
wundern, bie Wonue nach dem Genuſſe bald 
verſchwindet, und in ber Seele bloß cin Schatten 
oder Traum von dem entflogenen Vergnügen, als 
ein Zunder der Begierden, zurüc bleibt, _ 
So mie bey denen, bie im Traume burfien 
. oder der Liebe pflegen, bie unvollfonnene Luſt 
und der nicht befriedigende Genuß die Begierde 
nur defto heftiger anfacht; fo ift auch bey diefen 
die Erinnerung an dag Genoſſene mit gar feinem 
Tao. ’ Ders 
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J Vergnügen. verbunden 3 das einzige was fie be 
wirft, iſt, daß fie. durch das ſchwache und um 


nuͤtze Ueberbleibſel der Wolluft die ungeftünmen 


Bezgierden noch. mehr. entflammt und, immer tüs 

kbeyder macht. Auch · iſt es nicht mahricheinlic, 
daß vernünftige: und. tugendhafte Männer bey ° 
. ben Gedanken an. dergleichen Dinge lage vers 
: weilen , ober: gleichfam- aus ihren Tagebüchern — 


womit eluſt Zpifur den Rarneudes 15) ‚aufjog, 


vdaß er es wirklich gethau habe — es immer wies 


derholen jsliten, wie oft fie bey einer Sedeia 


. ober Keontium, 16) geſchlafen, wo fie thafifchen 
Bein. getrunfen, - ober an welchen Eifaben fie am 


berrlichſten geſchmaußt haben. 17) Eine folche 


u 


ſchwaͤrmeriſche Anbänglichfeit der Seele, fich der 


genoflenen Sreuben zu erinnern, verraͤtb immer 


eine raſende, ja viehiſche Begierde, die mit ns ' 


geſtuͤmmer Hitze den. gegenwärtigen oder noch. ed. 
warteten Vergnügungen nachſtrebt. ee 


u) Dieß if, wig Keifke bemerkt, nicht der. * 
mit den Stoikern und durch feine Geſcudiſchaft nad 


d 


—wmiter Karneades, deridurd feine Grreftißtchen " 


Rom bekannt morden, fondern ein weit aizerer⸗ ein 


vertrauter Sreund Epikurs. 

16) Namen berühnmer Buhlerinnen- oe X m. 
Griedenland. 

17) Ziıaas bedeutet den imanzigfien zu in Deu 
tes, welchen die Epikureer zum Andenken des Sif⸗ 
ters ibree Schule mit _prähtigen Gatmapida 3 
federn pflegten. Davon bekamen fe ard den Oper 
yamen — ——— 
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Aus diefer Urſache nehmen nun, wie mich 
dünft, die Epifureer, die diefe Ungereimtheiten 
ſelbſt bemerften, ihre Zuflucht zu der Schmerzs 
loſigkeit und feften Geſundheit des Fleiſches fo 
daß das dergnügte Leben in dem Gedanken, dieſe 
inskuͤnftige zu erlangen, oder ſchon verlangt zu 
haben, beſtehen ſoll. Denn der feſte Geſundheits⸗ 
zuſtand des Fleiſches und die gewiſſe Hoffnung 
von beffen Sortdauer gewähren benen, die des 
Nachdenkens fähig find, die vollfommenite und 
ficherfte Zreude. Nun erwäge denn 'erfilich , wie 
. fe hierbey verfahren, und mie fie, ſey es bie 
Wolluſt oder die Schmerzloſigkeit, oder die feſte 
Geſundheit, fie bald hinauf: bald hinunter fegen, 
erft aus dem Körper in die Seele, dann wieder 
aus bdiefer in jenen, zulegt aber diefelbe, weil . 
fie immer entfchlüpft und vom Körper nicht gefaßt 
werden fann, mit dem Prinzip :8) verbinden müffen. 
Sie legen alfo der Woluft des Sleifches, wie fie ſich 
ausdrücden, die Freude der Seele zum Grunde, 
und laffen dann die Freude fich wieder durch die 
Hoffnung in Woluft endigen. Wie fann aber 
in aller Welt, wenn der Grund erfchüttere wird, 


das darauf fiehende Gebäude unerfchüttert bleis . 


ben? Oder wie kann man eine ‚fichere Hoffnung, 
eine unwandelbare Freude auf eine. Sache ſez⸗ 
J T 3 u ‚sen, 


€ 


ws; Dder nad Reiftens Verbeſſerung: mit der 
Seele 


y \ A — J F J — 


204 0 in nach Eniture Schrfägen 


| am die fo 'siete "unckhige Bewegungen und Ver⸗ 


aͤnderungen enthaͤlt als der Körper, der wiche 


nur von. außen vielen: aothwendigen Zufallen umb 
" Sti,e ausgeſetzt ut, fenbern auch in ſich felbft 


Keime von Ucbeln hat, die fich durch Feine: Wer 


nunft abwenden laſſen ? Denn ſonſt wären gewiß 
nicht weiſe und verſtaͤndige Maͤnner mit Harus 


fronge „ Ruhr, Schwindfucht und Wafferfucht 


geplagt. geweſen, "Uebel, - deren einige Epifurus 
ſelbſt und Polidnus 19) hefallen, andere KieoFles 


und Agathobulus 20) mweggerafft haben. Damit 


will ich ihnen keinesweges Vorwürfe machen — 


“denn. es ift mie wohl befaunf, daf aud Phere. 


Eydes und sexatleitus 21) ſchreckliche Krankhei⸗ 
‚ten haben ausſtehen müſſen — aber dieß forbere 


ich doch von. ihnen, daß.fic, wenn fie ihre Leiden 


| eingeſtehen, und BA durch eitle Prablerepen ſich 


Er IR i 
»9) Spiturus iR nad Diogenes eaert. es 
9. an Steinſchmerzen geſtorben. Polyanus Wus‘ 
Lampſakus, mar ein verrranter Freund ne [2 11050 
Ebendaf, B. 10, 12. . i 
20) Neokſes und Agathobulus waren Bräder 
von Epikur. Den leptern nennt Biere) ®. : 
10,2 Arifobulud 
21) Pberekpdes Kranfbeit war,. na Mehtans- 
vermifchter Befhidte 8.4. 8. 28. und ©. 5. 8. 2, 
daß aup feinem Fleiſche riberait Läufe bersorkamen, 
und. er dep lebendigem Leibe verfaulte, Derat lein⸗ 
tus in am der Waſſerſucht getorben.: Ki 
Laert. = 9.8.1, % 





D 
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ein Anſehen geben und fuͤr dreiſte Großſprecher 
gehalten ſeyn wollen, daß ſie, ſage ich, entweder 


nicht die feſte Geſundheit des Fleiſches zum ein⸗ 


Rzigen Prinzip der Freude machen, oder nicht bes 
haupten, daß Leute, die mit heftigen Schmerzen 


und Kranfheiten geplagt find, fich freuen und, 


denfelben trogen fönnen. 

Oft iſt die gute und fefle Geſundheit des 
Fleiſches wirklich vorhanden, aber bey alle dem 
wird eine verſtaͤndige Seele fi ich feine fi chere und 


gewiſſe Rechnung auf die ſtete Fortdauer der⸗ 


felben machen; ſondern wie auf dem Meere, 
nach Aeſchylus, 22) 
Die ſtille, heitre Nacht dem weiſen Steuermann 
Die bängſten Sorgen bringt — 
— denn die Zufunft iſt immer ungewiß — fo 


fann auch eine Seele, die ihre ganze Gluͤckſelig⸗ 


 feit in dem Wohlbefinden des Körpers und ben 
Hoffnungen wegen deffen Fortdauer feßt, von 
banger Furcht und Unruhe unmöglich frey feyn. 
Denn der Körper wird nicht bloß von auffen, 
wie dad Meer, durch Stürme und Orkane bewegt; 
weit zahlreicher und heftiger find die Unruhen, 
die er.in fich ſelbſt hervorbringt. Ya man kann 


fih eher einen fiurmfreyen Winter verfprechen,, 


als erwarten, daß bie feſte Gefundheit des Koͤr⸗ 


pers ununterbrochen fortdauern- werde. Was hat 


{ 


g4 denn 
22) In den Hiteiden, oder Fledenden, nicht weit vom 
Ende. oo. . W 

| \ 


2 


206 Daß man nad Epikurs tchrfäzen 


denn fonft die Dichter veranlaßt, die menfchlichen 


Dinge nichtig, vergänglich und unbefländig zu 
nennen, und fie mit den Blättern, die in ber 
einen Jahreszeit bervorfommen , und in der an⸗ 
dern wieder abfallen, zu vergleichen, 23) als 


der hinfaͤllige, fo manchen DVerlegungen unters - 


worfene Zuftand des Körpers, deſſen vollkom⸗ 


menfte Gefundheit man fogar, nah dem’ Aus⸗ 


foruch der Aerzte, fürchten und vermindern muß ? 
„Der hoͤchſte Grad des Wohlbefindens, lehrt 


‚„‚SippoPrates, ift etwas mißliches und gefährs 


„liches. Und Kuripides fagt: 


Er, bluͤhend juͤngſt und ſchoͤn, verloſch dem 
Sterne gleich, 


Der ſich vom Himmel ſtuͤrzt — 24) 


Man glaubt ja auch, daß ſchoͤne Jünglinge durch M 


/ 


Neid und Mißgunft vermittelſt eines einzigen 


Blicks verlegt werden Fönnen, weil ihr blühender 


Zuſtand 


23) Eine Anſpielung auf die bekannte Stelle Homers 


im sten Buche der Iliade, V 146. ff. 


Gleich wie Blaͤtter im Waide, ſo find die Ge» 


ſchlechte der Menſchen 
Einige freuet der Wind auf die Erd’ bin, 
andere wieder 


Trewdt der fnoſpende Wald, erzeugt in ve 


Fruͤhlinges Waͤrme: 


So der Meunſchen Geſclecht, dieß waͤcht und 


jenes verſchwindet. 
Vergl. im 2rſten Buche, V. 464. ff. 


24) ©. oben im garen Bande, ©. 95. 
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Zuftand wegen der Schwäche des Körpers jede 
Veränderung fogleich annimmt. 23) 

Daß die Lehre der Epifureer zu einem’ harm⸗— 
Iofen Leben durchaus untauglich fey, läßt fich 
auch aus dem, was fie vongandern fagen, erſehen. 
Eie behaupten namlich, daß Verbrecher und Uebel⸗ 
thäter ihr ganzes Leben in Kummer und banger 
Heforgniß hinbringen. Denn wenn fie aud vers 
borgen bleiben koͤnnen, fo iſt ed ihnen doch nicht 
möglich , wegen diefer Verborgenheit sın gewiſſes 
Zutrauen zu faffen. Denn immer drohende Furcht 
vor der Zufunft erlaubt ihnen alſo nie, froh zu 
werden und fish bey der Gegenwart zu. beruhigen — 
‚Aber fie fehen nicht ein, daß diefe ihre Bemerfung 
fie felbften trifft. Denn es gefchieht oft, daß der 
Körper fih vollfommen wohl und gefund befindet; 
deswegen fann man fih noch nicht auf die Fort⸗ 
bauer biefes Zuftandes ficher verlaffen, und fo 
müffen wir immer in Abſicht deffen, mag dem 
Körper bevorjteht, in banger Furcht und Unruhe‘ 
ſchweben, wenn wir von demfelben eine gemiffe 
und fichere Hoffuung erwarten, deren wir noch 
nicht theilhaftig werden konnten. 26) Nicht un⸗ 

25 gerecht 


25) Man ſehe, mad über dieſen Umſtand im sten Buche 
der Tiſchreden, oben ım Sen Sande G. 510 ff. ge 
fegt warden. 

26) So erklärt Der feel. Reiſke dieſ verdorbene Stelle 
Amvot uͤberſetzt fie alſo: Er eſt foree qu'ils fo- 
yent toujonzs en doute et defiauce de l’avenir, 

eomme 


up 


{ 
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gerecht handeln, traͤgt zu dieſem Vertrauen nicht 
dass geringſte bey. Denn nicht blos das vers. 
ſchuldete Leiden, ſondern das Leiden. überhaupt 
ift e8, was ung Furcht erregt; und man darf 
fih nicht einbilden, daß es nur peinlich fey, ſelbſt 
Ungerechtigkeiten zu verüben, nicht aber, ders 
gleichen von andern zu dulden; nein, die Graus 
famfeit des LCachares 27) war für die Athener, | 
und.die bes Dionpfius für die Sprafufaner, wo 
nicht ein ‚größeres, doch gewiß fein geringeres 
Uebel, als für diefe bende ſelbſt. Sie fchredten 
und wurden gefchrecft, und mußten immer Mißs 
bandlungen gemärtig ſeyn, weil fie vorher jeden, 
dertihnen in den Weg fam, beleidiget und ges 
mißhandelt. hatten. Was braucht man bier erſt 
— ber 


comme une femme groffe, qui atend l’heure de 
fon travail, à caufe du corps, ou bien qu'ils dient 
comment ils atendent encore une efperance feable 
et certaine de lui, veu que jamais ds ne l’ont peu 
ci devant aquerirJusques ici. Dieſem iR Nähe 
ler gefolgt. 

27) Dieſer Lachares, ein gemeiner Bürger gu Athen, 
fand Mittel ſich der hoͤchſten Gemalt in Athen zu 
bemädtigen, ald Demerrius, Antigonus 
Eohn, genörhiger mar, diefe Stadt und Griedens 
land zu verlaffen. Er regierte mit vieler Gewaltthaͤ⸗— 
tigkeit fo lanıe, b:6 Demerrius wieder zuruͤck⸗ 
fom und Athen befagerte, mo er denn mit vielen 
Schaͤtzen entfloh, und zuletzt in Böotien erſchlagen 
wurde. S. Plutarchs Leben des Demetrius 
K. 33. nn 


an _ . ge N ” 


- 
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der Wuth des Poͤbels, der Graufamkeit der Raus 


ber, der Ränfe der Erbfehleicher „ der Anftecfung 
der Luft, und der Gefahren de8 Meeres, von 
welchen Epikur, mie er feltft fagt, auf einer 


Fahrt nach Lampſakus beynahe verfchlungen wor⸗ 


den, zu erwaͤhnen? Die Natur des Fleiſches, 
die ſo vielen Stoff zu Krankheiten in ſich ſelbſt 


hat, und die Schmerzen aus dem Koͤrper, wie, 
nach dem Sprichworte, die Riemen aus dem 


GStiere nimmt, 28) iſt ſchon hinreichend, den 


Boͤſen ſowohl ald den Guten das Leben gefährlich 


und: funmervoll zu machen, wenn dieſe alle ihre 
Sreude und Zuverficht blos ‚und allein auf dag 
Fleifh und die Darauf fich begiehende Hoffnung 
zu ſetzen gelernt haben, wie Epikur in vielen 
ſeiner Werke, beſonders in der Abhandlung uͤber 
das hoͤchſte Gut lehret. 


Indeß iſt das Prinzip des vergnuͤgten Lebens, 


welches die Epikureer annehmen, nicht nur un⸗ 


ſicher und unzuverlaͤſſig, ſondern auch in jeder 


RrRuͤckſicht veraͤchtlich und geringſchaͤtzig, da fie“ 


die Befreyung vom Usbel für die hoͤchſte Wonne 
und, Glüdfeligfeit erflären, und behaupten, es 
Kaffe ſi ſich nichts denken, und die ganze Natur Habe‘ 

nichts, 


») Ein Eprüdmert, das von Aderleuten hergenom, 
men ift, welche die Riemen, womit der Etier gebuu⸗ 
den wird, aus der Haut eined Stiers nebmen. Es 
muzde von Deren gebraudt, melde die Mittels 
dem andern zufchaden, von diefem ſelbſt hernehmen. 


\ 


300 Bag man nach Epikurs tfefägen 


nichts , worein man das Gute feßen koͤnne, bas⸗ 
jenige ausgenommen, woraus das Uebel derſelben 
vertrieben wird, wie Metrodorus in ſeiner Ab⸗ 
handlung gegen die Sophiſten ſagt. Demnach 
iſt das hoͤchſte Gut ſelbſt nichts anders, als die 
Befreyung vom Uebel; denn es iſt ja nichts vors 
handen, wo das hoͤchſte Gut ſich hinſetzen ließe, 
wenn demſelben weiter keine Schmerzen und Un⸗ 
annehmlichkeiten Platz machen koͤnnen. Damit 
ſtimmt auch Epikur überein, wenn er ſagt, das 
Weſen des hoͤchſten Guts entfpringe aus ber Ent 
fernung des Uebel, aus der Erinnerung, der 
Betrachtung und ber Sreude, daß ung dieß bes 
gegnet iſt. 29) ,‚, Denn dag ift, fährt er fort, 
„die höchfte und vollfommenfte Freude, großem 
„Uebel entronnen zu feyn, und darin beftcht das 
„Weſen der. Glückfeligfeit, wenn man dieß ges 
„börig erwägt, und dann dabey beharrt, ohne 
„‚fich die Zeit mit leerem Geſchwaͤtze über bag 
„hoͤchſte Gut zu verderben.‘ 30) r 


29) Nämlich, vom Hebel befrevet zu werden. 
30) H. Nuͤſcheler, giebt diefer danken Stelle &pi, 
Eurs eine andere Wendung, und überfege alſo: 
“ „Denn nichts fann uns eine fo überfdiwenglide 
„Freude verurfaden, als ein drohendes Uebel, dem 
„wir gluͤcktich ent onnen find. . Dieß if das Weſen 
‚der Gluͤckſeligkent; un? fo wird es ein jeder finden, 
‚der dee Sache wohl nachdenkt, fih an diefem Ber 
„griff feſt hält, und nicht "Tieber vergebens herum. 
„ſaweift, und von der Gluͤckſeligkeit in den Kay 
„bineinſchwazt.“ J 
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O welche große Wonne, welche Gluͤckſelig⸗ 
feit, die diefe Leute genießen, wenn fie fich über 
die Befreyung von Kummer, Echiverz und Unges 
mach freuen! Verlohnt ſichs nicht der Muͤhe, 
in ſolchem folgen Tone davon zu ſprechen, mie 
fie, da fie ſich Unſterbliche, die den Goͤttern gleich 
find, nennen, und vor Freuden über die Größe _ 
und Vollkommenheit ihres Gluͤcks in ein lautes 
Frohlocken und Jubelgeſchrey ausbrechen, weil 
fie allein, weiſer als andere Menſchen, jenes 
goͤttliche und erhabene Gut, vom Ilebel frey zu” 
ſeyn, aufgefunden haben? So: geben fie ja nun 
den Schweinen und Schöpfen an Glückfeligfeie 
nichts nach, da fie ihr ganzes Gluͤck auf dag 
Sleifh und die Hoffnung der Seele, wegen des 
Wohlbefindens des Fleiſches, gründen. 
Jundeß iſt die Vermeidung des Uebels nicht 
einmal für die geſchicktern und artigern Thiere 
der einzige Zweck, wornach ſie ſtreben. Wenn ſie 
geſaͤttigt ſind, fangen fie an zu fingen, oder bes 
Juftigen ſich mit Schwimmen, Fliegen und Lau⸗ 
fen, und fuchen fpielend in ihrer Freude und Lu⸗ 
fligfeis allerhand Stimmen und Töne nachzuma⸗ 
chen. Dabey fiebEofen fie einander, und fpringen 
munfer herum, weil e8 ihre Natur fo mit ſich 
bringt, daß fie, nach Eutfirnung des Uebels, dag 
Gute auffuchen, oder vielmehr, überhaupt alles 
Schmerzhafte und Fremde, als Hinderniffe ihres. 
Side, durch Verfolgung des Beſſern und An⸗ 

gemeßnen 
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gemeßnen auß ihrer, Natur verbannen. Denn dad 
Nothwendige ift noch fein Gut, fondern jenfeit8 


ber Vermeidung des Uebels liegt erſt das, waß 


wir fuchen und wählen müffen, und alfo gemiß 
auch das, was angenehm und. unferer Natur ges 
maͤß if, Dieß ſagt auch Plato, und lehrt, man 
ſolle ja nicht die Befreyung von Kummer und 
Schmerz als ein Vergnügen betrachten, ſondern 
gleihfam als einen Schaftenriß, oder als eine 
Miſchung des Angemeßnen und des Fremden, 
wie des Weiffen und Schwarzen, bie fi von 
unten nach der Mitte erhebt. Aber weil man 
nicht weiß, was unten ift, halt man immer bag 
Mittel Für das Aeußerſte und für die Grenze. 
Und dieß ift bier der Sal mit Epikurus und, 
Metrodorus , da fie die Vermeidung des Uebels 
für das Wefen und den höchften Grad der Glüds 
feligfeit halten, und alfo nur eine Freude empfins 
ben wie Sflaven oder auß den Banden entlaffene 
Gefangene, welche froh find, nach fo . vielen 
Schlägen und Mißhandlungen fich falben und 
baden zu Fönnen, aber noch feine freye, reine, 
. ungemifchte und narcbenlofe Sreude gekoſtet oder 
empfunden baben. 
Mit der Kraͤtze oder mit Triefaugen behaftet 
zu feyn, iſt zwar immer eine Midrige und unans 
‚nehme Sache; aber deswegen ift das Kraben 
der Haut und dag Auswiſchen der Augel, noch 
nicht etwas vortrefliches. Eben fo wenig folgt 
auch 


N 
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auch, daß , wenn Schmerz, aberglaubifche Furcht 
ver den Göttern, oder Bangigkeit wegen des 
Zuſtandes nach dem Tode ein Uebel iſt, die Bes | 
freyung von dem allen eine beneidenswerthe 
Gluͤckſeligkeit ſeyn muͤſſe. Die Epikureer weiſen 
der Freude einen viel zu kleinen und beſchraͤnkten 
Spielraum an, in welchem ſie ſich drehet und 
windet, bis ſie nicht mehr vor der Unterwelt er⸗ 
ſchrickt. Ihre Gluͤckſeligkeit erhebt ſich alſo kaum 
uͤber die Meynungen des Poͤbels, und macht das 
zum einzigen Ziel der Weisheit, mas ſich ſchon 
bey den unvernünftigen Thieren zu finden fcheint. 
Denn mie in Abfiche der Schmerzlofigfeit des 
Koͤrpers nichts darauf anfömmt, ob er durch 
fich felbft oder son Natur von Schmerzen frey iſt; 
fo ift e8 gewiß auch für die Ruhe der Seele von 
feinem Belang, ob fie es fich felbft oder der Natur 
verdanft, daß fie von Furcht und Bangigfeit 
frey if. Ja man kann füglich fagen, daß eine 
Seele, die der Furcht und Unruhe gar nicht em; 
pfänglich ift, von flärferer und befferer Befchafs 
fenbeit ſey, als die, welche durch Sorgfalt und 
Vernunft ſich erſt davon losmachen muß. Doch 
ſie ſollen beyde einander gleich ſeyn; denn auch 
ſo wird ſich bald ergeben, daß die Epikureer vor 
den Thieren nichts voraus haben, daß ſie uͤber 
die Erzählungen von den Göttern und der Unters 
welt nicht erfchrecdken, und feine endlofen Duaalen 
und Schmerzen erwarten. Epikurus lehrer ja 

ſelbſt, 


N 
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ſelbſt, daß die Thiere in dieſer Ruͤckſicht Vorzuͤge 
vor uns haben, 31) wenn er ſagt: „Schreckten 
„uns nicht die Beſorgniſſe wegen der Lufterſchei⸗ 
„nungen, und das, mas man von Tod und, 
„Schmerzen ersahlt, fo brauchten wir gar feine 
„Naturlehre.“ Die Thiere argmöhnen nichts 
ſchlimmes von den Göttern, fie werben. durd 
feine Meynungen von dem Zuſtande nah dem 
Tode beunruhiget, fie willen und benfen fi 
überhaupt in biefen Dingen gar nichts arges. 
Aa wenn die Epifurger von dem Begriffe, den 
fie von Gott haben, die Vorfehung nicht aus⸗ 
ſchloͤſſen, fo koͤnnte es noch allenfalls ſcheinen, 
daß die Weiſen wegen der großen Hoffnungen vor 
den Thieren in Abſicht des vergnuͤgten Lebens ei⸗ 
nen Vorzug haben; aber da ſie bey der Lehre von 
Gott feinen andern Zweck keunen, als bie Furcht 
vor Gott ganz zu verbannen, und ſich von jeder 
Unruhe und Bangigkeit loszumachen, ſo gehen, 
meines Erachtens, diejenigen, welche ſich gar kei⸗ 
nen Gott denken, weit ſicherer, als die einen Sott, 
der nicht ſchaden oder ſtrafen kann, kennen gelernt 
haben. Die Thiere brauchen ſich nicht. erſt vom 
Aberglauben loszumachen, ſie ſind ja gar nicht 
darein verfallen; ſie haben nicht erſt noͤthig, ſchreck⸗ 

hafte 


gı) Reifke vermuthet, daß dieß oder etwas aͤhnliches 
bier feble. Ich dabe daher dieſe Worte eingeſchal⸗ 
tet, weil ſich ſonſt in dieſer Stelle kein Zuſammen⸗ 
bang finder. 
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hafte Begriffe von den Goͤttern abzulegen, ſie 
haben ja dergleichen nicht einmal angenommen. 
Eben dieß laͤßt ſich auch von dem Zuſtande in der 
Unterwelt fagen. Etwas Gutes haben beyde nicht 
von daher zu erwarten; aber Furcht und Beforgs 
niß wegen ber Dinge nach dem Tode findet fich 
doch gewiß weniger bey benen, bie vom Tode gar 
feinen Begriff haben, als bey foldhen, bie erſt den 
Begriff faffen müflen, daß der Tod fie nichts ans 
gehe, Diefe gehe ex wenigſtens in fü feen an, | 
als fie uber den Tod rafonniren und nachdenken; 
bie Thiere hingegen find es ganz überhoben, an 
das zu denken, was fie nicht® angeht, und wenn 
fie ſich auch in Acht nehmen, gefchlagen, verwundet 
und getöbtet zu werden, fü fürchten fie an dem 
Tode blog das, was auch ben Epikureern furcht⸗ 
bar iſt. 

So ſind denn die Guͤter beſchaffen, welche 
dieſe Philoſophen, wie ſie ſelbſt ſagen, ihrer 
Weisheit zu verdanken baben; nun wollen wir 
auch feben, welche Büter fie ſich ſelbſt entziehen 
und von fich ſtoßen. Die Freudens bezeugungen 
der Seele über dad Fleiſch und deſſen Wohl⸗ 
befinden, bie, wenn fie mäßig find, eben nichts 
großes oder ber Mühe werthes enthalten, bins 
gegen wenn fie ausſchweifen — aufferdem daß 
fie eitel unb unbefländig find — immer befchwers 
lich und ungeflümm befunden werden, kann man 
durchaus nicht Vergnuͤgungen oder Ergögungen 

Plut.mor. Abb. 8.8. u ber 
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gerecht handeln, trägt gu dieſem Vertrauen nicht - 
das geringfte bey. Denn nicht bloß dag vers 
ſchuldete Leiden, fondern das Leiden. überhaupt 
it es, was ung Furcht erregt; und man darf 
ſich nicht einbilden, daß es nur peinlich ſey, ſelbſt 
Ungerechtigkeiten gu veruͤben, nicht aber, ders 
gleichen von andern zu dulden; nein, die Graus 
famfeit des LCachares 27) war für die Athener, 
und die des Dionpfius für die Syrafufaner, mo 
nicht ein größeres, doch gewiß fein geringeres 
Uebel, als für diefe bende ſelbſt. Sie fchrediten 
und wurden gefchrecft, und mußten immer Mißs 
handlungen gemärtig ſeyn, weil fie vorher jeden, 
dertihnen in den Weg fam, beleidiget und ges 
mißhandelt hatten, Was braucht man bier erſt 
ber 


J 


comme une femme groffe, qui atend l'heure de 
fon travail, à caufe du corps, ou bien qu’ils dient 
comment ils atendent encere une efperance feable 
et certaine de lui, veu que jJamais Hs ne l’ont peu 
ci devant aquerir Jusques ici. Diejem iR Nuͤſche⸗ 
ler gefolgt. 

27) Dieſer Lachares, ein gemeiner Buͤrger zu Athen, 
fand Mittel ſich der höcften Gewalt in Athen zu 
bemäcdtigen, als Demerrius, Antigonus 
Eohn, genörhiget mar, diefe Stadt und Griechen⸗ 
land zu verlaffen. Er regierte mit vieler Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit fo lange, b:# Demetrius wieder zuruͤck⸗ 
fom und Athen befagerte, wo er denn mit vielen 
Schaͤtzen entflob, und zufept in Böotien erſchlagen 
wurde. S. Plutarchs Leben des Demetrius 
8. 33. ’ nn 
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der Wuth des Pöbels, der Öraufumfeit der Räus 
ber, der Ränfe der Erbſchleicher, der Anftecfung 
der Luft, und dee Gefahren des Meeres, von 
welchen Epikur, mie er feltft fagt, auf einer 
Fahrt nach Lampſakus beynahe verfchlungen wor⸗ 
den, zu erwaͤhnen? Die Natur des Fleiſches, 
die ſo vielen Stoff zu Krankheiten in ſich ſelbſt 
hat, und die Schmerzen aus dem Koͤrper, wie, 
nah dem Sprichworte, bie Riemen aus dem 
Stiere nimmt, 28) iſt ſchon hinreichend, den 
. Böfen forwohl ald den Guten das Leben gefährlich 
und: funimervoll zu machen, wenn diefe alle ihre 
Freude und Zuverficht blos ‚und allein auf dag 
Fleiſch und die darauf fich begiehende Hoffnung 
zu feen gelernt haben, wie Epikur in vielen 
feiner Werke, befonders in ber Abhandlung über 
das hoͤchſte Gut lehret. 


Indeß iſt das Prinzip des vergnügten Lebeng, 
welches die Epifureer annehmen, nicht nur uns 
fiber und unzuverlaͤſſig, fondern auch in jeder 
RrRuͤckſicht verächtlich und geringfchäßig, da fie” 
die Defreyung vom Uebel für die hoͤchſte Wonne 
und Gluͤckſeligkeit erklaͤren, und behaupten, es 
laſſe ſich nichts denken, und die ganze Natur habe 

nichts, 

28) Ein Spruͤchwort, das von 1 Ackerleuten bergenom, 
men’ ift, melde die Riemen, womit der Stier gebuu>» 
den wird, aus der Haut eine Stiers nebmen. Es 


muzsde von denen 'gebraudt, melde die Mittels 
dem andern zuſchaden, von diefem ſelbſt hernehmen. 
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nicht8 , woreln man das Gufe feßen fönne, bass 
jenige ausgenommen, woraus dag Uebel derfelben - 
vertrieben wird, wie Metrodorus in feiner Abs 
handlung gegen bie Sophiſten ſagt. Demnach 
iſt das hoͤchſte Gut ſelbſt nichts anders, als die 
Befreyung vom Uebel; denn es iſt ja nichts vor⸗ 
handen, wo das hoͤchſte Gut ſich hinſetzen ließe, 
wenn demſelben weiter keine Schmerzen und Un⸗ 
annehmlichkeiten Platz machen koͤnnen. Damit 

ſtimmt auch Epikur überein, wenn er ſagt, das 
Weſen des hoͤchſten Guts entſpringe aus der Ent⸗ 
fernung des Uebels, aus der Erinnerung, der 
Betrachtung und der Freude, daß uns dieß be⸗ 
gegnet iſt. 29) „Denn das iſt, fährt er fort, 
„die hoͤchſte und vollkommenſte Freude, großem 
„Uebel entronnen zu ſeyn, und darin beſteht das 
„Weſen der Gluͤckſeliakeit, wenn man dieß ge⸗ 
„hoͤrig erwaͤgt, und dann dabey beharrt, ohne 
„ſich die Zeit mit leerem Geſchwaͤtze über das 
„hoͤchſte Gut zu verderben.“ 30) — 


29) Naͤmlich, vom Uebel befrevet zu werden. 
30) H. Nuͤſcheler, giebt dieſer dunkeln Stelle & pi. 
kurs eine andere Wendung, und uͤberſetzt alſo: 

“ „Denn nidts fann uns eine fo überfhrsenglide 
Freude. verurfaen, ale ein drohendes Uebel, dem 
„wir glädii ent onnen find. . Die iR das Weſen 
„der Gluͤckſeligkeit; un? fo wird es ein jeder finden, 
‚der der Sache wohl nachdenkt, fib an diefem Ber 
„griff feſt bält, und nicht lieber vergebens berums. 
„ſcdweift, und von der Glüdfeligkeit in ben Tay 
bineinſchwazt.“ 
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O welche große Wonne, welche Gluͤckſelig⸗ 
keit, die dieſe Leute genießen, wenn ſie ſich uͤber 
bie Befreyung von Kummer, Echirerz und Unge⸗ 
mach freuen! Werlohnt ſichs wicht der Mühe, 
in folchein ftolgen Tone davon su fprechen, ‚wie 
fie, da’ fie ſich Unfterbliche, die den Göttern gleich 
find, nennen. und vor Freuden über die Größe _ 
und Vollkommenheit ihres Gluͤcks in ein lautes 
Frohlocken und Yubelgefchrey ausbredgen, weil 


ſie allein, weiſer ald andere Menfchen, jenes 


göttliche und erhabene Gut, vom Ilcbel frey gu“ 
feyn, aufgefunden haben? So geben fie ja nun 
ben Schweinen und Schöpfen an Glüdfeligfeie 
nichts nach, da fie ihr ganzes Gluͤck auf dag 
Sleifh und die Hoffnung ber Seele, wegen des 

Wohlbefindens des Fleiſches, gruͤnden. 
Inndeß iſt die Vermeidung des Uebels nicht 
einmal für die gefchieftern und arfigern Thiere 
ber einzige Zweck, wornach fie fireben. Wenn fie 
gefättigs find, fangen fie an zu fingen, oder bes 
luſtigen fi ch mit Schwimmen, Fliegen und Lau⸗— 
fen, und fuchen fpielend in ihrer Freude und Lu⸗ 
fligfeig allerhand Stimmen und Töne nachzumas- 
ben. Dabey liebkoſen fie einander, und fpringen 
munter herum, weil «8 ihre Natur fo mit fi 
bringt, daß fie, nach Entfirnung des Uebels, dag 
Gute auffuchen, ‚oder vielmehr, überhaupt alles 
Schmerzhafte und Fremde, ald Hinderniffe ihres . 
Side, durch Verfolgung des Beſſern und An⸗ 
semeßnen 


- 
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gemeßnen aus ihrer, Natur verbannen. Denn das 
Nothwendige iſt noch kein Gut, ſondern jenſeits 
der Vermeidung des Uebels liegt erſt das, was 


wir ſuchen und waͤhlen muͤſſen, und alſo gewiß 


auch das, was angenehm und unſerer Natur ge⸗ 
maͤß iſt. Dieß ſagt auch Plato, und lehrt, man 


ſolle ja nicht die Befreyung von Kummer und 


Schmerz als ein Vergnügen betrachten, ſondern 
gleihfam als einen Schattenriß, oder als eine 
Mifhung des Angemeßnen und des Fremden, 


. wie ded Weiffen und Schwarzen, die fich von 
unten nach der Mitte erhebt. Aber weil man 


nicht weiß, was unten ift, hält man inner bag 
Mittel für das Aeußerſte und für die Grenze. 
Und dieß ift bier der Fall mit Epikurus und, 
Metrodorus , ba fie die Vermeidung des Uebels 


für das Wefen und den höchften Grad der Gluͤck⸗ 


feligfeit halten, und alfo nur eine Freude empfins 
Den wie Sflaven oder aus den Banden entlaffene 
Gefangene, welche frob find, nach fo .vielen 
Schlägen und Mißhandlungen fih falben und 


baden zu Fünnen, aber noch feine freye, reine, 


ungemifchte und narbenlofe Freude gekoſtet oder 
empfunden haben. 

Mit der Kraͤtze oder mit Triefaugen behaftet 
zu ſeyn, iſt zwar immer eine widrige und unans 


‚nehme Sache; aber desmegen ift das Kraßen 


der Haut und dag Ausmwifchen der Augen, noch 
nicht etwas vortrefliches. Eben fo wenig folgt 
auch 
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auch, daß, wenn Schmerz, aberglaubifche Furcht 
vor den Göttern, oder Bangigkeit wegen des 
Zuftandes nach dem Tode ein Uebel iſt, die Bes 
freyung von bem allen eine beneidengwerthe 
Gluͤckſeligkeit ſeyn muͤſſe. Die Epifureer meifen 


ber Freude einen viel zu fleinen und befchränften 


Spislraum an, in welchem fie fich drehet und 
windet, big fie nicht mehr vor der Unterwelt ers 
ſchrickt. Ihre Glüdfeligfeit erhebt fih alfo faum 


"über die Meynungen des Poͤbels, und macht dag ' 


zum einzigen Ziel der Weisheit, mas fich fchon 
bey den unvernünftigen Thieren gu finden fcheint. 
Denn wie in Abſicht der Schmerzlofigfeit des 
Körpers nichts darauf anfömmt, ob er durch 
fich feibft oder von Natur von Schmerzen frey iſt; 
fo ift e8 gewiß auch für die Ruhe der Seele von 
feinem Belang, ob fie es fich ſelbſt oder der Natur 
verdanft, daß fie von Zucht und Bangigfeit 
frey if. Ja man fann füglich fagen, daß eine 
Seele, die der Furcht und Unruhe gar nicht em; 
pfänglich ift, von ftärferer und befferer Befchafs 


fenbeit ſey, ald die,. welche durch Sorgfalt und - 


Vernunft fih erfi davon losmachen muß. Doch 
fie follen beyde einauder gleich feyn; denn auch 
- fo wird fih bald ergeben, daß die Epifureer vor 
den Thieren nichts voraus haben, daß fie über 
die Erzählungen von den Göttern und der Unters 
welt nicht erfchreden, und feine endlofen Duaalen 
und Schmerzen erwarten. Epikurus lehrt ja 

| ſelbſt, 
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ſelbſt, daß die Thiere in dieſer Ruͤckſicht Vorzuͤge 
vor uns haben, 31) wenn er ſagt: „Schreckten 
„uns nicht die Beſorgniſſe wegen der Lufterſchei⸗ 
„nungen, und das, was man von Tod und, 
„Schmerzen ersahlt, fo brauchten wir gar feine 
„Naturlehre. Die Thiere argwöhnen nichts 
ſchlimmes von den Göttern, fie werden durch 
feine Meynungen vou dem Zuſtande nach dem 
Tode beunrubiget, fie willen und denken fi 
überhaupt in biefen Dingen gar nichts arges. 
Aa wenn bie Epifurger von dem Begriffe, den 
fie von Gott-Haben, die Vorfehung nicht aus⸗ 
ſchloͤſſen, fo Fönnte ed noch allenfalls fcheinen, 
daß die Weifen wegen der großen Hoffnungen vor - 
den Thieren in Abficht des vergnügten Lebens eis 
nen Vorzug haben; aber da fie bey der Lehre von 
Gott feinen andern Zweck Fennen, als die Furcht . 
vor Gott ganz zu verbannen, und fich von jeder 
Unruhe und Bangigfeit loszumachen, fo geben, 
meines Erachteng, diejenigen, melche fich gar feis 
nen Gott denken, weit ficherer, als die einen Eott, 
der nicht fchaden oder ſtrafen kann, Eennen gelernt - 
haben. Die Thiere brauchen fich nicht. erft vom 
Aberglauben loszumachen, fie find ja gar niche 
barein verfallen; fie haben nicht erft nöthig, ſchreck⸗ 
bafte 


31) Reifke vermuthet, dag disk oder etwas ähnliches 
bier feble. Ich babe daber dieſe Worte eingeſchal⸗ 
set, weil fi ſonſt in biefer Stelle fein Bufammen 
bang finder. 
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hafte Begriffe von den Goͤttern abzulegen, fe 
haben ja dergleichen nicht einmal Angenommen. 
Eben dieß laͤßt fich auch den dem Zuftande in ber 

Unterwelt fagen. Etwas Gutes haben beyde nicht 
von daher gu erwarten; aber Burcht und Beforgs 
niß wegen ber Dinge nach dem Tode findet ſich 
doch gewiß weniger bey benen, die vom Tode gar 
keinen Begriff haben, als bey folden, die erſt den 
Begriff faffen müffen, dag der Tod fie nichts ans 
gehe. Diefe geht er wenigftend in fo fern an, . 
als fie uber den Tod rafonniren und nachdenken; 
bie Thiere hingegen find es gang übechoben, an ' 
das zu denken, was fie nicht® angeht, und wenn 
fie ch auch in Acht nehmen, geſchlagen, verwundet 
und getöbtet zu werden, fo fürkhien fie an dem 
Tode blos das, was auch ben Epikureern furcht⸗ 
bar iſt. 

So ſind denn die Guͤter beſchaffen, welche 
dieſe Philoſophen, wie ſie ſelbſt ſagen, ihrer 
Weisheit zu verdanken haben; nun wollen wie 
auch ſehen, welche Guͤter fie ſich ſelbſt entziehen 
und von fich ſtoßen. Die Freubens bezeugungen 
ber Seele über das Fleiſch und deſſen Wohl⸗ 
befinden, bie, wenn fie mäßig find, eben nichts 
großes oder der Mühe werches enthalten, bins 
gegen wenn fie ausſchweifen — aufſerdem baß 
fie eitel und unbeftändig find == immer beſchwer⸗ 
lich und ungeflümm befunden werben, kann man 
durchaus nicht Wergnügungen ober Ergögungen 

Plut, mor. Abb. 8.8. u ber 


* 


£ 
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der Seele nennen, fondern nur koͤrperliche Wol⸗ 
luͤſte, denen die Seele gleichſam zulaͤchelt und an 
deren Genuſſe fie mit Theil nimmt. Aber die 
Freuden und Wonnegefuͤhle, die dieſen Namen 
wirklich verdienen, ſind vom Gegentheil ganz rein 
und enthalten nichts, was Herzklopfen, Gewiſ— 
ſensbiſſe und Reue verurſachen koͤnnte; vielmehr 
gewaͤhren ſie ein Gut, das der Seele eigen, in 
der That geiſtig, aͤcht und nicht anders woher 
entlehnt if, ein Gut, das der Vernunft nicht 
„zuwider, fondern ihr durchaus gemäß ift, da es 
aus demjenigen Theil ber Seele entfpringt, der 
fich mit Erforfhung der Wahrheit und Erlernung 
ber Wiffenfchaften, oder mit Ausübung großer, - 
und edler Handlungen befchäftiget. In der That, 
man mürde nicht fertig werden, wenn man alle 
die großen und herrlichen Sreuden, die ung aus 
diefen beyden Quellen zufließen, genau erzählen 
und befchreiben wollte. Es fen alfo genug, ders 
felben nur mit wenigem zu gedenfen. 

Zuerft fielen fich die Gefchichten dar, welche 
bey aller angenehmen Unterhaltung, die fie ges 
währen, die flete Begierde nach Wahrbeif uns 
befriedigt laffen, fo daß man des Vergnuͤgens 
niemalg überdrüßig wird; und dieſes Vergnügens 
wegen find auch die Lügen nicht ohne Annehnis 
lichfeit, und die Sabeln und Erdichtungen haben 
immer für ung viel Anziebendes, wenn fie gleich 
feine Ueberzeugung bewirfen koͤnnen. Man uͤber⸗ 

lege 
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lege nur zum Beyſpiel, welchen Eindruck Plato's 
Erzaͤbhlung von ber Inſel Atlautis 32) und die 
legten Gefünge der Jliade beym- Lefen auf uns 
machen, wie wir ba mit ungeduldiger Begierde, 
nicht anders, als wenn Tempel und Theater vor - 
uns verfchloffen würden, auf den Ausgang der 
Sabel warten. Aber die Erlernung der Wahrheit 
ſelbſt ift für ung eine eben fo liebens wuͤrdige und 
erwünfchte Sache, als dag Leben und das Daſeyn, 
weil dadurch unfere Kenufniffe vermehrt mers . 
den, 33) ‚hingegen das Traurigite und Schreck⸗ 
lichſte, was der Tod bat, iſt Dergeflenheit, Uns 
wiffenbeit und Finſterniß. Aus diefer Urfache 
fireiten beynahe alle Menfchen gegen diejenigen, 
die den Todten die Empfindung abfprechen, indenk 
man annimmt, daß Leben, Daſeyn -und Freude 
nur allein in dem Vermoͤgen zu denken und zu 

| uU2 empfin⸗ 


32) Im Griediſchen Araavrıat; | fo. beißt Platv’s 
Dialog Kritias, weil darin eine weitläuftige Be⸗ 
ſchreibung von der fabelhaften Inſel Atlantis vor 
koͤmm, die weſtlich Bon Afrika im arlantiſchen Ocean 
gelegen baden und durch Erdbeben unterge, sangen 
fepn ſoll 

35) Bey diefer Stelle bin ich der Reilfiihen Erklaͤrung 
gefolgt. Ampot, Kylander und Nuͤſcheler 
verſtehen ewas oder yısadas datunter, ſo daß 
leßterer Die Ueberſehung davon giebtt „Die Er—⸗ 
„kenniniß der Wahrheit iſt eine fo llebenswuͤrdige 
„Sache, daß wir einzig dutch fie zu leben, und) füt 
fie das Daſepn empfangen zu baden (deinen. 
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empfinden beſtehe. Selbſt traurige und unangt⸗ 
nehme Dinge werden mit einer Art von Vergnuͤ⸗ 
gen gehoͤrt, und ob wir gleich uͤher das Geſagte 
oft erſchrecken und meinen, fo bringen wie doch 
darauf, es bollends zu erzählen, mie jener: 

Phborb. Weh mir! ich fuͤrchte, Fuͤrſt, zu 

reden, fuͤrchte bang. 

Vedipuo. Und ich zu hoͤren. Doch ſprich 

dreuſt, ich hoͤrte laͤngſt. 34) 
Doch koͤnnte man dieß eher fuͤr eine Ausſchwei⸗ 
fung in dem Vergnuͤgen alles zu wiſſen, oder 
fuͤr einen gegen die Vernunft verſtoßenden Drang 
bet Neugierde anſehen. 

Wenn nun aber eine Geſchichte ober Erzaͤh⸗ 
lung gar nichts widriges und fchädliche8 enthält, 
wenn fie große ,,. edle Thaten mit einem Frafts 
vollen und anmütbigen Vortrag Verbinder — wie 
zum Beyſpiel die Gefchichte Gerodots von ben 
griechifcehen, und die bes RXenophons von den 
gerfifchen Begebenheiten, besgleichen die göftlichen 
Geſaͤnge Somers, Eudoxus Erbbefchreibiing 35) 
Ariftotelee Werk von Grimdung und Verfaſſung 

ber 


24) Aus Sophokles Tragoͤdie, König Dedipns 
V. 1169. 70. nah H. Manſo's Veberfeguns. 

33) Eudorus von Knidus, ein berühmter Mathema⸗ 
sifer und Aftronem, lebte um die soste Olympiade. 
Eins feiner vorsäglihften Werke war die we6gddr 


eyns, oder Erdbeſchreibung, das wenigſtens aus acht 
Buͤchern beſtanden bat, aber verlohren gegangen if. 
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Ber Staaten 36), und Ariftorenus Lebensbeſchrei⸗ 


bungen 37) — fo genießt man dabey ein großes 


und mannichfaltiged Vergnügen, das ganz rein 
ift und feine Rene hinteriäht. Wer würde wohl, 
wenn ihm auch noch fo ſehr hungerte oder dürftete, 
licher das leckere Mahl der Phaͤaker 38) genießen, 
als Ulyſſes Ersählung von feiner. Irrfahrt Iefen 
wollen? Oder wen follte es angenehmer ſeyn, 
mit. dem ſchoͤnſten Weibe zu Bette zu geben, 
als über dem, mas Xenophon von der Pan⸗ 


thea, 39) Ariſtohulus von dee Timcklen 40) 
u3. Ä | ab: 


s6) Don Dielen dep den Alten febe gef&ätten Werke 
des Ariſtoteles, find nur wenige Fragmente auf 
und gefommen. 

87) Urifigrenu.s war aus Tarent gebürtig, und ein 
Schuͤler des Ariſtoteles. Or folk an dir sd 
Sgriften verfertiget haben, morunter die bier anges 
fuͤhrten £sbensbeireibungen großer Männer am be⸗ 


zühmteen waren. Wir baden yon ibm nur nodeim 


Wert über die Muſik. 

38) Cine Anfpielung auf die Stelle im sten Buche der 
Odvſſee, V. 484 f. 

39) Die Gefchichte der Perferin Vantbea, koͤmmt vor 
im sten, Gtem und zien Bude von Kenonbond 
- Ryropddie, 


40) Ariſtobulus, aus Kaflandrea, beqgleitene den Ä 
andern auf feinem Zuge dur Aſien, und rar. = 


* im boben ui eine Geſchichte in 
für ſehr glaubwürdig gehalten m . 
erwähnte Timoklea fer ——— * 
on weicher in lm de ©, 58, eine säpmiige 
Dandiung =’ | 


\ 
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Dioptrik ſchrieb, dem phiuppus, 45) da er 
fefhe Unterſuchungen über bie Sigur bes Mondes 
auffente, dem Archimedes, als er vermittelft 
des Winkels entdeckte, daß ber Durchmeffer dee 
‚ Sonne ein eben fo großer Theil des größten 
Zirgeld ſey, als der Winkel von vier rechten, ja 
auch bem Apollonius und Ariftardhus , 46) bie 
ähnliche Erfindungen gemacht haben? Noch jetzt 
pflegt die Betrachtung und Unterfuchung dieſer 
Kenntniffe denen, bie fich damit befchäftigen, ein 
ungemeines Werguügen zu „verfchaffen,- und ers 
babene Gefinnungen einzuflößen. Es waͤre daher 
hoͤchſt unſchicklich, die aus den Kuͤchen und Bor⸗ 
dellen kommenden Vergnuͤgungen mit jenen zu 
Bersleichen und dadurch die Muſen und den Des 
likon zu befchimpfen. | 
Auf welchen nie ein Hirt fein Vieh gu treiben 
wagt, 
Wohin kein Beil noch drang — 

Dieß 

as) Ein beruͤhmter Aſtranom und älter des Plato 
aus der Stadt Medama oder Medma im untern 
alien. 

46) Kriftarhus mar ebenfalls ein großer Aſtronem 
aus Samus, deſſen (dan mebrmald gedacht worden, 
und der nicht mit dem Grammatilee Ariſtat hus 
ve:mwechfels werden darf — Ayollaniud, von 
Pergaͤ in Pampbplien, lebte unter Prolemäu 

: @uergetes, und hat fi durch mehrere marbema« 
sifhe Schriften, beſonders Nie Cenica he g* 
want. 
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Dieß find in Wahrheit bie reinen und unbefleck⸗ 
ten Weiden der Bienen, aber jene gleichen dem 
Kitel der Schweine und Boͤcke, ba fie nur den 
Theil der Seele, ber den niedrigften Leibenfchafs 
ten unterworfen iſt, befriedigen. 


Der Hang sur Woluft it immer ſchlau und 
verwegen; aber demungeachtet hat noch Feiner. 
nach dem Genuß feiner Geliebten vor Sreuden 
einen Stier geopfert, noch feiner gelobet, fogleich 
u ſterben, menn er fich in den Ledferbiffen einer 
föniglichen Lafel recht fatt gegeſſen. Eudoxus 
hingegen wollte fich gerne, wie Phaethon verbrens 
nen laffen, wenn er fih nur der Sonne nähern“ 
und die Geftalt, Größe und Schönheit dieſes 
Geſtirns genauer betrachten fönnte; und Pytha⸗ 
goras opferte einer geometrifchen Figur wegen 
einen Stier, wie Apollodotus ſagt: 47) 


Als der ſamiſche Weiſe die Löfung des ſchwe⸗ 
ren Problems fand 
Die den Göttern fein Dant mit Hefatomben 
| vergalt — 


u 5 es 


m Veym Atbenine B. 10. 8. 418, vnd Dioge⸗ 
nes Laerı. B. 8. K. 1, 11. heißt der Verfaſſer 
dieſes Epigtamus Apollodorus ver Rechenmei⸗ 
fer. Beyde Sqrißſiſtellec fuͤhren auch nur dieß ein- 
zige Diſtichon an; es beſteht aver aus dred diſtichen 

and man’fiider e6 ganz in der vun H. Hrn. Prof. 
Jacobe herausgegebenen Anthologie, Th.4. 8.225. 
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es ſey nun wegen der Entdeckung, daß die Hy⸗ 
potenuſe ein Quadrat giebt, das den Quadraten 


der Linien, welche den rechten Winkel einſchließen, 


gleich iſt, oder wegen des Problems von der 
Flaͤche der Parabel 48) 

Den Archimedes zogen ſeine Bedienten mit 
Gewalt von den geometriſchen Figuren weg und 
ſalbten ihn. Aber auch dabey zeichnete er immer 
mit dem Striegel Figuren auf ſeinen Bauch, und 
da er im Bade aus dem Ueberlaufen des Waſſers 
entdeckte, wie das Gewicht der Krone ſich be⸗ 
ſtimmen ließe, 49) ſprang er voller Entzuͤckung 


und Begeiſterung heraus und rief: Gefunden! 


Gefunden! und unter oͤfterer Wiederholung 
dieſes Ausrufs gieng er fort. Noch nie aber 
haben wir einen Freſſer: Geſchmaußt! noch einen 
Wolüftling: Gekuͤßt! vor Entzuͤckung ausrufen 
hören, ungeachtet e8 der außgelaffenen Schwel⸗ 
ger zu allen Zeiten taufend und aber taufend 

. gegeben 


48) Man nennt diefed das Problem von der Qua⸗ 
dDraturder Barabel. Es ift nämlid der Satz, 
daß die Flaͤche der Parabel 3 von dem Rechteck ihrer 
Eoordinaten if. H. Käftner giebt den Archi⸗ 
medes ald Erfinder diefes Satzes an, von dem er 
einen befondern Zrakftat ( de quadratura parabolae ) 
oefhrieben hat. Vergl. Barrows Ausgabe von 
Archimedes Werken (London, 1675.) S. 122. 

49) Was es mir dieſem Umftande für eine Bewandniß 
bat, finder man beym Vitruvius 2, * K. 3: 


— weitlaͤuftig erzaͤhlt. 


575 
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gegeben hat und noch giebt. Im Gegentheil 
verabfcheuen wir folche Leute, die ſich der genof 
fenen Mahlzeiten mit zu vieler Freude erinnern, 
weil fie an geringfügigen und nichtdwürdigen 
Vergnügungen ein gar zu großes Behagen finden; 
indeß nehmen wir an derBegeifterung besi2udorus, ‘ 
des Archimedes, des Siparchus Theil undglauben 

ı dem Plato, welcher von den mathematifchen Wiffens - 
fchaften fagt, daß, wenn fie auch aus Dummheit 

‚ und Unerfährenheit vernachläßiget werden, fie fich 
doch vermöge ihrer Neize mit Macht emporheben. 


Alle diefe herrlichen und mannigfaltigen Vers 
gnügungen nun leiten die Epifureer, wie frifche 
Quellen , forgfältig von fich weg, und gebieten 
jedem, der zuihrer Schule koͤmmt, ja nicht dayon 
zu koſten, fondern ſich fo geſchwind als möglich 
von ihnen zu entfernen 50). Ja den Pythokles sr) 
bitten und befchmwören alle Männer und Weiber 
um des Epikurs willen, daß cr auf die fogenanns 


ten 


so) Nach den Worten: mit aufgebodtem Kahne 
zu entfliehen, mweldes vermuthlich eine ſpruͤch⸗ 
woͤrtliche Redensart geweſen iſt. Reifte will 
axarıa in iotıw verwandeln, aber dieß wird ſich 
nicht zu emragamevorg Tbiden. 

51) Pothbokles war ein Schäter Epifurs, an den 
dieſer einen von Divgenert laere. aufbewahrten 


Brief geſchrieben hat. Nom A ——— 
kannt; auch iſt das bier Angerühree aus Manse 


terer Nachrichten bmmeat 


J 
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ten freyen Wiſſenſchaften ja feinen Fleiß wenden 
fol; dagegen machen fie von einem gewiſſen Apelles- 
viel Ruͤhmens und Lobend, weil er, mie fie 
fchreiben , die mathematifchen Wiffenfchaften - 
von jeher zuruͤckgeſetzt und fih nie Damit veruns 
reiniget bat. In Anfehung der Gefchichte will. 
ich, um ihrer übrigen Unwiſſenheit in den MWifs 
fenfchaften nicht zu gedenfen,,: bloß das anführen, 
was Metrodorus in der Abhandlung von bem 
„Dichtern fagt: „Wenn bu daher geftehrn mußt, 
„du wiſſeſt nicht, auf welcher Seite Zektor ges 
„fritten, welches die erfien oder die mittelften 
»Berfe in Zomers Gedichten find, fo brauchft 

.„du deshalb nicht zu erröthen.‘‘ 
Daß die Wollüfte des Körpers, gleich ben 
Etefien, 52) mit ber Blüthe der Jahre allmäßlig 
abnehmen und endlih ganz aufhören, ift bem 
Epikur nicht unbefannt geweſen. Er wirft alfo 
die Srage auf, ob ein Weifer, der nun alt und 
zum Genuß der Liebe unfähig geworden, ſich noch 
durch Anfühlung und Betaſtung ſchoͤner Perſonen 
Vergnügen machen fol? Aber gang anders dachte 
bierinn Sophokles, welcher erflärte, er fey 
froh, daß er der Wolluft, wie einem graufanen 
and mütenden Herrn entronnen wäre. Leute, bie 
ben 


sı) Etefien, Dundötagwinde) nannten Die GSrie⸗ 
pen IR den Ländern am mittelländifhen Meere 


— Norden her mehenden Kine uR regelmäßig von 


Nun n 
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dem Genuß ergeben ſind, ſollten vielmehr, wenn 
ſte ſehen, daß das Alter viele Quellen der Freude 
austrocknet, und daß, wie Euripides ſagt, Venus 
den Greifen nicht hold iſt, jene geiſtigen Ver⸗ 
gnuͤgungen ſammeln, fie gleichſam, als Lebens⸗ 
mittel, die nie verfaulen oder verderben, anf bie 
bevorffehenbe Belagerung aufheben, und bann nur. 
dieß die Venusfeſte ihres Lebens und deren Nach⸗ 
tage ſeyn laffen, daß fie fich mit Hiſtorien, mit 
Gedichten dder mit Problemen aus der Mufif und 
Geometrie beluſtigen. Wahrlich, e8 würde ihnen 
nicht einfallen, an jenes ich möchte wohl fagen, 
blinden und zahnlofen Betaſtungen, an bie ohns 
mächtigen Aufwallungen der Wolluft zu denken, 
wenn fie auch weiter nichts gelernt hätten, als 
über den Homer und Muripides zu fchreiben, wie 
Ariftoteles, Zerakleides und Dikaͤarchus gerhan 
haben, Allein um folche Hilfsmittel befümmern 
fie fich gar nicht; jede Andere Berchäftigung if 
ihnen feendenleer und. trocken — fo nennen fie 
feloft auch die Tugend und ba fie fich doch ſchlech⸗ 
terdings vergnügen wollen, der Körper aber ihnen 
feine Dienfte derfagt, To beginnen fie dann, nad) 
ihrem eigenen Geſtaͤndniſſe ſolche ſchaͤndliche, dag 
Alter entehreude Dinge, Sie erinnern ſich der 
vormals genoffenen Wolläfte, und in Crmängs 
lung der frifchen brauchen fie jene alten, gleichfam 
eingepoͤckelten und erftörbenen Vergnuͤgungen, um 
ber Natur zuwider andere eben fo todte in dem 


Bleifche, 
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Sleifehe , wie in Falter Afche, anzufachen , weil 


ſie in der. Seele fein eigenes Vergnügen, Feine 


würdige Sreude vorräthig haben. 

Bon den übrigen Wiffenfchaften babe ich 
vorhin, wie e8 mir eben beyfiel, geredet; mag 
nun aber beſonders die Muſik betrifft, die ung 
fo viel: Bergnügen und Wonne bringt, fo, fann . 
man unmöglich unbemerft laffen, daß die Epifus . 
ecer fie. verſchmaͤhen und flichen, fo ungereimt iſt 
bag, was Epikur darüber ſagt. In flinen Sras . 
gen nämlich macht er den Weifen zw einem Lieb⸗ 
haber der Schaufpicle , der an Concerten und 
theatralifchen Vorftelungen fo gut als irgend 
Jemand Vergnügen finde; aber den muſikaliſchen 
Problemen und den philvlogifhen Tragen der 
Kunftrichter will er nicht einmal beymBecher einen | 


Platz einräumen, fondern räth den Königen, die 


J 


L 


bie Selehrfamfeit lieben, bey der Tafel lieber. 
Erzählungen von Eoldatenftreichen und unanftäns 
dige Schwänfe ald Unterredungen über Gegens 
fände der Mufif und Dichtkunft zu dulden. Dieß 
wagt er zu fagen in feinem Buche über die koͤnig⸗ 
liche Regierung, gleich ald wenn er es für einen 
Serdanapalus oder für einen Ylaratus, 53) 
Catrapen von Babylon, gefchrieben hätte. Denn 
ein Siero, ein Attalus, ein Ardyelaus würden 


fih wahrlich nicht bereden laſſen, Männer wie 
Buris 


43) Von diefem Naratus ift weiter nichts bekannt. . 


“ 


u 
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Buripidee, Simonides, Melanippides, Kra⸗ 
tes und Diodotus 54), von ihrer Tafel wegzuja⸗ 
gen, und an ihrer Stelle Poſſenreiſer und Luſtig⸗ 
macher, wie Rardar, Agrias, Rallias, Thra⸗ 
ſonides und Thraſyleon, die weiter nichts als 
aus vollem Halſe zu lachen, und in die Haͤnde zu 
Hatfchen wiſſen, neben fi ſetzen zu laffen. Hätte 
Ptolemaͤus der erfle, ‚der dag Mufenm fliftes 
te, 55) diefe trefflichen, einem Könige fo anſtaͤn⸗ 


digen £ehren vernommen, wuͤrde er da nicht zu 


den Samiern 56) gefagt haben: O Mufe, wel 
ein Neid ift das? Denn es siemt feinem Athe⸗ 
ner, 


4) Hiero, König von Sprakus, batte den Dichter 


Simonides an feinem Hofe, Archelaus, Kos. 


nig von Makedonien, den Euripides und Me 
lanippides, einen lyriſchen Dichter; Atta 
Ius, König von Pergamus, den Krates Mal: 


lotes, einen Brammatifer und Stoiker. Diodo⸗ 


tus koͤmmt meiter nicht vor. 


55) Das Mufeun mareine Geſellſchaft gelehrter man⸗ 


ner, die Ptolemaͤus, der erſte, oder Soter, 


aus allen. ‚Ländern zufammenberief, au deren Ge⸗ 


brauch er auch die berühmte Bibliothek anlegte. Ei⸗ 
nige fchreiben die dem aweyten Prolemäns 
Pphbiladelphuas, zu; aber diefer dat nur die Stif 
tung feines Daters ermeitert, und auf die Vergröf, 
ferung der Bibliothek allen Fleiß gewendet. 
:56) Wie die Samier bieher fommen, und auf welchen 


Umſtand Plutarch anfpiele, if. nicht befanne, 


Ampor aber muß für Zapıoss gelefen‘ haben, 


Movoaıs, datt Überfegt: weuft- il il pas dit aux Mu- 
{es 3 
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und Theopompus von der Thisbe 41) erzählen, 
eine Nacht zu durchwachen? Das find Freuden 
und Vergnigungen der Seele, 


Aber nicht weniger verbannen die Epikureer 
auch jene, die und die Mathematif gewährt: 
Gleichwohl verfchafft uns die Gefchichte nur ein 
leichtes und einfaches Bergnügen, in Vergleichung 
mit der Geometrie, Aſtronomie und Harmonif, 
Die eine Menge der ftärkfien und wirkſamſten Rei⸗ 
zungen haben, und ung durch die Figuren, wie 
durch Zaubermittel, an fich zu focken wiſſen. 


‚Mer an diefen Geſchmack gefunden hat, und mit 


ihnen genau befannt geworden iſt, geht herum und 
fingt mit Sophokles: 


Begeiftert fühl ich gang die holde Macht der 
j duſen, 

Und was mein Herz entzuͤckt, iſt Leyer und 
Geſaung. 42) 

Aber 


41) Pauſanias gedenkt B. 9. K. 32. einer Nywphe 
Thisbe, von der eine Stadt in Boͤotien ihren Ras 
men erhalten hat. Od dieſe bier gemenne if, läßt 
fib nit fagen. Der Geſchichtſchreiber Tbeopo me 
pus, aus Chius, ıft ſchon öfters angefährer worden. 


eo Die Drrie des Sophokles find durdaus ver⸗ 


dorben und unverKändlih. Ich babe daber die Ueber⸗ 
ſetzuns na H. Nuͤſcheler beybehalten, die wenig: 
ſtens zum Zn menbang paßt. Uebrigens vermu⸗ 
thet Reiſke aus Dim zuigenden, daß fie aus der 
verlobenen Tragödie EHAMNy—. enstehne find. 
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Aber nicht Thamyras allein mar von den Mufen 
begeiftert, fondern wahrlich auch Eudoxus, Arie 
ſtarchus und Archimedes. Wenn die Liebhaber 
der Mahlerey von der Schönheit ihrer Werfe 
fo fehr eingenommen und bezaubert werden, daß 
Nikias, ald er tie Todtenbefchwörung 43) mahlte, 
feine Bedienten oftmals fragte, ob er fhon zu 
Mittag gegeſſen hätte, und da der König Proles 
maͤus ihm für das vollendete Gemählde fechzig 
Talente, 44) ‚anbieten ließ, dieſe Summe nicht 
annahm und fein Werf gar nicht verfaufen wollte — 
wie mannichfaltig , tie erhaben muß nun erft 
das Vergnügen feyn, welches die Geometrie und 
Aftronsmie dem Euklides verfchaffte, als er die 

u 4 Dioptrik 


43) Ec, war ein Athener, und lebte nah Aleranders 


Zeiten une Prolemäus Soter. Der Gegen⸗ 
fand feines Gemähldes war aus dem ııten Bude 
der Dbpffee (Nexvico) genommen, wie Uloſſes 
in der Unterwelt die Todten, befonderd den Tires 
fias wegen feiner fünftigen Schickſale befragt. Auch 
Aelian fast in des vermifchten Geſchichte, B. 3; 
K. 31. daß Nikias oft Über der Arbeit das Eſſen 
vergeflen babe. 


44) Etwe 76875 Thaler nad unferm Gelde. Nah 
Plinius DB. 35. K. In. mar es der König Atta⸗ 
In8-, der dieß Gemaͤhlde Eaufen wollte. Diefer aber 
lebte 100 Jahre fpäter. Nikias ſchenkte naher 
dad Gemaͤblde feiner Vaterſtadt Athen. : 


i 
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Dioptrik ſchrieb, dem Philippus, 45) da er 


fefhe Unterſuchungen uͤber die Figur des Mondes 
aufſetzte, dem Archimedes, als er vermittelſt 
des Winkels entdeckte, daß der Durchmeſſer der 


Sonne ein eben ſo großer Theil des groͤßten 


Zirzels ſey, als der Winkel von vier rechten, ja 
auch dem Apollonius und Ariſtarchus, 46) bie 
aͤhnliche Erfindungen gemacht baben? Noch jetzt 
vegt die Betrachtung und Unterſuchung dieſer 
Kenntniſſe denen, die ſich damit beſchaͤftigen, ein 
ungemeines Vergnuͤgen gu verſchaffen, und ers 
habene Geſinnungen einzufloͤßen. Es wäre daher 
hoͤchſt unſchicklich, die aus den Kuͤchen und Bor⸗ 
dellen kommenden Vergnuͤgungen mit jenen zu 
vergleichen und dadurch die Muſen und den Des 
likon su befchimpfen. 

Auf welchen nie ein Hirt fein Vieh gu treiben 

wagt, 
Wohin kein Beil noch drang — 
Dieß 

45) Ein beräbmter Aſtranom und Sqhäler des Plato 
aus der Stadt Medama oder Medma im untern 
Italien. 

46) Ar iſt archus mar ebenfalls ein großer Aſtronom 
aus Samus, deſſen ſooon mehrmals gedacht warden, 
und der nicht mit dem Grammatilee Ariſtar hus 
we.mechfele werden darf — Apollonius, von 
Pergaͤ in Pampholien, lebte unter Prelemäud 

. @uergetes, und bat fih durch mehrere marbema“ 
sifhe Shriften, beſonders Nie Conica brfanus ge‘ 
want. —— 


m 


Y 
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Dieß find in Wahrheit die reinen und unbefleck⸗ 
ten Weiden der Bienen, aber jene gleichen dem 
Kiel der Schweine und Boͤcke, ba fie nur den 
Theil dee Seele, ber ben niedrigften Leidenfchafs 
ten unterworfen iſt, befriedigen. 


Der Hang zur Wolluft iſt immer ſchlau und 
verwegen; aber demungeachtet bat noch Feiner- 
nach dem Genuß feiner Geliebten vor Freuden 
- einen Stier geopfert, noch feiner gelobet, fogleich 
zu fierben, wenn er fich in den Lederbiffen einer 
koͤniglichen Tafel recht fatt gegeffen. Ludoxus 
hingegen wöllte fich gerne, wie Phaetbon verbrens 
nen laffen, wenn er fih nur der Sonne nähern” 


- und bie Beflalt, Größe und Schönheit dieſes 


Geſtiens genauer betrachten fönnte; und Pytha⸗ 
goras opferte einer geometrifchen Figur wegen 
einen Stier, wie Apollodotus ſagt: 47) 


Als der famifche Weiſe die Löfung des ſchwe⸗ 
ren Problems fand 
Die den Göttern fein Dank mit Hekatomben 
vergakt — 


u 5 | «4 


m Bepm Ardendus 3.10. R. gr, und Dioge⸗ 
nes £aert. B. 8. 8. x, 11. beißt der Verfaſſer 
dieſes Epigramms Apollodorus der Rechenmei⸗ 
fer. Beyde Sqrißfiſteller fuͤhren auch nur dieß ein- 
zige Diſtichon an; es beſteht aber aus dred diſtichen 
and man’finder et nanz in der vun H. Hrn. Prof. 
Jacobe herausgegebenen Anthologie, Ai Saas 4 
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a 314 Dafıman nach Eptuns icbeſtben 
es ſey nun wegen der Entbeckuns, sag Die es 
potenufe ein Quadrat giebt, das den Duadtagen‘ 
‚der Linien, welche ben rechten Winfel einfließen, 
gleich iſt, oder. wegen. des Deung von ber‘ % 
Släche der Parabel 48) - — 
Den Archimedes zogen feine. FIRE mit 
Gewalt. yon den geometrifchen Figuren meg und 
falbten ibn. Aber auch daben zeichnete ew immer 
mit dem Striegel Figuren auf feinen Bauch, und 
ba er im Bade aus dem Ueberlaufen des Waffers 
entdedite, wie dad -Gewicht der Stone fih be: 
ſttimmen ließe, 49) fprang er voller, Entzüdfung 
7 amd Begeifterung heraus :und rief: Gefunden! 
 Aefunden ! und unter oͤfterer Wiederholung 
dieſes Ausrufs gieng er fort. Noch nie aber 
Babes wir einen Sreffer: Geſchmaußt! noch einen 
Wollͤſtling: Gekuͤßt! vor Entzuͤckung ausrufen 
hoͤren, ungeachtet es der ausgelaſſenen Schwel⸗ 
ger zu allen Zeiten tauſend und aber tanfend. 
a | gegeben 


:48) Manı nennt dieſes das Problem; von'der Qua⸗ 
dratur der Patabel. Es iſt nämlich der Sat, . 
daß die Flaͤche der Parabel 3 von dem Regel ibree . 
Eoordinaten ik. H. Käfiner giebt den Krb 
medes ald Erhnder dieſes Satzes an, von demwtr 
einen befondern Traktat ( de quadratura parabolae ) 

geſchrieben hat. Vergl. Barroms Ausgabe von 
Archimedes Werfen (London, 1675.) ©. 122. 

u Was es wit dieſem Umftande für eine Bewändni 

.bats finder man beym Viruvius ®, — K. 30 

weillaͤuftig erzählt, | u 1_- 
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gegeben hat und noch giebt. Im Gegentheil 
verabſcheuen wir folche Leute, die fi, der genof 
fenen Mahlzeiten mit zu vieler Freude erinnern, 
‘weil fie an geringfügigen und nichtswürdigen 
Vergnügungen ein gar zu großes Behagen finden; 
indeß nehmen wir an derdegeifterung desfudorus, ‘  ı 
des Archimedes, des Siparchus Theil und.glauben 


‚em Plato, welcher von den mathematifchen Wiffens - 


fchaften fagt, daß, wenn fie auch aus Dummheit 
: und Unerfährenheit vernachläßiget werden, fie fi 
doch vermöge ihrer Reize mit Macht emporheben. 


Alle diefe herrlichen und mannigfaltigen Vers 
gnügungen nun leiten die Epifureer, wie frifche 
Quellen, forgfältig von fih weg, und gebieten 
jedem, der zu ihrer Schule koͤmmt, ja nicht davon ' 
zu foften, fondern fich fo aefchwind ald möglich 
von ihnen zu entfernen 5o ). Ja den Pythokles 51) 
bitten und befchwören alle Männer und Weiber 
um des Epikurs willen, daß er auf die fogenanns 


ten 


so) Nach den Worten: mit aufgebodtem Kahne 
zu entfliehen, weldes vermuthlich eine ſpruͤch⸗ 
mörtlide NRedensart geweſen if. Reifte will 
axarıa in jerix verwandeln, aber dieß wird ſich 
nicht zu eragamevorg Ihiden. 

sı) Pothokles war ein Schoͤler Epifurs, an den 
diefer einen von Divgener! Laer. aufbemabrten 
Brief gefhrieben hat. Vom Apeı 
kannt; auch iſt das bier Angerührte aus Mans 
terer Nachrichten Vumeet 
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ten freyen Wiſſenſchaften ja keinen Fleiß wenden 
ſoll; dagegen machen ſie von einem gewiſſen Apelles 
viel Ruͤhmens und Lobens, weil er, mie fie 
fchreiben , die mathematifchen Wiffenfchaften - 
von jeher zurückgefet und fich nie damit veruns 
reiniget bat. In Anfehung der Gefchichte will. 
ich, um ihrer übrigen‘ Unwiſſenheit in den Wifs 
fenfchaften nicht zu gedenfen,: bloß das anführen, 
was Metrodorus in der Abhandlung von den 


Dichtern fagt: „Wenn bu daher geftehrn mußt. 


„du vwiffeft nicht, auf welcher Seite Hehtor ges 
„ftritten, welches die erften oder die mittelften 
sDBerfe in Somers Gedichten find, fo brauchſt 
„du deshalb nicht zu erroͤthen.“ 

Daß die Wollüfte des Körpers, gleich den 
Etefien, 52) mit der Blüthe der Jahre allmählig 
abnehmen und endlich gang aufhören, iſt dem 


Epikur nicht unbefannt gewefen. Er wirft alfo 


die Frage auf, ob ein Weifer, der nun alt und 
zum Genuß ber Liebe unfähig geworden, ſich noch 
durch Anfühlung und Betaſtung fchöner Perfonen 
Vergnügen machen fol? Aber gang anders dachte 
bierinn Sophokles, welcher erflärte, er fey 
froh, daß er ber Wollufl, mie einem graufanen 
and mütenden Herren enfronnen wäre. Leute, bie 

ben 


sr) Erefien,  Dundstagminde) nannten Die Gries, 
te 19 den Lindern am mittellaͤndiſchen Mrere 


Norden her wehenden Wind uguß regelmäßig son 


Bon 7 WE . „* 
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dem Genuß ergeben ſind, ſollten vielmehr, wenn 
ſte ſehen, daß das Alter viele Quellen der Freude 
austrocknet, und daß, wie Euripides ſagt, Venus 
den Greiſen nicht hold iſt, jene geiſtigen Ver⸗ 
gnuͤgungen ſammeln, ſie gleichſam, als Lebens⸗ 
mittel, die nie verfaulen oder verderben, auf die 
bevorſtehende Belagerung aufheben, und bann nur 
dieß die Venusfeſte ihres Lebens und beren Nach⸗ 
tage ſeyn Iaffen, daß fie fi mit Hifforien, mit . 
Gedichten Hder mit Problemen aus der Mufif und 
Geometrie beluffigen. Wahrlich, e8 würde ihnen 
nicht einfallen, an jene, ich möchte wohl fagen, 
blinden und zahnloſen Betaſtungen, an bie ohns 
mächtigen Aufwallungen der Wolluft zu denken, 
wenn fie auch weiter nichts gelernt hätten, ald 
über den Homse und Muripides zu fchreiben, wie _ 
Ariftoteles, Herakleides und Dikaͤurchus gerhan 
haben, Allein um folche Hälfemittel befümmern 
fie fich gar nicht; jede andere Befchäftigung iſt 
ihnen feeudenleer und. trocken — fo nennen fie 
felbft auch die Tugend und da fie ſich doch ſchlech⸗ 
terdings vergnügen wollen, der Körper aber ihnen 
feine Dienfte verſagt, To beginnen fie dann, nach 
ihrem eigenen Geſtaͤndniſſe ſolche fchändliche, dag 
Alter entehrende Dinge, Sie erinnern fich der 
vormals genoffenen Wolluͤſte, und in Ermängs 
lung der feifchen brauchen fie jene alten, gleichfang 
eingepöcelten und erftörbenen Vergnuͤgungen, um 
ber Natur zuwider Andere eben fo todte in dem 


Bleifche, 
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Fleiſche, wie in kalter Aſche, anzufachen, weil 


“fie in der Seele fein eigenes Vergnügen, Feine 


würdige Freude vorräthig haben. 

Bon ben übrigen Wiffenfchaften habe ich 
vorhin, wie es mir eben beyfiel, : geredet; was 
nun aber befonder# die Muſik betrifft, die uns 
fo viel‘ Vergnügen und Wonne bringt, fo fann . 
man unmöglich unbemerft laffen, daß die Epifus . 
reer fie. verſchmaͤhen und flichen, fo ungereime iſt. 
das, mag Epikur darüber fagt. , In flinen Fra⸗ 
gen nämlich macht er den Weifen zu einem Liebs 
haber der Schauſpiele, der an Concerten und 
theatralifchen Vorftelungen fo gut als irgend 
Jemand Vergnügen finde; aber den mufifalifcheh 
Problemen und den philologifhen ragen der 
Kunſtrichter will er nicht einmal beym’ded;er einen _ 


»Platz einräumen, fondern räth ben Königen, die 


bie Selehrfamfeit lieben, bey der Zafel lieber 
Erzählungen von Eoldatenftreichen und unanftäns 
dige Schwänfe als Unterredungen uͤber Gegens 
ftände der Mufif und Dichtkunft zu dulden. Dieß 
wagt er zu fagen in feinem Buche über die Fünigs 
liche Regierung, gleich als wenn er es für einen 
Sardanapalus oder für einen Naratus, 53). 
Catrapen von Babylon, gefchrieben hatte, Denn 
ein Siero, ein Attalus, ein Archelaus würden 
fih wahrlich nicht bereden laſſen, Männer wie 

Buris 


43) Von diefem Naratu« ift weiter nichtd befannt. . 
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Euripides, Simonides, Melanippides; Kra⸗ 
tes und Diodotus 54), von ihrer Tafel wegzuja⸗ 
gen, und an ihrer Stelle Poſſenreiſer und Luſtig⸗ 
macher, wie Rardar, Agrias, Rallias, Thras 
ſonides und Thraſyleon, die weiter nichts als 
aus vollem Halſe zu lachen, und in die Haͤnde zu 
Hatfchen wiſſen, neben ſich ſetzen zu laſſen. Hätte 
Ptolemaͤus der erſte, der das Muſenm ſtifte⸗ 
te, 55) dieſe trefflichen, einem Koͤnige ſo anſtaͤn⸗ 


digen Lehren vernommen, wuͤrde er da nicht zu 


den Samiern 56) geſagt haben: O Muſe, welch 
ein Neid iſt das? Denn es ziemt keinem Athe⸗ 
ner, 


34) Hiero, König von Sprakus, datte den Dichter 
Simonides an feinem Hofe, Archelaus, Kir 
nig von Mafedonien, den Euripides und Me 
lanippides, einen lyriſchen Dichter; Attas 
Ius, König von Pergamus, den Krates Male 
lotes, einen Örammatifer und Stoifer. Diodo⸗ 
tus fömmt weiter nicht vor. 


55) Das Mufeum mar eine Geſellſchaft gelehrter Min, 


ner, die Ptolemaͤus, der erſte, oder GSoter, 


aus allen. „Ländern zufammenberief, au deren Ge 


brauch er aud bie berühmte Bibliothek anlegte, Ei⸗ 
nige fohreiben dieß dem aweyten Prolemäns 
Pbiladelphas, au; aber diefer dat nur die Stifs 
tung feines Daters erweitert, und auf die Vergroͤſ, 
ferung der Bibliothek allen Fleiß gewendet. 
56) Wie die Samier bieher fommen, und auf welchen 


Umftand Phutarch anfpiele, if nice bekannt. 


AUmvor aber muß für Zmpıoss gelefen‘ saben, 


Movsaıc, da er uaͤberſetzt: weußt- il i pas dit aux Mu- 
{es} 


a 


— 
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net, 57) bie Muſen auf eine ſolche Are zu behrie⸗ 
gen und anzufeinden. „Was Zeus nicht liebt, 
„bebt zuruͤck vor dem hallenden Liede ber Mu⸗ 
ſen.“ 58) 


Was ſagſt du, Epikur? Du gehſt gel | 
fruͤh auf das Theater, um da bie Zitherſaͤnget 
und Slötenfpieler zu hören; aber wenn bey einer 
Gafterey Theopbraftus über die Afforde, Ari⸗ 
ftopenus über die Veränderungen der Zöne, und 
Ariſtophanes 59 ) über den somer ſpricht, wii 
du and Verdruß und Widerwillen die Hände wor 
die Obren halten ? Betrug da fich nicht der (fys 
thiſche König Ateas weit artiger, welcher, als der 
zum Gefangenen gemachte Slötenfpieler Iſmenias, 
bey Tafel ſpielte, mit einem Schwur betheuerte, 
er höre doch fein Pferd lieber wiehern ? 60) Sie 
wollen nicht zugeben, daß fie mit allem, was 
ſchoͤn iſt, einen unverfühnlichen Krieg führen ; 
aber wo ift dag Erhabene, das Meine, bag fie 
ſchaͤtzen und lieben, wenn nicht Wolluſt damit 
verbunden iſt? Wäre es in Ubficht des vergnügs 
ten Lebens nicht weit zutraͤglicher, gegen Salben 

und 
57) Dieß gedt darauf, dab Epikur ein gebobrner 

Athenet wat. 

53) Aus Pindarus erfter puedifhechpntne, Bash 
49) Ein Orammariker aus Bpaang, der fi ſedr mit der 

Kritik über den Homer bdefääftiser bat. Er darf 

nicht mit dem Komddiendichter verwechfelt werden, 
69) ©. oden Bi 2. ©. 176, 
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und Mäucherwerf einen Widernillen su Haben, 
ald die Unterredung der Kunſtrichter und Zons 
kuͤnſtler mit Abfchen zu fliehen? Deun wilde 
Floͤte, weiche zum Gefang geftinimte Zither, weis 
ches Chor, des 
Aus offuem Munde weiſer Maͤnner 
Lautſchallenden Geſang verbreitet — 
hat je den Epikur oder Metrodor fo viel Vers 
gnügen gemacht, ald die Sefpräche und Beleh— 


. Zungen über die Chöre, und. die Zuflöfung vors 
gelegter Sragen über Zlötenfpiel, Tatt und Hars 


monie dem Ariftoteles, Theophraftus, sieronys 
mus, und Difdardyus 61) gewährten? Dahin 


- schören zum Beyfpiel die Tragen: Warum uns . 


ser fonft gleichen Zlöten die engere einen tieferg 
Ton giebt? Warum die Schalmeye. (Syrinx), 
wenn man fie in die Höhe hält, durch alle Toͤne 
heller, menn man fie aber niederfenft, wieder tiefer 
tönt? Warum bie Flöte, in Verbindung mit eis 
ner andern, einen tiefern, ‚allein aber einen hellern 


Klang hat? Woher ed fümmt, daß, wenn man 


auf den Theatern dag Orcheſter mit Spreu oder 
Sand beſtreut, das Vonk blind wird? 62) Ju 
wie⸗ 


36.) 9: ieronnmu 6 mar rin beruůbmeer Peripatetiker uns 


Rhodus, und: der ſaun mehrmals a nmiührte Dika, 
raus, ein Sguͤler des. Wriftoreies,. aus 
Meſſene, der mebrr < Werte über die Muſik geſchrie⸗ 
ben dat, die aber ve irbten gegangen ſind. 
62) Dieß ſagt der gewin liche griechiſche Text. Da 
aber dieß unäereimt Eh nt, fo verändert Neifte 
Plut, mor. Abb. 8. 3 | da⸗ 
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‚ wiefern ber Baumeifter dem. Alexander, ber in 
Pella das Proffenium 63) gan; von Kupfer 


wollte machen laffen, folhes aus dem Grunde . 


mwiberrietb, daß er die Stimme ber Echaufpieler 
dadurch verderben würde? Warum die chremati, 
fche Gattung der Mufif uns aufbeitert, die har⸗ 
wonifche aber und ernfihbaft und nachdenkend 
macht? 
Weberdieß koͤnnen, mie mich duͤnkt, bie Sit, 
ten der Dichter, ihre Erfindungen, die Verſchie⸗ 
denheiten der Charaktere, die Auflöfungen vers 
fänglicher Zragen, die das Schidlihe und Ziers 
liche mit dem Angemeßnen und Wahrfcheinlichen - 
verbinden, uns fogar, um mit RXenophon zu res 
'den, ber Liebe vergeffen machen; fo groß iſt das 
Bergnügen, welches fie enthalten. Aber an dies 


rem 


Das Wort Amos in nos, und dann koͤmmt ber 
Sinn heraus: „der Shall dumpf wird. * 
Etwas aͤhnliches muß Ampot dabey gedacht baben, 
da er überfegt: le peuple en eſt tout aſſourdi — 
Orcheſter wir auf den griechiſchen Theatern der 
Plan, wo der Chor tanzte und fang. 

63) 7600xnvyν, war ein grober Raum vor der eigent⸗ 
lichen Scene, mebrentpeild sehn Fuß böber ald die _ 
Opxueres , no die Shaufpieler ihre Rollen ſpiel⸗ 
ten. Hier waren auch die zu jedem Etuͤck erforder⸗ 
liden Dekorationen angebradt. — Pella war zu 
Philipps und Aleranders Zeiten die Haupt, 
und Reſidenzſtadt des makedoniſchen Reiches, 
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fem nehmen die Epifurcer feinen Theil; fie ſelbſt 
fagen e8 frey und wollen gar nichts davon wiſ— 
"fen. Da fie aber: die Denffraft durch die fleifchs 
lichen Begierden, wie durch‘ Bleygewichte, gang 
aus: ber Seele in den Körper hinabziehen, fo find 
fie auch von Pferdeknechten und Hirten nicht 


ſehr verſchieden, welche ihrem Vieh Heu, Stroh J 


und Gras vorwerfen, weil daſſelbe mit dergleichen 
Dingen gefüttert werden muß. Denn wollen ſie 
nicht ſo die Seele, wie ein Schwein, mit den 
Wolluͤſten des Koͤrpers maͤſten, da ſie ſie nur das 
was dem Fleiſche angenehm iſt, hoffen, empfin⸗ 
den und ſich daran erinnern, aber keine eigene 
Freude und Vergnuͤgung aus ſich ſelbſt nehmen 
oder aufſuchen laſſen? Was kann nun, wohl un⸗ 
vernünftiger ſeyn, als eine ſolche Meynung? 
Der Menſch iſt feiner Natur nach aus zwey Theis 
len, dem Körper und der Seele zufammengefeßt, 
und unter diefen beyden bat noch dazu die Seele 
die vorzuͤglichere Stelle; gleichwohl foll der Körs 
per fein eigenes, ihm natürliches und angemeſſe⸗ 
nes Gut haben, die Seele aber keins; fie föll 
müßig da figen, den Körper angaffen, zu feinen 
Empfindungen lächeln und mie ihm Freude uld 
Vergnuuͤgen thetlen, für fich felbft aber vom Ans 
fange ber unbemweglih und unempfindlich ſeyn, 
auch nichts erfreuliches haben das ihrer Wahl 
oder Begierde werth wäre? Daher follten fie 
enfweber ihre wahre Mepnung gerade heraus ſa⸗ 
| X 2 1} 
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gen, und den Menſchen fuͤr einen bloßen Fleiſch⸗ 
klumpen erklaͤren, — wie einige thun, die alle gei⸗ 
ſtige Eu’ ſtanz laͤugnen — oder wenn fie in uns 
zwey verſchiedene Naturen annehmen, fo ſollten 
ſie auch jeder ein ihr eigenes Gut und Uebel, was 
ihr angemeſſen und fremd iſt, laſſen, ſo wie auch 
jeder der Sinn für einen beſondern ſinnlichen Ger. 
genſtand gefhaffen ift, wenn fie glei das Ver⸗ 
mögen zu empfinden mit einander gemein haben. 
Nun ift aber der Verstand daB eigene Drgan..der 
Eeele; und daß bey diefem gar nichts eigenes - 
Statt finden fol, fein Anfchauen, Feine Bewegung, 
feine verwandte Empfindung, über deren Beſitz 
fie fich freuen Eönnte, dag it Loch mahrlid die 
allerungereimtefte Behauptung . es waͤre denn, 
daß man diefen Leuten fo etwas unter der Hand 
fälfhlich aufbürden will. \ 

Ah nahm daher daB Wort: Nach unferm 
Drtheil, fagte ich, ift daß ger nicht der Fall, und 
du biſt hiermit von allem U, retht los geſprochen. 
Fabr alfo nur getroft in deiner Rede fort. _ 

Wie? verfehte Theon, fol mich Denn Ariftos 
demus,’ da du ganz ermuͤdet bift, nicht ablöfen ? 

Ariftodemus antmworfete: Ja fehr gern, 
wenn du fo mühe seworden, miedicfer (Diutard). 
Da du aber noch bey Kräften bit, m:in Befter, 

ſo ſchone deiner nicht, und laß dir nicht narhfas 
. gen, daß du aus Weirhlichkeit bie Arbeit fcheueft, 
Was 
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Was noch zu fagenf ührig if, fuhr Theon 
fort, hot gar keine Schwieriakeiten. Wir baden 


nämlich noch die vielen und mannid faltigen Vers 


gnuͤqungen, die ein £hätiged Lehen gewährt, durchs 
wuarhen. Die Epikureer fagen and ſelbſt, Gus 
te3 thun fen angenehmer ald Gutes empfangen. 
Man kaͤnn freylich duch Worte Gutes thun, 


aber vorzuͤglich und am meiſten geſchieht »s doch 


durch H ındlungen, wie ſchon der Ausdruck Wohl 
that lehrt, und fie ſelbſt auch begeugn. 


Wir hörten vorhin diefen 64) erzählen, was 


für Ausrufuugen Epikur gebraucht, welche Briefe 
er,an feine Sriunde gefchrieben Bat, un den 


Metrodorus zu rühmen und zu preifen, weil er 
mit beherztem Muthe aus Athen in den Piraͤeus 


dem Syrer Mithrus zu Hülfe geeilet war, wies 
w.hler in diefem Galle nicht einmal etwas aus⸗ 
ger chtit hatte. Wie groß, mie erhaben n.ufß 
nun erft das Vergnügen gemefen feyw, welches 
Plato empfind, als Dion, der aus feiner Schule 
gekommen war, den Dionpfius flürgte, und Eis 
citien befreyte! Wie fehe muß Ariftotel’s ſich 


gefreuet haben, ald er feine im &chutte liegende ' 


Vaterſtadt wieder aufbaute und die zerfireuten 


Bürger zuruͤckbrachte: wie fehe Theophraftus . 


& 3 | und 


64) Naͤmlich Plutarch in der feinen Freunden vorge⸗ 
leſenen Abhandlung gegen Kolotes, melde gleich 
nah dieſer folat. Die Stelle, worauf es hier an 
koͤmmt, iſt nicht weit vom Ende jeger Abhandlung. 


- 
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- and -Pheidias , die die Tyrannen ihrer Vaterſtadt 
Bertricheg ! ie vielen Perfonen leifteten diefe 
für fich ſelbſt Hülfe und Unterüßung, indem 
fie nicht bloß etwas Weizen oder: einen Echeffel 
Mehl, nie Epikurus zuweilen gethban hat, zus 
ſchickten, fondern indem ſie es bewirften, daß 
Berbannte in ihre Heimath zuruͤckkehrten, daß 
Gefangene ihrer Banden entlediger, Daß Weiber, 
Kinder ihren Männern und Vätern wiedergegeben 
wurden: Dieß alles iſt ench ſchon bekannt, und +8 
waͤre unnoͤthig, mehr davon zu ſagen. Aber uns 
moͤglich iſt es mir, jene Albernheit des Menſchen 
mit Stillſchweigen zu übergehen, da er Themi⸗ 
ftoßles und- Miltiedes Ihaten ganz herunterſetzt 
und mit Füßen tritt. und doch von fich ſelbſt in 
einem fo bochtrabeuden Tone an feine Freunde 
fihreibt : „Die Abfuͤhrung des Getreided habt 
„ihr ung beſtens beſorgt und dadurch von eurer 
„zuneigung gegen mich Bemeife gegeben, die big 
„on den Himmel reihen.“ Naͤhme man and 
dem Briefe des Philoſophen die Ermähnung des 
Bischen Getreide weg, fo würde man ficher auf 
den Gedanfen fallen, der Brief müffe cine Dank⸗ 
fagung für die Vefreyung des athenifchen Volks 
oder wohl gar für die Rettung ganz Griechen⸗ 
landg enthalten. 

Daß nun auch die Natur zu den Wollüften 
des Körpers einen ungeheuren Aufwand erfordert, 
daß das Höchfte Vergnuͤgen nicht in Waſſerbrey 

und 
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. und Linſen beſteht, fondern die Begierden bee 
Schwelger föftliche Gerichte, thafifhen Wein, 
wohlriechende Salben, allerhand Eonfeet, und 
Die mit dem Safte der gelbbefiederten Biene *5) 
reichlich angemachten Kuchen erheifchen, uͤberdieß 
auch wohl ſchoͤne, reigende Maͤdchen, mie Keons 
tium, Boidium, Zedeia, Nikedion und andere, 
vie in der Nähe von Epikurs Garten wohnten, 
das will ich für jebt gang übergehen. Soviel 
‚er ift ausgemacht, daß die Freuden ber Geele 


nir auf der Größe der Thaten, auf der Schöndeik . 


eubmmürdiger Handlungen beruhen, wenn fie nich 
vergeblich, unedel und kindiſch, fondern im Gegen⸗ 
theil wichtig , dauerhaft und erhaben feyn follen. 
Mens indeß Epikur aus Ziererey den Schmerzen 
und Ungemächlichfeiten 65) Trotz bietet, ungefähr 
| Ä 4 fa 
*) Eine Anfpielung auf eine Erle in Euripides 

| mitsenden Herkules, D. 487: 
6) In den Wörtern weg rov ſcheint EX⸗inouer oder 
zegieeus, vielleicht auch beydes zu ſtecken. Das letz⸗ 


tere babe ich bepm Ueberſetzen angenommen, fo wie 
Die Reiskifche Verbefferung xaxowadssue für sume- . 


Seas. H. Nuͤſchel er folgt des gemeinen Lefeart 
undgiebt die Stelle fo: „Wenn man ſich glei den 
„Saiffsknechten, die die Zefte der Venus fepern, 
einer ausgelaffenen Sröplichkeit uͤberlaͤßt — weiches 

aber neder in den Worten vos svTadsas 17a 
etoda liegt, noch Ach aum Zuſammenhange ſchickt 

) Die 
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Sleifehe , wie in kalter Afche, anzufachen, weil 
“fie in der Seele fein eigenes Vergnügen, keine 
wuͤrdige Freude vorraͤthig haben. 

Von den uͤbrigen Wiſſenſchaften habe ich 
vorhin, wie es mir eben beyfiel, geredet; was 
nun aber beſonders die Muſik betrifft, die uns 
fo viel Vergnügen und Wonne bringt, fo kann 
man unmöglich unbemerft laſſen, daß die Epiku⸗ 
reer fie. verſchmaͤhen und flichen, fo ungereimt iſt 
bag, was Epikur darüber fagt. , In feinen Fras . 
gen nämlich macht er den Weifen zu einem Lieb⸗ 
haber der Schaufpiele , der an Koncerten und 
theatralifchen Vorftellungen fo gut ale irgend 
Jemand Vergnügen finde; aber den mufifalifcheh 
Problemen und ben philvlogifhen ragen der 
Kunſtrichter will er nicht einmal beymBecher einen | 
Platz einräumen, ſondern räth den Königen, die 
bie Gelehrfamfeit lieben, bey der Tafel lieber. 
Erzählungen von Eoldatenftreichen und unanftäns 
dige Schwänfe als Unterredungen uͤber Gegens 
fände der Mufif und Dichtkunft zu dulden. Dieß 
wagt er zu fagen in feinem Buche über die koͤnig⸗ 
liche Regierung, gleich als wenn er es fuͤr einen 
Sardanapalus oder für einen Naratus, 53) 
Satrapen von Babylon, geſchrieben haͤtte. Denn 
ein Siero, ein Attalus, ein Archelaus wuͤrden 


fih wahrlich nicht bereden laſſen, Männer wie 
Buris 


43) Von diefem Naratu« it weiter nichts bekanni. 
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Euripides, Simonides, Melanippides; Aras 
tes und Diodotus 54), von ihrer Tafel wegzuja⸗ 
gen, und an ihrer Stelle Poffenreifer und Luftigs 
macher, wie Rardar, Agrias, Rallias, Thra⸗ 
fonides und Thrafpleon, die weiter nicht als 
aus vollem Halfe zu lachen, und in die Hände zu 
Hatfchen wiſſen, neben fich feßen zu lafien. Hätte 
Ptolemaͤus ber erſte, der das Mufeum ftifte: 
te, 55.) diefe trefflichen, einem Könige fo anſtaͤn⸗ 
digen Lehren vernommen, wuͤrde er da nicht zu 
den Samiern 56) gefagt haben: O Mufe, wel 
ein Reid ift dag? Denn es ziemt keinem Athe⸗ 

ner, 


34) Hiero, König von Sprafus, datte den Dichter 
Simonides an feinem Hofe, Arch elaus, Kös. 
nig von Makedonien, den Euripides und Me 
lanippided, einen lyriſchen Dichter; Atta⸗ 
lus, König von Pergamus, den Krates Mal⸗ 
lotes, einen Grammatiker und Stoiker. Diodo⸗ 
tus koͤmmt weiter nicht vor. 

55) Das Muſeum war eine Seſellſchaft gelehrter Min 
ner, die Prolemäns, der erfie, oder Soter, 
aus allen. ‚Ländern äufammenberief, au deren Ge⸗ 
braud er auch die berühmte Bibliothek anlegte. Ei⸗ 

nige fhreiben die dem zweyten Yrolemäns 

Phbiladelphus, zu; aber diefer dat nur die Stifs 
tung feines Daterd erweitert, und auf die Vergtroͤſ, 
ferung der Bibliorhef allen Fleiß gewendei. 

56) Wie die Samier hleher kommen, und auf welchen 
Umſtand Plhutarch anſpielt, IM nicht bekannt. 
Amvot aber muß für Zesssoss geleſen Yaben, 


Movoaıg, dat überfeßt: neuft - il i pas dit aux Mu- 
{es} 


| F 
a. Def man- u Stu fen - % 


"ner, 57) bie Mufen auf Feine ſolche Art zu beſeie⸗ 

gen unb. anzufeinden. „Was Zeus nicht liebt, 
abebt zurück dor dem hallenden Bine bei mw 
fa.) 


Was fagft d „epitur? Du: seh. PP 


on * auf das aters um da bie Zitherſaͤnget 
und Floͤtenſpieler zu hoͤren; Aber wenn: bey einer. 


Gaſterey Theophraſtus über bie Atkorde, ei 
ſtoxenus über die Weränderungen d ne, und - 
Ariſtophanes 59) über ben ZLomer Picht, Bi. 
du and Verdruß und Widerwillen die Haͤnde Pdor 
die Ohren halten 9. Beirug da ſich nicht der feige. 
rbhiſche König: Ateas weit artiger, weicher, als der 
= zum Gefangenen gemachte Slötenfpieler Iſmenias, 


‚bey Tafel fpielte, mir einem Schwur betheuerte, 
er höre boch fein Pferd lieber wiehern ? 60) Sie 


wollen nicht zugeben, daß fie mit allem, ma: 
ſchoͤn iſt, einen unverföhnlichen Krieg führens 
aber wo tft das Erhabene, das Deine, bad fie 


fhägen und. lieben, menu nicht Wolluf damit | 


verbunden iſt? Wäre es in Abficht des, verguuͤg⸗ 
ten kebens nicht weit zutrazlicher Degen. vr 


) Dich a acht darauf ı daß Spitor ein ii 
Athene war . 


58) Aus. Hindarud erher pprhifberdpmne, Bash k 


39) ®in Oragmariet aus Byzanz, der ſich fr der 
Kritik uͤder den Domes def@äftiger dat, * darf 
hir mit dem Comddiendicter betmedoſen weider, 

60) ©. üben > 2. ber 7, 


- f 
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und Raͤucherwerk einen Widerwillen zu haben, 
als die Unterredung der Kunſtrichter und Ton⸗ 
kuͤnſtler mit Abfchen zu fliehen? Deun welche 
Floͤte, welche zum Geſang geſtimmte Zither, wel⸗ 
ches Chor, das 
Aus offnem Munde weiſer Maͤnner 
Lautſchallenden Geſang verbreite — 
bat je dem Eptkur oder Metrodor fo viel Vers 
gnuͤgen gemacht, ald die Gefpräche und Beleh— 
Zungen über bie Chöre, und. die Zuflöfung vors 
gelegter Sragen über Floͤtenſpiel, Talt und Hars 
monie dem Ariftoteles, Tbeopbraftus, Sieronys 
mus, und Dikaͤarchus 61) gewährten? Dahin 
- schören zum Beyſpiel die Tragen: Warum uns 
ter fonft gleichen Floͤten die engere einen tieferg 
Ton giebt? Warum die Schalmeye ( Eyrinr ), 
wenn. man fie in die Höhe hält, durch alle Töne 
heller, wenn man fie aber niederfenkt, wieder tiefer 
tönt? Warum bie Flöte, in Verbindung mit eis 
ner andern, einen tiefern, ‚allein aber einen heller 
Klang het? Woher es fümmt, daß, wenn man 
auf den Theatern das Orcheſter :mit Epreu oder 
Sand beftreut, das Bei blind wird? 63) Su 
wies 
36.) Hierond mus war ein berübanner Peripatetiker und 
| Rbodus, und der ſaon mehrmalda ngefuͤhrte Dika— 
axrcus, ein Schüler des. Ariſtoteles, aus 
Meſſene, der mehrec Werte über die Mufif geſchrie⸗ 
den dar, die aber dr Ichren gegangen find. 
62) Dieß fogt Der gewäs ie griebifhe Text. Da 
aber dieß undereimt fd ts ſo verändern Neifte 
Plut, mor, Abb. 8.7 Ss BET 
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wiefern ber Baumeiſter dem. Alexander, ber in 
Della das Proffenium 63) ganz von Kupfer 
wollte machen laſſen, folches aus dem Grunde 
wibderrieth, daß er die Stimme der Schaufpieler 
dadurch verderben würde? Warum die chrematis 
fche Gattung der Mufif uns aufheitert, die hars 
wonifche aber und ernfihaft und nachdenkend 
macht? F 
ueberdieß koͤnnen, wie mich duͤnkt, die Sit, 
ten der Dichter, ihre Erfindungen, die Verſchie⸗ 
denheiten der Charaktere, die Aufloͤſungen ver⸗ 
faͤnglicher Fragen, die das Schickliche und Zier⸗ 
liche mit dem Angemeßnen und Wahrſcheinlichen 
verbinden, uns ſogar, um mit Renophon zu res 
'den, ber Liebe vergeflen machen; fo groß iſt daß 
Vergnügen, welches fie enthalten. Aber an bies 
| rem 


Das Wort Aucs in nxos, und dann koͤmmt der 
Sinn beraus: „der Shall dumpf wird. «+ 
Etwas ähnliches muß Ampot daben gedacht haben, 
da er überfegt: le peuple en eft tout aflourdi — 
Orcheſter wir auf den griechiſchen Theatern des 
Platz, wo der Chor tanzte und fang. 

63) Weoaanvıoy , war ein großer Raum Vorder eigente 
lichen Scene, mebrentpeild zedn Fuß böber als die _ 
Opxnerea, wo die Schauſpieler ihre Rollen ſpiel⸗ 
ten. Hier waren au die au jeden Etüd erforder» 
lichen Dekorationen angebradt. — Pella war zu 
Philipps und Alexanders Zeiten die Haupt, 
und Reſidenzſtadt des mafedonifchen Reiches, 


\ 
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fem nehmen die Epikureer feinen Theil; fie ſelbſt 
fagen es frey und wollen gar nichts Davon wiſ—⸗ 


"fen. Da fie aber: die Denffraft durch die fleiſch⸗ 


lichen Begierden, wie durch Bleygewichte, gang 
aus’ ber Seele in den Körper binabziehen, fo find 
fie auch von Pferdeknechten und Hirten niche 


ſehr verfchieden, welche ihrem Vieh Heu, Stroß 


und Gras vorwerfen, weil daffelbe mit dergleichen 
Dingen gefüttert werben muß. Denn wollen fie 
nicht fo bie Geele, wie ein Schwein, mit ben 
Wolluͤſten des Körpers maͤſten, da fie fie nur dag 
was dem Sleifche angenehm iſt, hoffen, empfin⸗ 
den und fi) daran erinnern, aber feine eigene 
Sreude und Bergnügung aus fich felbft nehmen 
oder auffuchen laflen? Was fann nun wohl unz 
vernünftiger ſeyn, als eine folche Meynung ? 


: Der Menfch if feiner Natur nach aus zwey Theis 


len, den Körper und der Seele sufammengefeßt, 
und unter dieſen beyden bat noch dazu die Seele 
bie vorzuͤglichere Stelle; gleichwohl foll der Körs 
per fein eigenes, ihm natürliches und angemefles 
nes Gut haben, die Seele aber keins; fie fol 
müßig da figen, den Körper angaffen, zu feinen 
Empfindungen lächeln und mit ihm Freude udd 
- Vergnügen theilen, für fich felbft aber vom Ans 
fange ber unbeweglich und unempfindlich feyn, 
auch nichts erfreuliches haben das ihrer Wahl 
oder Begierde werth wäre? Daher foliten fie 
enfweber ihre wahre Mehnung gerade heraus ſa⸗ 

E 2 | ven,— 
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gen, und den Menſchen für einen bloßen Fleiſch⸗ 
Elumpen erklären, — wie einige thun, die alle geis 
flige Eu’ flanz läugnen — oter wenn fie in ung 


zwey verfchiedene Naturen annehmen, fo follten 


fie auch jeder ein ihr eigenes Gut und Uebel, was 
ihr angemeflen und fremd ift, laflen, fo wie aud 
jeber der Sinn für einen befondern finnlichen Ges. 


‚genftand gefchaffen if, wenn fie gleich das Ver⸗ 


mögen zu empfinden mit einander gemein haben. 
Nun iſt aber der Verſtand dag eigene Organ der 
Seele; und daß bey dieſem gar nichts eigenes 
Statt finden ſoll, kein Anſchauen, Feine Bewegung, 
keine verwandte Empfindung, über deren Beſitz 
fie fich ‘freuen fönnte, dag iſt doch wahrlich die: 
allerungereimtefte Behauptung. es märe denn, 
daß man bdiefen Leuten fo etwas unter der Hand 
fälfchlich aufbürden mil. 

Ich nahm daher dag Wort: Nach unferm 
Drtheil, fagte ich, ift daß gr nicht der Sal, und 
du bift hiermit von allem U. retcht los geſprochen. 
Fabr alfo nur getrojt in deiner Mede fort. 

MWie? verfchte Theon, foll mich denn Ariftoz 
demus, da du ganz emuͤdet bift, nicht ablöfen ? 

Ariftodemus antwortete: Ya fehr gern, 
wenn du fo müde semorden, miedicfer (Diutard). 
Da du aber noch bey Kräften bilt, m:in Befter, 
fo ſchone deiner nicht, und laß dir nicht nach ſa⸗ 


gen, daß du aus Weichlichkeit die Arbeit ſcheueſt. 


* | | Was 


d. 
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Was noch zu fangen! ührig iſt, fuhr Theon 
fort, hot gar feine Echwieriateiten. Wir baden 
nämlich noch die vielen und mannid faltigen Vers 
gnuͤqungen, die ein thätiges Lehen gewährt, durch: 
auarhen. Die Epikureer fagen aud ſelbſt, Sus 
te3 thun ſey angenehmer ald Gute empfangen. 
Man kınn freylih durch Worte Gutes thun, 
ab:r vorzüglich und am meiften gefchiehe es doch 
durch H ındlungen, wie ſchon der Yusdruf Wohle 
that Lehre, und fie ſelbſt auch bezeugen. ° 

Wir hörten vorhin diefen 64) erzählen, was 
für Yusrufuugen Epikur gebraucht, welche Briefe 
er.an feine Frrunde -gefchrieben bat, um den 
Metrodorus in rühmen und zu 'preifen, weil er. 
mit beherztem Muthe aus Athen in den Piraͤeus 
dem Syrer Mithrus zu Hülfe geeilet war, wies 
wahl er in diefem Kalle nicht einmal etwag auds 
ger chtit hatte. Wie groß, mie erbaben nuß 
nun erft das Vergnügen gemefen feyw, welches 
Plato en:pfind, als Dion, der aus feiner Schule 
gefommen war, den Dionpfius flürgte, und Si⸗ 
eitien befreyte! Wie fehr muß Ariſtoteles fi 
gefreuet haben, als er feine im. &chutte liegende ' 
Vaterſtadt wieder aufbaute und die zerfireuten 
Bürger zurücdbrachte $_ wie ſehr Theopbraftus ' 

& 3 und 


64) Naͤmlich Plutarch in der feinen Freunden vorge⸗ 
leſenen Abhandlung gegen Kolotes, welde gleich 
nach dieſer folat. Die Steue, worauf ed bier an 

koͤumt, ift nit weit von Ende jener Abhandlung. 


-_ 
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und Pheidias , die bie Torannen ihrer Vaterſtadt 
vertrieben! Wie vielen Perfonen leifteten dieſe 
für fich ſelbſt Hilfe und Unterfüßung, indem 
fie nicht blos etwas Weigen oder einen Scheffel 
Mehl, nie Epikurus zuweilen gethan hat, zus 
ſchickten, fondern indem ſie es bewirften, daß 
Verbannte in ihre Heimath zuruͤckkehrten, daß 
Gefangene ihrer Banden entlediget, daß Weiber, 
Kinder ihren Mänucrn ind Vaͤtern wiedergegeben 
wurden: Dich alles iſt ench ſchon bekannt, und 28 
wäre unnoͤthig, mehr baron zu fagen. Aber uns 
möglich ift. es mir, jene Albernheit ded Menſchen 
mit Stillſchweigen zu übergehen, da er Themi—⸗ 
ftoßles und Miltiedes Thaten ganz herunterſetzt 
und mit Füßen tritt, und doch von fich ſelbſt in 
einem fo bochtrabeuden Tone an feine Sreunde 
fchreibt : „Die Abfuͤhrung des Getreides habt 
„ihr ung beſtens beſorgt und dadurch von eurer 
„Zuneigung gegen mich) Beweiſe negeben, die big 
„an den Himmel reichen.“ Naͤhme man and 
dem Briefe des Philofophen die Ermähnung des 
Bischen Getreide weg, fo würde man ficher auf 
den Gedanken fallen, der Brief müffe cine Dank⸗ 
fagung für die Befreynng des athenifchen Vollks 
oder wohl gar fur die Nettung ganz Griechens 
landg enthalten. 

Daß nun auch die Natur zu den Wollüften 
des Körpers einen ungeheuren Aufwand erfordert. 
daß das Höchfte Verguugen nicht in Wafferbrey 

und 
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. und Einfen beſteht, fondern die Begierden ber 
Schwelger Föfliche Gerichte , thafifhen Wein, 
Wohlriechende Salben, allerhand Eonfeet, und 
die mit dem Safte der gelbbefiederten Biene *) 
reichlich angemachten Kuchen erheifchen, uͤberdieß 
auch wohl ſchoͤne, reisende Mädshen, wie Leons 
tium, Boidium, Zedeia, Nikedion und andere, 
die in der Nähe von Epikurs Garten wohnten, 
das will ich für jebt ganz übergehen. Soviel 
‚aber ift ausgemacht, daß die Freuden der Seele 
nir auf der Größe der Thaten, auf der Schoͤnheit 
ruhmwuͤrdiger Handlungen beruhen, wenn ſie nicht 
vergeblich, unedel und kindiſch, ſondern im Gegen⸗ 
theil wichtig, Dauerhaft und erhaben ſeyn follen. 
Mens indeß Epikur aus Ziererey den Schmerzen 
und Ungemaͤchlichkeiten 65) Trotz bietet, ungefaͤhr 
R 4 f6 
*) Eine Anfpielung auf eine elle in Euripides. 
| mütenden Herkules, D. 487: 
6) In den Wörtern weg rov ſcheint ErFınovpeay oder 
zegieaus , vielleicht auch beydes zu ſtecken. Das letz⸗ 
tere babe ich beym Veberfegen angenommen, fo wie‘ 
Die Reiskifche Berbefferung xaxomaduıne für sumam . 
"Ian H. Nüfheler folgt des gemeinen Leſeart 
und giebt die Stelle fo: „Wenn man fib glei den Ä 


„Saiffsknechten, die die Tefte der Venus fevern, 
einer ausgelaffenen Frtoͤhlichkeit uͤberlaͤßt — welches 


aber neder in den Worten wos svradsag rar 
eiede liegt, noa ſich zum Zuſammenhange ſchickt 
| ) Die 
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ſo wie Matroſen, die das Venusfeſt feyern; wenn 

er ſich viel darauf einbildet, daß er bey der Waſ⸗ 

ſerſucht, woran er krank lag, ſeine Freunde oͤf⸗ 
ters bewirthete, und ſich nicht ſcheute, dem ſchon 

im Koͤrper befindlichen Waſſer noch mehr Feuch⸗ 

tigkeiten zuzufuͤhren, und daß er bey: ber Erin⸗ 

Rerung an Neokles .Ichte Reden niit einer gang 

eigenen Art von Wonne in Shränen serfloß, fo 

wird das wahl Fein Menſch von gefundem Ver: 
fFaude Freuden oder Vergnügungen nennen; vic’ 
mehr, wenn je die Scele in ein. lautes Lachm 
ausbrechen könnte, 66) fo müßte ed gewiß Ger 
dieſe erzwungene Sreuden und dieſes meineriche 

Lachen geſchehen. Geſetzt aber, es wollte jenanb 

dieß renden und Vergnuͤguagen nennen, fd 

balte.man doch einmal das Uebergewicht folgend . 

ber Freuden dagegen: 

Sparta's glängender Ruhri verloſch due 

unſere Klugheit — 67) 

Uns: 

Die Vergleitung mie den Marrofen verſtebe ih ©, 

daß Schifforeute gemeynt find, die auf ofenet See 

- das Verusich feyern, mo fie feine Maͤdchen hıben, 

mit Denen fir es feyern koͤnnten, und alſo gezvunge⸗ 
ner Weiſe enthaltſam ſeyn muͤſſen. 

66) Nach den Worten: menn die See'e eines ſardini⸗ 
niſchen Ladens faͤhig were — ein Spruͤchwott, deſ⸗ 
fen Urforung verſdiedentlicd angegeben wird, S— 
Crafmus Adıgia S. 574: 

67) Diefer Ders berr.ft den thebaniſchen Seldheren 
Epaninonnas ud fand nebft drey anderen auf 
einer Birdftule deſſetben in Theber. &. Paufaniad 
D.9. ». 15. mo auch die uͤbrigen Vere fleben, 
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And . 


Welch ein herrlicher Stern iſt, Srimbting, 
' diefer dem Lande! — 68) 
Desgleichen: | 
Sof ich als ſterblichen Menſchen, oder als 
Gott dich begrüßen — 9) 
Wenn ich mir die herrlichen Thaten bed 
Thraſybulus und Pelopidae vor. Augen flele, 
wenn ich mir den Arifteides bey Platää oder den 
Miltiades bey Marathon denfe, dann fehe ich 
mich, un mit Serodot 70) zu reden, nothgedrun⸗ 
gen, die Erklärung zu thun, daß ein thaͤtiges Les. 
ben weit mehr Vergnügen ald Ehre und Ruhm 
verſchafft. Dieß bezeugt mir auch Epaminon⸗ 
008, welcher gefagt haben foll, nichts habe ihm 
groͤßere Freude gemacht, als daß ſeine Aeltern fo, 
lange gelebt hätten, um das unter fei uer Anfuͤh⸗ 
rung bey Leuktra errichtete Siegeszeichen zu ſe⸗ 
hen. Aber nun laßt uns eiamal mit Epaminon⸗ 
u das 


68) Diet iſt der Anfang einer Anfhrift auf den rdmis 
ſchen Felddetrn Claudius Marceftius, die au; 
einet Statue Keffelben in dem Minerventimpel- 
bey Eindus in der Inſel Rdodus ſtund. Die uͤbrigen 
drey Verſe find in Plutauncho Leben des Mars 
cellus K. 30. au finden, 

69) Ein Vers ausıdem Drafel, weldes dem ſparto niſchen 
Geſetzgeber Lykutg in Delphi ertheilt Ba DIE 
ganze Diafel finder man beya Het odot. Buch, 
65. 

16) Im zuen Bude. K. 19. 


Ey 
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das Mutter bie bed Epikurus vergleichen, bie 
es zu ihrer großen Freude erlebte, daß ihr Sohn 
fih in fein Gärtchen verkroch und mit einer Buh⸗ 
lerinn aus Kyzifus gemeinfchaftlich mit Polpaͤ⸗ 
nus Kinder zeugte. Daß die Mutter und Schw _ 
iter des Metrodorus über deffen Heyrath eine 
ungemeine Sreude gehabt haben, fieht man aus 
ben Antwortfchreiben an den Bruder, die noch in 
feinen Büchern ſtehen. 


Bey dem allen nun verfichern biefe Leute mit 
sroßem Sefchrey, daß fie vergnügt gelebt haben, 
daß fie in Wonne ſchweben, und fi megen ihrer 


. Lage glücklich preifen. Wenn die Sflaven an den 


GSaturnalien fchmaußen, oder bey der Feyer des 
Bacchusfeftes auf dem Lande herumgiehen, ift das 
Jauchzen und Lärmen derfelben kaum auszuhalten, 
indem fie in ihrer plumpen Freude ungefähr fo 
reden und bandeln: 
Du fißeft da? Komm, Sreund, und laß ung 
munter zechen ! 


Zu effen giebt? genug — du Thor, verfag 
dir nicht ! 


Gleich jauchzten alle laut, und füllten ihre 


Becher. .. Ä 
Der eine ſchmuͤckte fi mit einem Kranz und 
plerrte 


Zum 
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Zum fhönen Lorbeergweig im rauhſten Ton 
ein Lied 
poll su Ehren ber — 71) 


Wie? ſtimmt nicht damit völlig überein, was 
Metrodorus an feinen Bruder ſchreibt? „Es 
‚liegt nichts daran, die Griechen zu retten, oder 
„der Weisheit wegen von ihnen Kraͤnze zu erhals 
„ten; nein, Timofrates, unfere Sache ift, zu 
„eſſen und Wein zu trinfen, auf eine bem Bauche 
„angenehme und unfchädliche Art.” Deßgleichen 
was eran einem andern Drte in eben diefen Bries 
fen fagt: „O welche Freude empfand ich, als 
„ih von Epikur dem Bauche recht gütlich thun 
„leente. Denn, Timofrates, du Naturforſcher, 
„das hoͤchſte Gut beſteht im Bauche.“ 


Solchergeſtalt — meſſen dieſe Leute die 
ganze Größe Adi nur nach dem Bauche, 
; als 


70) Die legten Worte diefer aus einem Komiker ent⸗ 
febnten Stelle find fo corrupt, dab ich feinen ſchick, 
lien Sinn herausfinden fann. Amyot uͤberſetzt 

fie alfo: 
L’autre pouflant la porte prend deduit -- 
A tenir hors fa compagne de lid. % 
PD. Nuͤſcheler nach ihm: * 
— — — unpd dieſer ſclaͤgt 
Die Thür gewaltig zu, und ſchließt fein Weib: 
Sein liebes Weib, das an ihr pochte, aus. 
Nah Reiskens -Verbefferung wäre der Sinn 
etwa der: Ein anderer rennt an feine arme Beyſdclaͤ⸗ 
ferin fo beftig, daß es einen lauten Schau giebt. 
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ald dem Mittelpunft und Umfang ihrer Sluͤckſe⸗ 
ligkeit. Uber an jener glänzenden und königlichen 
Freude, die die erhabenften Gefinnungen einflößt,- 
und Licht und Heiterfeit uber allcd verbreitek, 
koͤnnen fie nie Theil nehnen,. da fie ſich ein gang 
einſiedleriſches Leben, das mit Staatsgefchäften, 
ja felbft mit den Pflichten der Menfitheit nichts 
zu thun hat, und von jener Begeifterung für Ruhm 
und Ehre weit entfernt ift, gemäahlt haben. Die 
menfchliche Eerle ift Boch wahrlich nicht ein fo 
fleines verächtliches und unedles Ding, daß fie 
"ihre Begierden, wie ber Polyo feine Arme nur nach 
dem Eßbaren ausſtrecken follte; die ſchaellſte Säts 
tigung pflegt dieſelben in einem Augenblicke abe 
zufchneiden. Wenn hingegen die höhern Triebe 
nach dem Schönen und ber daraus entipringenden 
Ehre und Wonne zu ihree vollen Stärke gelangt 
find, dann laffen fie fich nicht mehr in dem furzen 
Kaum des Lebens befchränfen; nein, Ehrbe ierde 
und Menſchenliebe umfaſſen die ganze Eminkeit, ' 
und fireben durch Thaten und Verdienſte empor, 
die eine unaußfprechliche Freude gewaͤhren, eine 
Freude, der bie Edten ſelbſt nicht einmal, wenn 
fie mollen, entgehen fönnen, die ihnen überall aufs 
ſtoͤßt und nachfolgt, wenn ſie fo vide durch Wohl⸗ 
thaten begluͤcken. 

Und durchgeht er die Stadt, wie ein Gott 

rings wird er betrachtet —72) 

| Auch 

72) Aus dem sen Buche der Od, ſſee V. 173. 
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Yuch-ein Blinder fieht ein, daß ein Mann, der 
andern folhe Geſinnungen beyzubriugen weiß, 
daß fie bey feinem Anblid vor Freuden in die 
Höfe hüpfen, und nichts mehr wünfcen, als ihn 
- bey der Hand zu faflen und zu begrüßen, in ſich 
ſelbſt ſchou einen reichen Schatz von Freude und 
Wonne haben muß. Daher werden ſie nie muͤde, 


Anderen Gutes zu erweiſen, fie laſſen niemals. 
den Muth, finfen, und man bört oft von ihnen _ 


Reden wie folgende: 


. Dein Vater zeugte dich vum Nutzen vieler 


Menſchen — — 
Oder: 
Wir hoͤten nimmer auf den Menfhen wohl 
zu thun — 


Do was braucht man hier eben von voll⸗ 
kommuen guten Menſchen zu reden? Weun einem 
mittelmäßig böfen Menſchen, der eben im Bes 
griff iſt zu flerben, ein Gott oder ein König, 
von dem fein Leben abhängt, nur eine einzige 


Stunde noch Yergönnte, daß er fie entweder zur. 


Ausführung einer rühmlihen That, oder zum 
Genuß eined Bergnägens anwenden und dann 
gleich fterben follte — wer würde wohl in diefer 
Zeit dieber bey einer Kais fchlafen oder ariufifchen 


Mein 73) trinken, als einen Ardias toͤdten, 


und 
73) Dieſer Wein in dene fernen. Ramen vun Ariufia, einer 


gewiſſen Gegend in der Inſel Chius, wo er gezogen 


‚wurde, era B. 19. (& 2747. der Densel. 
“ Arber, 


* 
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und dadurch Theben 74) in Freyheit fegen wollen? 
Ich wenigftens glaube, Niemand. Denn ic 


. febe, daß fogar einige unter‘ den Fechtern, bie 


nicht gang roh und viehiſch, fondern gebohrne 
Griechen find, wenn fie auf den Kampfplag res 
ten wollen, und ihnen da noch eine Menge Föfts 
licher Epeifen aufgetragen werden, während dieſer 


Zeit lieber ihre Weiber einigen Freunden zur 
Vorſorge empfehlen oder ihren Sklaven bie Frey⸗ 


beit ſchenken, ale ihrem Bauche gütlich thun. 
Geſetzt aber, der Genuß. der körperlichen Wols 
Lüfte wäre wirflich etwa Großes, fo haben doch 
wohl Männer, die ein thätiges Leben führen, ſo 

gut daran Theil als jene. 
Sie eſſen Brod und trinken funlkelnden 
Weines — 75) . 

ſie ſchmaußen mit ihren Freunden, und zwar, 
meines Erachtens, mit groͤßerem Vergnuͤgen, wenn 
ſie, wie Alexander oder Ageſilaus, oder auch 
wie 


Ueberfeg.) und Athenaͤus B. 1. ©. 32. erklaͤren 
ibn für den beſten unter allen griechiſchen Weinen. 
Bey den Römern bieß er Arvifium, ©, Plinius 
3.14. $. 9. Birgil. fol, 7, zu. 

74) Nah dem Text eigentlih, Athen. Da aber in 
Arhen Fein Tyrann Archias gemefen-ik,: wohl 
aber in Theben, kurz vor der Schlacht bey Leuktra, 
fo babe ich ohne Bedenken für Athen Theben 
gefeht. Vom Archias f. die Abhandlung uͤber den 
Genius des Sokrates. B.5. ©. 115. ff. 

a5) Im sten B. der Iliade, V. 341. 


nicht einmal vergnägt leben könne. 345 


wie Phofion und Lbaminondas, von Schlachten. 
und andern wichtigen Gefchäften zurückfommen, 
als jene, die fih am Feuer falben und in Säanfs 
ten ſich gemächlich ſchuͤtteln laffen. Solche Vers 
gnügungen verachten fie gänzlich. da fie fchon 
jener edlern geuießen. Ich brauche mich ba nicht 
auf den Epaminondas zu berufen, ber an einem 
Gaſtmahl, melches in feinen Yugen das Vermoͤ⸗ 
gen des Gebers uͤberſtieg, nicht Theil nehmen 
wollte, und zu ſeinem Freunde ſagte: Ich dachte, 
du wollteſt opfern, aber nicht ſchwelgen. Selbſt 
Alexander ſchickte bie Köche der Ada 76) zurüch, 
mit dem Bedenten, er habe felbft weit beſſere 
Köche, zum Mittagseffen den nächtlichen Marfch, 
und zum Ubendeffen das dürftige Mittagsmahl. 
Sa es fehlte nicht viel, daß er den Philorenue77) . 
feiner Statthalterfihaft entfeßte, ba diefer wegen 
einigen f[hönen Knaben an ihn fchrieb, ob er fie 
faufen wollte. Und mer hatte gleichwohl mehr 
Recht und Gewalt, dergleichen zu thun? Aber 
wie, nad) Sippofrates Behauptung, unter zwey 
Schmerzen ‚der Fleinere von dem größern verduns 
felt wird, fo pflegen die aus der Thätigkeit und 
Ehrbegierde entfpringenden Vergnügungen durch 
j die 
76) Sie war Königin in Karien und glaubte ſich durch 
Diefe Aufnierkfamkeit bey Alerandern betiebt zu 
machen. ©. oben im zren Bande, ©. 196. 


77) Pbilorenus war Statthalter in Kilikien. ©. 
das Leben Alexanders. K. 22. 


24 
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die große, alles überwiegende Freude der Eeele 
jene förperlichen ganz zu vertilgen und ausgus 
loͤſchen. | BE 
Wenn man denn nun auch den Epifureern zus 
gäbe, daß die Erinnerung an den vorigen Genuß 
ſehr viel zu einem rergnügten Leben beutrage, fü 
wird doch Epikur ung nimmermehr weiß machen, 
Daf er bey den heftigſten Schmerzen, bey Kranfs 
heiten, die ihm den Tod drohten, durch bie 
Erinnerung an vormals genoffene Freuden und 
Wolluͤſte erquickt worden fey. Wahrlich eher könnte 
einer fein Bild in den Mogen bed ſtuͤrmiſchen 
| Meeres erklicken, als unter den Duaalen und 
Schmerzen des gerrüttefen Körpers jene laͤchelnde 
Erinnerung an genoffene Freuden inne werden, 
Hingegen das Arbeufen an verrictete Thaten 
kann einer nie, und wein er auch wollte, aus 
feiner Seele verbannen. Wie mare cd möglich, 
daß Atexander Urbila, 78) Pelvpidae den Leon. 
tindas 79) oder Themiſtokles Salamin verneffen 
hätte ? 


78) Die Stadt in Affprien, bey welcher Alexander 
dem Darius die dritte und entſcheidendſte Schlacht 
lieferte. 

9) Leontiadas und Arhinsd hatten fi unter 
Beguͤnſtigung der Lafedämonier einer unrecht maͤßigen 
Herrfhaft über Theben angemaßt. Pelopidas 
und feine Zreunde riumten dıefe aus dem Wege 
un) gaben ihrem Vaterlande die Freybeit mieder, 
ES. die Abbandinng Äber den Genius des Spfrge 
sed Th. 5. ©. 196. f. 
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haͤtte? Noch bis auf den heutigen Tag feyern . 
die Athener den Eieg bey Marathon, die Thes 
bauer die Schlacht bey Lenktra; ja wir ſelbſt 
haben, wie ihr wiſſet, ein Feſt zum Andenken 
von Daiphantus Siege bey Hyampolis, 80). - 
wobey gan, Phofiß mit Dpfern und Ehrenbezeu⸗ 
gungen angefuͤllt ift. Aber Feiner ift unter und, 
ber über die Epeifen ind Beträufe, die er.genicht, 
ſo viel Vergnügen empfinde, als über die großen 
Verdienſte jener Männer. - Hieraus nun Taßt fi 
leicht begreifen, wie groß erft die Wonne uud 
Sreude geweſen feyn muß, bie Die Urheber folcher 
Thaten in ihrem Leben empfunden "haben ,. da 
daß Undenfen derfelben auch nah fünfhundert 
und mehr Jahren noch mit ſo vielem Vergnuͤgen 
begleitet if. 

Indeß gibt Epifur doc zu, daß auch aus 
dem Ruhme gewiſſe Vergnuͤgungen und Freudeũ 
eutſpringen. Und wie konnte er auch anbers, 
ta er ſelbſt eine fo raſende und ausſchweifende 
Begierde nad Ruhm aͤußerte, daß er nicht nur 
ſeine Lehrer serlängnete, mit Demofrates; 81) 

der 


80) Von Dalphantus und dem bey Hyampolis über 
die Theſſalier erfochtenen Siege, f. oben Th. 3. S. 
6. und Pauſanias 3. 10. K. ı. 
81) Dieſer Mann, der vermutblich ein Schüler &p% 
- kurs geweſen, if weiter nicht bekannt. Ampot 
hat dafür Demescins, andere Wollen dafür Dee 
mokritus leſen. 


Piut.mor. Ap.3:8. °P 
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ee der. im feine gehrfäge Wor für Mort enhwäähie . 


"Hatte, über. Sylben und Punkte zankte, und — 


feinen Schülern öffentlich er'lärte, außer ihm habe 


" Niemand, berRamen eines Weifen verdient; fons E 


dern auch in ſeinen Schriften erzaͤllte, Kolotes 


habe ihm, da er bie Naturlehre portrug,-fußfal 
sig die Knie umfaßt Neokles, fein Bruder, 
habe bewieſen, daß Epitur gleich von Kindheit 
an alle feine. Vorfahren und Zeitgenoſſen an Weis⸗ 
heit uͤbertreffe; ſeine Mutter ‚fen fo glüclich ge⸗ 
weſen, in ſich ſelbſt fo viele Atomen zu ‚enthalten, 
deren Vereinigung einen ſolchen Weiſen herbors . 
bringen fonnte ? Sollte man nun nicht das, mas 
 ‚einft Rallifratidae vom Ronon fagte, 82) er ' 
treibe mit dem Meere Ehebruch, auf den Epi 
‚EYE auwenden daß er insgeheim auf eine ſchaͤnd⸗ 
‚le Weiſe um den Ruhm buhle, und ihn gleich 
ſam nothzüdtige, weil er deffen mit aller feiner 
"Siebe und Bewirfung nicht theilhaftig meiden 
koͤnne? Der menſchliche Koͤrper muß dus Hun⸗ 
ger, wenn er feine Nahrung betömimt, feiner Re 
„sur zuwider non ſich feloft jebreng und ein aͤbnliche⸗ 

a 

— ——— 


31) ©. —— — — 
6,15. Kallikratidas war Befe la⸗ 
—— und Konan der athcail Disc. 

Die R a 1), Sallikrasideod tefte Aldenten, 

‚wir Dert, 
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Uebel bringt die Ruhmſucht in der Seele des Men, 
ſchen hervor, daß er, wenn fein Hunger nach Lob . 
von antern 1.icht Fefriedigt wird, wun ſich ſelbſt 
loben nufß. Geftehen nun aber Leute, die fich 
gegen Lob und Ruhm auf ſolche Weife verhalten, 
nicht ſelbſt ein, daß fie ſich großer und michtiger 
Sreuden berauben, indem fie aus Schwachheit 
oder aus Weichlichfeit die obrigfeitlid;en Aemter, 
die Bermaltung der Staaten und die Treundfchaff 
der Fürften flieben, woraus doch, wie Memokris 
tus fagt, die größten Vortbeile für dag menfchs 
lihe Leben entſpringen? Wahrüch, mer bag 
Zeugniß des Neokles und den Fußfall des Ros 
lotes fo hoch anfchlagt, wird Niemanden überres 
den, daß er, wenn die Verſammlung dir Griechen 
in Dlympia ihm laufen Beyfall bezeugte, nicht 
von Sinnen Fommen, und in lautes Jubelgeſchrey 
außbrechen, oder vielmehr fich vor Freuden aufs 
blaͤhen würde, um mit Sophokles zu reden, 
Sp wie die Wolle fih an dürren Diſteln blaͤht. 
Iſt nun Ruhm und Ehre etwas angenehmes, 
ſo muß doch wohl Schimpf und Schande etwas 
trauriges ſeyn. Nichts in der Welt aber iſt 
ſchimpflicher, als ohne Freunde uud gefhäftlog 
zu feyn, das Dafeyn Gotted ju laͤugnen, nur 
der Woluft zu pflegen und darüber alles andere 
hintanzufegen — Grundfäße, von denen Jeder⸗ 
mann, nur fie ſelbſt ausgenommen, glaubt, 
daß fie Diefer Schule zugehoͤren. Aber mit Uns 
LEE; | ch 
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recht — könnte Jemand ſagen. Ya bier ame; - 
Bloß der Schein, nicht die Wahrheit ſelbſt in Bes 


.. kradhtung. Wir wollen‘ nicht bie Bucher, Die: 


gegen fie geichrieben worden, nicht die fine | | 


. ‚lichen Verordnungen, ' die ganze Staaten gegen 


fie gemacht Haben anführen ; aber fo lange noch ° 


: Brafel, Wahrfagerkunft, Vorſehung der Götter, Br 


Liebe und Zuneigung der Eltern gegen Die Sins 
der, ſo lauge Staatsverwaltung, Negierung und 


obrigkeitliche Aemter in Ruhe und Anſehen ſtehen 


— ſo fange muͤſſen wie auch die, melde lehren, 


man fol fich nicht um: die Nettung der Griechen 
bekuͤmmern, ſondern nur eflen und trinfär, role 
es dem Bauche angenehm. it, und er feinen Schas 


den simmt,. für ehrloſe und. nichtsrmärdige Meuz 
ſchen halten, und in ſo fern. fie für folche gehal⸗ 


ten werben, müflen fie ein! trauriges freudenlecs ‘.. 


res Leben führen, wenn auders Ehre und Nubm 
in ihren Augen etwas angenehmes iſt. — 

Nachdem Cheon dich geſagt hatte, beliedte 
es une, den Spaziergang zu endigen. Wie ſetz⸗ 
ten uns nach unſerer Gewohnheit auf die Bänke 
und dachten über dag Gefagte in ber Stille nach. 


Aber bald unterbrach uns Zeurippus, We. kr 


in Betrachtung deifen was vorgebracht Worden, 


die Frage aufidarf! Wer hat nun La, das. 


was an jener Rede fehlt noch binzujufehen? ? 
Die Unterſuchung iſt keineswegs ſo, wie ſich ge⸗ 
boͤrt, zu — RE ba Theon julebt noch 

der 


Be — — 
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der Wahrfigerfunft und Vorſehung erwähnte, 
und dadurh zu neuen Tragen Anlaß gegeben 
bat. Deun die Epifureer behauvten, daß die 
Wegräumung diefer Dinge ihnen vorzüglich Freude, 
Beruhigung und frohe Zuverficht für dieſes Leben 
gewaͤhre; und daher iſt es ſehr nöthig / auch dar⸗ 
über noch etwas zu ſagen. 

Ariftodemus nahm nun das Wort: A Abs 
fiht ber Freude und des Vergnuͤgens, fagte er, 
ift, wo ich nicht irre, fchon bemerkt worden , daß 
der Grundfag der Epifureer, wenn er.auch feinen 
Endzweck glücklich erreicht, die Menſchen hoͤch⸗ 
fiend nur von einer gewiffen Furt and vom 
Aberglauben befreyen, aberihnen turchaug feinen 
Frohſinn, feine Frende von Seiten der Götter 
verschaffen könne; daß cr vielmehr, durch die 
Verbannung aller Furcht und Freude, und gegen 
die Götter in eben das Verhaͤltniß feße , wie 
gegen die Hprfanier ober Skythen, da man von 
ihnen weder & :teß noch Boͤſes zu gewarten bat. 
Sollte aber zu dem Gefagten noch etwas binzus 
zufegen feyn, fo kann ich das, bünft mich, von 
ihnen felbft hernehmen. 

Das erfte it, daß fie gegen diejenigen, die 
alle Betruͤbniß, alle Seufzer und Thränen über 
den Tod der Sreunde verbannen wollen, freiten 
und behaupsen, eine folche bis sum Unempfind⸗ 
lichen getriebene Harmiofigfeit habe immer ein 
‚anderes noch größeres Uebel zum Grunde, näms 
93. lich 
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li Grauſamkeit, eitlen Stolz oder Tollheit. 
Daher fen es immer beffer, gerührt zu werden, 
gu frauren, auch wohl die Augen naß zu machen, 
ünd in Thränen zu zerfließen, oder andere ders 
gleichen Empfindungen zu änfern , die als Meets 
male eines weichherzigen Und liebreichen Mannes 
angefehen werden: Dieß ſagt Epikur in ‚vielen. | 
feiner Schriften, befonder® aber in den Briefen 
über den Tod des Segeſtanar, die er an beſſen 
Vater Doſitheus un® an Pyrſon, den Bruder 
des Verſtorbenen, gefchrieben hat. Denn zus 
fäliger Weiſe habe ich die Briefe dieſes Mannes 
erſt neulich durchgeleſen. 

Ich für meine Perſon tun behaupte kuͤhn⸗ 
lich, daß die Gotteslaͤugnung, zu welcher die⸗ 
jenigen uns verleiten, die der Gottheit jugleich 
mit dem Zorn alle Gute und Huld 33) abfprechen, 
fein geringeres Uebel fey als Grauſamkeit und 
eitlee Stolz. Denn es iff allemal erfprießlicher, 
daß fich in unfere Meynung von den Göttern eine 
aus Scheu und Zurcht jufammengefchte Empfin⸗ 
bung mifche, als daß mir, um dicfe zu vermei⸗ 
den, ung alle Hoffnurig und Freude, alles Berz 
trauen im Gluͤcke und alle Zuflucht zu dei Goͤt— 
gern im Unglücfe abfehnieiden. Sreylich muß man 
feine Vorſtellung von den Göffern vom Aberglaus 

ben 
637 Fuͤr xasay muß bier wohl Kagın gelefen werden, 
weil jenes dem folgenden og) nıdı entgegengefeäf 

Werten fann; 
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ben, wie die Augen von Seuchtigfeiten reinigen; 
aber wenn dieſes fich nicht thun läßt, fo darf 
man deßhalb a..ch nicht den Glauben, ben die 
mehrften Menichen von den Göttern haben, zus 
gleih mit ſchwaͤchen und ausrotten. Dieſer 
Glaube ift keinesweges fo fchredlich und fuͤrch⸗ 
terlich, als biefe Leute .erdichten, indem fie die 
Borfehung ale einen Popanz für Kinder, 84) 
oder als ene tragifche, die Lebelthäter peintgenbe 
Surie verlüftern. Nur wenige Menſchen fürchten 
Gott fo, daß es für fie beſſer wäre, ihn nicht T, 
fürchten. Denn wer Gott. als einen Regenten 
fürchtet, der den Guten gnaͤdig, den Böfen aber 
feind iſt, der wird ſchon durch eine einzige Furcht, 
die viele andere entbehrlich macht, vom Unrechts 
thun befreyet, das Lafter muß bey ihm, fo zu 
ſagen, allmaͤhlich verwelken, und ſo empfindet er 
weniger Angſt und Unruhe als andere, die ſich 
dem Laſter ergeben, und ohne Scheu ſuͤndigen, dann 
aber gleich von Furcht und Reue ergriffen werden. 
Es iſt wahr, die religiöfe Geſinnung des 
großen, unmiffenden, doch eben nicht bösartigen 
Haufens verbindet mit der Verehrung und Anbe⸗ 
tung Gottes eine gewiffe Furcht und Bangigfeit, 
die man Aberglauben zu nennen pflegt: allein 
unendlich größer und flärfer iſt die dabey fich geiz 
4 gende 

94) Die von Reifke vorgeſchlagene Derbefferungs - 


surıztevene in Euweears ſindet Ach fon in 
Amp ocs Leberfegung, | 
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gende frohe Hoffnung und Freudigkeit, die jedes 
Gluͤck, jedes Wohlergehen, als eine Gabe der 
Goͤtter, wuͤnſchet und erwartet. Dieß laͤßt ſich 
mit den einleuchtendſten Gründen beweiſen. Dein 
fein Aufenthalt, feine Zeit macht uns fo viel Vers 
gnügen, ald der Aufenthalt in Tempeln und die 
Sedertage; 85) feine Handlungen und E haus 
Spiele ergoͤtzeu uns fo fehr, 'als das, was wir im 
Dienſte der Goͤtter thun ſehen oder ſelbſt thun, 
wenn wir Orgien feyern, Choͤre anſtellen, oder den 
Opfern und Myſterien beywohnen. Die Seele iſt 
in ſolchen Faͤllen keinesweges traurig, hetruͤbt und 
niedergeſchlagen, welches doch zu erwarten "wäre, 
: wenn fie glaubte mit Tyrannen und graͤuſamen 
Peinigern zu thun zu haben; nein, "wo fie ſich 
Gott am meiſten gegenwaͤrtig denkt und vorſtellt, 
da weiß fie auch am beſten Furcht, Betruͤbniß und 
Sorge zu verbannen, und da überläßt fie fich der 
Freude big zur Trunfenheit, bid zum Scherz und 
Lachen. In Liebesfachen trifft wohl eher zu, 
was ein Dichter ſagt; 
Alten Maͤunern und Weibern noch, wenn ſie 
der goldenen Venus 

Sich erinnern, huͤpfet das Herz im Buſen 
vor Freude. u 

“ Aber 
85) Enfander und Nuͤſcheler überfegen dieſe 
Strlle uarichtig, und fafen Dlurarib gerade das 
Gegentbeil fügen Nur Ampot druͤckt den Sinn 
gewiß uud, 
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Aber bey feſtlichen Aufzuͤgen und Opfern vfle gen 
nicht nur der Greis und das alte Weib, der Ar⸗ 
me und Niedrige, ſondern auch die dickbeinige 
Magd, die das Getreide mahlt, die Hausfflaven 
und Taglöhner vor Freude und Wonne fich zu er⸗ 
heben. J 
Die Reichen und Koͤnige halten zwar immer⸗ 
fort Schmaußereyen und oͤffentliche Gaſtmahle: 
allein die mit Feſten und Opfern verbundenen 
Mabljeiten,. bey welchen ſich die Menſchen der 
Gottheit durch Verehrung und Anbetung am meiz 
fien gu nähern glauben, gewähren doch ungleich 
. Mehr Vergnügen’ und Freude. Don biefer Freude 
aber iſt jeder ausgeſchloſſen, der der Vorſehung 
entſagt bat: Denn nicht die Menge des Weins, 
nicht das gebratene Fleiſch iſt es, mas ung an' 
Feſttagen ergöget, fondern die frohe Zuverſicht, 
daß der guͤtige Gott mit zugegen fey, und die ihm 
erwiefene Ehre buldreich aunehme. Es giebt zwar 
Belle, bey denen wir weder Kraͤnze, noch Flöten 
brauchen ; aber wenn Gott nicht bey einem Opfer 
zugegen iſt, ſo iſt das, was uͤbrig bleibt — 86) 
D»5 . der ˖ 


86) Die Worte dieweg legoy doxne, find ‚wo nicht 
verdorben, Doc ſehr dunfel, und ich defenne, das 

id fie nis verſtehe. Reiſke verſteht darunter ein ' 
Opferthier, dem die Sallenbfafe fehlt, und deswe, 
gen zum Opfer nit taugt; fagt aber nıdt, mie 
dieſer Sinn berauslomnen fo. Ampot, Xylen, 
der und Nuͤfqeler überichen, wie ein Feſt 
Hd 
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der Gottheit mißfaͤllig, unfeſtlich und andachts— 
los, oder vielmehr fuͤr einen Menſchen von ſolchen 
Grundſaͤtzen, aͤußerſt unangenehm und beſchwer⸗ 
lich. Denn er heuchelt blos Andacht und Ehr⸗ 
furcht gegen Gott,, ohne etwas zu ſuchen, aus 
Furcht vor dem Volke, und braucht Ausdruͤcke, 


die mit ſeiner Philoſophie im Widerſpruche ſtehen. 


Wenn er opfert, ſo ſteht er neben dem Prieſter, 
der die Handlung verrichtet, mie neben, cinem ges 
meinen Schlächter, und nach dem Opfer ſagt et im 
Weggehen mit Menander: 
Den Göttern opfert’ ich, die meiner boch 
nicht achten — 
So muß man ſich, nach Epikurs Meyntug, gu 
verſtellen wiſſen, und gegen den großen Haufen, 
der an ſolchen Dingen Freude hat, keinen Neid 
oder Unwillen blicken laſſen, im Gegentheil dag, 
was andere thun, mitmachen, ſollte es auch fuͤr 
uns ſelbſt noch ſo verdrießlich und unangenehm 
ſeyn. Denn 
Beſchwerlich wird uns alles, was nothwen⸗ 
dig iſt — 
wie der Dichter Euenus 87) fagt. Eben bes 
wegen glauben die Epifurcer,, daß die Abergläus 
biſchen 
ohne Baſt mahl und Schmaußeredh, no 
durch aber dem Sinne nichts gedolfen iſt. 39 babe 


fie daher ausyelaflen. 
87):8in elegiſcher Dichter, der um bie gıfte Diympiade 


lebte, und Lebrmeifter des ſtoiſchen Geſchichtſchreie 
bers Philiſtus wor. 


- 
- 
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bifchen nicht aus Freude, ſondern aus Furcht, 
ſich mit Opfern und Myſterien abgeben; und doch be⸗ 


finden fie ſich mitt dieſen in gleicher Lage, da fiebaß 


nämliche aus Furcht thun, und dabey an ber fros 
hen Hoffnung, die jene empfinden, feinen Theil, 
haben, vielmehr aͤngſtlich beforgen, das Volk 
möchte es endlich merken, daß es von ihnen ge, 
taͤuſcht ind hintergangen wird. An diefer Abſicht 
haben fie denn auch die Bücher von den Goͤttern 
und der goͤttlichen Natur geſchrieben, die nichts 
als Wirrwarr und Unſinn enthalten, binter mel; 
chem fie aus Furcht ihre wahre Geſinnungen zu 
verſtecken ſuchen. 

Da wir bisher von den Laſterhaften und dem 
großen Haufen geſprochen haben, ſo muͤſſen wir 
nun drittens noch erwaͤgen, welche große und 
teine Freude die beffere Klaffe der Menfchen, 
die wahren Freunde Gottes, bey ihrer Meynung 


son Soft entpfinden , ba fie denfelben als die 


Urquelle alles Guten, als den Vater alles beffen, 
was ſchoͤn iſt, der das Böfe eben fo wenig thun 
als leiden kann, betrachten. Gott ift gut, und 
als folcher weiß er gar nichts von Mißgurft, 
Zurcht, Zoen und Haß. So wenig dag Warme 


£alt macht, fondern nur erwärmt, eben fo wenig 


Saun das Gute fchaden. Zorn und Gnade, Fir mm 
und Güte, Haß und Wohlwollen, zuruͤckſchrecken⸗ 
des Weſen und Menfihenliebe find ihrer Natur 
nach himmelweit von einander entfernt ; letztere 
zeugen 





u 


Kr} vei man, ve. Soituns ee 


jeugen-ven Tugend: und ‚Kraft r. erſtere verrachtn 
Schwaͤche und Verdorbenheit. ‚Demnach kann 
4 die Gottheit nie deu Llusbruͤchen des Zornes oder 
des Haſſes 88) unterworfen ſeyn, ſondern teil - 

| ‚8: ihre Natur mit ſich bringt, wohlzuthun und 
"48. helfen ſo muß nothwendig Zuͤrnen und Scha⸗ 
den mit ihrer Natur Freiten. Jupiter, der 
große Fuͤrſt im Himmel, geht zuerft einher, ine 
bem er einen geflügelten Wagen regiert „ und alle 

-* Dinge ordnet und einrichtet.. 39) Bon demübris 
gen Göttern if ber .eine ein Geber, der andere 
freundlich und liebreich, der dritte ein Netter. 
vdom Unglüd; Apollo aber ift, wie Dindarus 
fügt, beſtimmt, gegen die Menſchen belb ſe⸗ 

| ligfte Gott zu fepn. Alles gebörk; nah Dioge,. 
nes, den ‚Göttern, bie Guten. * Berne der 

| ‚Ort 


we). Nat dem Texte: des Zorned —— sr 
— xæa- xagıcı. Da dieß unſcicklich ift, ändert Neifbe 
ara xaarı, ſondern der Bnade und Gi» 
Ate, Niſcheler uͤberſetzi: Die Gottheit iſ keinen 
vloͤtzlichen Anfällen des Zornes oder der Güte unteren 
worfen. 
e Plutarcd bar dieſe Worte aus Plarvs vba | 
drus entlehnt, Th. 10, ©. 321. der-Zivenbr. Ausg. 
Aus der Vergleidung ergiebt ſich, daß im Plutarch 
rw in iytus⸗ ——— und die weiter unten 


nn ‚folgenden Worte Tuer age sAwvvendderaufe 
7 genommen werden muͤſſen, weiches lehtere fon; a 
Rander benierki bat. 


ur 


? 
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Goͤtter, und Freunde baben alle mit einandır 
gemein. So muß nun nothwendig den Guten 
alles Schöne zugehören, 90) und es ift unmoͤg⸗ 
fih, daß der Sreund der Götter nicht glüdlich, 
oder der Tugendhafte und Gerichte nicht ein 
Freund der Götter ſeyn ſollte. Glaubt ihr nun 
wohl, baß diejenigen, bie die Vorfehung läug« 


nen, noch eine andere Strafe verdienen, und daß" 


biefe noch nicht groß genug fey, da ‘fie ſich ſelbſt | 
einer ‚folchen Sreude und Won berauben , ale 
wir diefer unferer Gefl innung gegen die Götter - 
verdanfen? 

Epikur fand an Metrodorus, an Polvds 
nus, an Ariſtobulus, und einigen andern Troft 
und Sreude, von deuen er doc fein ganzes Leben 


hindurch die meiſten entweder in Kranfheiten 


warten oder als Derftorbene betrauren mußte. 
ie nun? LKykurg, der von der Pythia mit ben 
orten angeredet wurde: 

Du, tin Liebling bes zZeus, und aller olym⸗ 
- - pifchen Goͤtter! — 91) . | 
Sokrates; welcher glaubte, daß fein Schutzgeiſt 
fo gütig wäre, mit ihm zu ſprechen — Pinda⸗ 


eus, | der den Pan eins ber Lieder, die er fe 


semucht 


'%) 35% gabe geglaubi, die Reiftifven Erganzun⸗ 
gen in der Ueberſetzung aufnehmen zu muͤſſen, da im 
Texte die Säge nicht wohl zufammenhänge:. 

98) Aus dem ſchon oben angeführten Drake beym He» 
399: B. 1. K. 6 


2 — 


— 


3 s sr 3 % 
- >}, aA m u . “ 


‚30 Dun ai 16, — irre 


gemadıt satte, fingen hörte — alle dieſe Helm — 
nur eine maͤßige, geringe Sreude empfunden he 


‚ ben? Sp auch Phormio, Ver die Dioffurm;.: 
und Sophokles, der den Aeſkulap bewirthete, 


wie nicht nur beyde ſelbſt glaubten, ſondern and 


wegen ber. geſchehenen Erſcheinung feſt uͤberzengt 


waren? Wie Sermogenes 92) son den Göttern. 
denkt, verdient mit deſſen eigenen Worten ange 
fuͤhrt zu werden: „Diefe Boͤtter, ſagt ex), bie 


„alles wiſſen und aſles vermögen, find fo fehe 


meiae Freunde, daß fie, um für mich zu fürgen, 


j,wäch nie aus den Augen Jaffen, weder bey Tage ' 


noch bey Nacht, ih mag, geben und vornehmen, 


„wohin add was ich will. Und weil ſie ben 


„folg jeder Handlung vorher wiſſen, uᷣ zeigen 


mir durch Vorbedeutungen, Traͤume und Vozel 


„die ſie mir als Bothen zuſchicken, an, was ih 
„thun und was ich nicht thun ſoll.“93), 


9 


Alles, mas von den Goͤttern herfäminf, ig 


“natürlicher Weife auch gut; aber baf die Bitte 


68 find, dur) die Diefed geſchieht, das verurs 


ſacht uns ein ‚giohes Bergnügen , : das erwecs 


ei 

92) Ein Schäfer und Freund des Goirateh,. 

93) Hermogenes Worte nd aus Kenonbons _ 

Spwmpoſium K. 4 49. entlebnt. Die legten Warie/ 

| Er dur aa a 0v om zo — har: a 
der Plutarch ſelbſt oder ein Abſchreider aut Der, 

ſehen ausgeloffen, da fie doch zum ‚Bufammenkang 3 
moͤtdig find. I dabe fit a. bepoiſüat. 
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ein un begraͤnztes Vertrauen, einen hoben Muth 
und eine Freude, die wie ein Lichtffrahf die From⸗ 
men anlädelt. Leute, bie anders denfen , vers 
fürgen fich felb des ſuͤſſeſten Veranuͤgens im 
Gluͤcke, und berauben ſich alfer Zuflucht in Wis‘ 
dermärtigfeiten, fo daß fie, wenns ihnen uns . 
glüclich geht, fich nach der Auflifung und Uns 
empfindlichfeit, als dem einzigen Hafen, oder 
Schlupfminfel, der ihnen übrig bleibt, umfchen 
müffen. Dieß koͤmmt denn eben fo heraus, als 
wenn man einen, ber som Sturme herumg-tricz 
ben wird, mit dieſer Anrede £eröiten wollte: das 
Schiff Hat feinen Steuermann mehr, und bie 
Dioffuren. werden nicht erfcheinen, um das Tos 
ben der Winde und Wellen zu befänftigen ; aber 
deswegen iſt noch Feine Gefahr vorhanden, fons 
bern das Echiff wird fogleich vom Merre ver: 
fhlungen , oder an Klippen gefchlagen und zer⸗ 
trümmert werden. | 

Eine ähnliche Sprache führen die Epifureer 
bey heftigen Krankheiten uud ſchweren Ungluͤcks⸗ 
faͤllen. „Hoffſt du deiner Srömmigfeit wegen auf 
„Huͤlfe von den Göttern? Wahrlih, eine feolfe 
„Einbildung ! Das felige und umnveraänalicdhe . 
„Weſen der Götter fennt weder Zorn noch Gnade 
„— Berfprichft du dir nach dem Tode ein beflered 
„Schidfab, ald du in diefem Leben gehabt haft ? 


„D da betriegft du dich fehr! Denn mas aufges 


„doͤßt ift, hast feine Empfindung mehr, und daß 
1 „Un⸗ 


— — J _ , \ 


* 
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gende frohe Hoffnung und Freudigkeit, die jebes 
Sluͤck, jedes Wohlergehen, ald eige Gabe der 
Götter, wuͤnſchet und erwartet. Dieß laͤßt ſich 
mit den einleuchtendſten Gruͤnden beweiſen. Dem 
fein Aufenthalt, feine Zeit macht uns fo viel Ver 
gnügen, als der Aufenthalt in Tempeln und die 
Fehertage; 85) keine Sandlungen und Echaus 
Spiele eraößen uns fo fehr, als das, was wir im 
Dienfte der Götter thun ſehen oder ſelbſt tbhun, 
wenn wir Orgien feyern, Choͤre anſtellen, oder den 
Opfern und Myſterien beywohnen. Die Seele iſt 
in ſolchen Faͤllen keinesweges traurig, hetruͤbt und 
niedergeſchlagen, welches doch zu erwarten waͤre, 
wenn ſie glaubte mit Tyrannen und gtauſamen 
Peinigern zu thun zu haben; nein, wo ſie ſich 
Gott am meiſten gegenwaͤrtig deukt'und vorſtellt, 
da weiß ſie auch am beſten Furcht, Betruͤbniß und 
Sorge zu verbannen, und da uͤberlaͤßt ſie ſich der 


Freude bis zur Trunkenheit, bis zum Scherz und 


J. 


Lachen. In Liebesſachen trifft wohl eher zu, 


was ein Dichter ſagt; 
Alten Männern und Weibern noch, wenn ſie 
der goldenen Venus 
Sich erinnern, hüpfet dag Herz im Buſen 
vor Freude. | 
u Aber 


35) Enlander und Märgeter überfegen dieſe 


Stelle narichtig, und fafen Blurard gerade das 
Gegentheil ſagen. Rur Amvot dcüdt den Sins 
giwi: A us. . 
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Aber bey feſtlichen Aufzuͤgen und Opfern vflegen 
nicht nur der Greis und das alte Weib, der Ar⸗ 
me und Niedrige, ſondern auch die dickbeinige 
Magd, die das Getreide mahlt, die Hausſtlaven 
und Taglöhner vor Freude und Wonne ſich zu er⸗ 
heben. 

Die Reichen und Könige halten zwar immer; 
fort Schmaußereyen und üffentliche Gaſtmahle: 
allein die mit Zeften und: Opfern verbundenen 
Mahljeiten, bey welchen fih die Menfchen ver 
Gottheit durch Verehrung und Anbetung am meis 
fien gu nähern glauben, gewähren doch ungleich 
mehr Vergnügen und Freude. Don dieſer Freude 
‚aber iſt jeder aus geſchloſſen, der der Vorfehung- 
entfagt bat. Denn nicht die Menge des Weins, 
nicht das gebratene Fleiſch iſt es, was ung an’ 
Feſttagen ergöget, fondern die frohe Zuverficht, 
daß der gütige Gott mit zugegen fey, und die ihm 
erwiefene Ehre buldreich annehme. Es giebt zwar 
Zeile, bey denen wir weder Krause, noch Flöten 
brauchen ; aber wenn Gott nicht bey einem Opfer 
zugegen iſt, ſo iſt das, was uͤbrig bleibt — 86) 

D5 - der · 


86) Die Worte dieweg degor doxne, find ‚wo nicht 
verdorben, Doc ſehr dunkel, und ich defenne, das 

id fie nicht verſtehe. Reiſke verdcht darunter ein ' 
Dpfertbier, dem die Saltenbfafe fehlt, und desiwe, 
gen zum Opfer nicht taugt; fags aber nicht, mie 
diefer Sinn berauelommen fol. Ampot, Epian, 
der und Nuͤſqgeler uͤdetſetzen, wie ein ‘ eſt 
obdue 





loe aber are für ein aſchen von ſolchen 


Grundfutzen, Außer Mongenehm und: beſchwe 


lich. Denn er: beuchelt: blos Andacht und Ehr⸗ 
furcht gegen Gott,z ohne, etwas zu fuchen, aus 
Furcht vor dem Volke, und braucht Aus druͤcke, 
die mit ſeiner Philoſophie Anr Wiberſprucht ſtehen. 
Henn en opfert, ſo ſteht er neben dem Prieſter, 
der bie Handlung verrichtetz wie neben,cinem ge⸗ 
meinen Schlaͤchter, und nach dem Opfer Inge em, 
— mit Menandat: 

Bw Goͤttern Opfer? ib, bie meinee doch 

N riichl achten — — 

"ie muß man ſich⸗ nach Epifurs Mieymiig ‚zu 


verſtellen wiſſen, uns. gegen den großen Haufen, i 


der an folchen. Dingen Freude baf, feinen Neid 
oder Unwillen blicken laſſen, im. Gegentheil · has 
was andere thun, mitmachen, . follte. e⸗ ‚andy: fůr 
ans felbft. noch: fo. ae und Unckgencn 
feyn.- Denn = 
J in wird⸗ uns alles, was anche 
= gi — Sir; 
wie der Dichter Kuenua 87) fagt. Eben beg⸗ 
wegen glauben die e Epitureer‘, daß die Aberglaͤu⸗ 
biſchen 


ohne PrerT und Samangeriy Pa. 1 Be 


dur aber dem Binne nichts gebolfen if... habe 


- fie daher ausgelaſſen. 
477 Ein elegiſcher Dichter, der. um bie gefle Dlöieiiabe 


lebte, und Lebemeiſter des Koiſchen —— 
‚ber voran war. 


— 


. 
- 
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biſchen nicht aus Freude, ſondern aus Furcht, 
ſich mit Opfern und Myſterien abgeben; und doch be⸗ 
finden fie ſich mit dieſen in gleicher Lage, dafle bad - 
nämliche aus Zurcht thun, und dabey an der fros 
ben Hoffüung, die jene empfinden, feinen. Theil, 
haben, vielmehr aͤngſtlich beforgen, das Voll 
möchte es endlich merken, daß es von ihnen ge, 
taͤuſcht und hintergangen wird. An diefer Abſicht 
Gaben fie denn auch die Bücher von den G:ttern 
und Ber göttlichen Natur gefchrieben, die nicht® 
als Wirrwarr und Unfinn enthalten, hinter wel⸗ 
chem fie aus Furcht ihre wahre Gefinnungen zu 
verſtecken fuchen: | 

Da Wir bisher von ken Lafterhaften unb dem 
großen Haufen gefprochen haben, fo müffen mie 
nun drittens noch erwägen, welche große und 
teine Sreude die beffere Klaffe der Menfchen, 
die wahren Freunde Gottes, bey ihrer Meynung 
son Gott. entpfinden , da fie bdenfelben als die 
Urquelle alles Guten , ald den Vater alles beffen, 
was ſchoͤn iff, der das Boͤſe eben fo wenig thun 
als leiden kann, betrachten. Gott ift gut, und 
als folher weiß er gar nichts von Mißgurft, 
Sucht, Zoen und Haß. So wenig dag Warme 
kalt macht, fondern nur erwärmt, eben fo wenig 
Sanıı das Gute ſchaden. Zorn und Gnade, Ürnm 
und Büte, Haß und Wohlwollen, zuruͤckſchrecken⸗ 
des Wefen und Menfchenliebe find ihrer Natur 
nach himmelweit von einander entfernt ; leßtere 
| | jeugen 


4 
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zeugen von Tugend und Kraft, erflere verrathen 
Schwaͤche und Verdorbenbeit. Demnach kann 
die Gottheit nie den Ausbrüchen des Zornes oder 
des Haſſes 83) unterworfen feyn, ſondern weil 
e8 ihre Natur 'mit fich bringt, wohlzuthun und 
‚zu beifen, fo muß nothmwendig Zürnen und Scha⸗ 
den mit ihrer Natur fireiten. Jupiter ,: der 
große Fürft im Himmel, geht zuerft einher, ins 
dem er einen geflügelten Wagen regiert, pad alle 
Dinge ordnet und einrichtet. 99) Bon den übris 
gen Göttern ift der eine ein Geber „ der andere 
‚freundlich und liebreich, der dritte ein Netter. 
vom Ungluͤck; Apollo ab:r iſt, wie Pindarus 
fagt , beſtimmt, gegen die Menfchen ber holdſe⸗ 
ligfte Gott zu ſehn. Alles gehört, nad Dioge 
nes, ben Goͤttern, die Guten ſind Freunde der 

Goͤtter 


88) Nach dem Texte: des Zornes und der Güte 
x Xagıcı. Da dieß unſdicklich iſt, ändert Reiſke 
ara xasnı, fondernder Gnade und Oi 
te. Näfcbeler überfegt: Die Gottheit if feinen 
ploͤtzlichen Unfällen des Zornes oder der Güte unter⸗ 
worfen. 

89) Plutarch hat dieſe Worte aus Platou Phaͤ⸗ 
drus entlehnt, Th. 10. ©. 321. der Zwevbr. Ausg. 
Aus der Vergleichung ergiebt ſich, daß im Plutarch 
xæro in — 20 verwandelt, und die weiter unten 
folgenden Worte Troy Age saure herauf: 


genommen werden müffen, welches legtere (don &% - 
ander bemerkt bat. 





. 
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Göfter, md Freunde haben alles mit einandır 
gemein. So muß nun nothwendig ben Guten 
alles Schöne zugehören, 90) und es iſt unmoͤg⸗ 
fih, daß der Freund der Götter nicht glüdlich, 
oder der Tugendhafte und Gerichte nicht ein 
Freund ber Götter feyn ſollte. Glaubt ihr nun 
wohl, bag diejenigen, bie die Vorſehung läuge 


nen, noch zine andere Strafe verdienen, und daß 


biefe noch nicht groß genug fey, da fie fich felbit 
einer ‚folchen Sreude und Wonne berauben ; ale 
wir diefer unferer Geſinnung gegen die Götter - 
verdanfen? 

Epikur fand an metrodorus, an Polyds 
nus, an Ariftobulus, und einigen andern Troft 
und Sreude, von deuen er doch fein ganzes Leben 
"Hindurh die meiſten entweder in Krankheiten 
warten oder als Verftorbene betrauren mußte. 
Wie nun? Lykurg, der von der Pythia mit ben 
Worten angeredet wurde: 

Du, tin Liebling des Zeus, und aller olym⸗ 
— — piſchen Götter! — 91 F 
Sokrates, welcher glaubte, daß ſein Schutzgeiſt 
ſo guͤtig waͤre, mit ihm zu ſprechen — Pinda⸗ 
rus, der den Pau eins ber Lieder, die er felbf 

| gemucht 


H) 94 abe geglaubi, die Keitkifsen Erganzun⸗ 
gen-in der Ueberſetzung aufnehmen zu muͤſſen, da im 
Kerte die Saͤtze nicht wohl zuſammenhaͤngen. 

97) Aus dem ſchon oben angeführten Orakel yoym He⸗ 
todot B. 1. K. 665. 


1 
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gemad:t hatte, fingen hörte — alle diefe !follen 
nur cine mößine, geringe Freude empfunden has 
ben? Sp auch Phormio, der die Dioffuren, 
and Sophokles, der den Nefful“p bemirthete, 
wie nicht nur beyde felt ff glaubten, fondern aud 
wecen ber gefd;ehenen Erfcheinung feſt überzeugt 
mare: ? Lie Sermogenee 92) von den Göttern 
denkt, verdient mit deflen eigenen Worten ange 
führt ım werten: „Diefe Götter, ſagt er, die 
„alles wiffen und afieß vermögen, find fo fehe 
meine, Freunde, daß fie, um für mich zu förgen, 
„mich nie aus den Augen laffen, weder bey Tage 
„noch bey Nacht, ich mag geben und vornehmen, 
„wohin und wag ich will. Und weil fie den Erz 
„folg jeder Dandlung vorher wiffen, fo geigen fie 
„wir burch Vorbedeutungen, Träume und Voͤgel, 
„die fie mir als Bothen zuſchicken, an, mag ig 
„thun und was ich nicht thun ſoll. 93) 


Alles, was von den Göttern herfömint , if 
natürlicher Weife auch gut; aber daß die Götter 
«8 find, durch die dieſes gefchieht, daß verurs 
dacht ung ein großes Vergnügen , das erweckt 

eig 
92) Ein Schüler und Freund des Sokrates. 


93) Hermogenes Worte find aus Kenopbons 
Spmpoſium K. 4, 49. entlebnt. Die legten Wortes 
ü Te der na a ou Xen mol — hat entwe- 
der Plurarch felbft oder ein Abfchreiber aus Ders 


ſehen ausgeleſſen, da fie dob zum Zufommenbang _ 
moͤthig find. Ip bade fie daher bepgefügt. 
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ein un begraͤnztes Vertrauen, einen hoben Muth 
und eine Freude, die wie ein Lichrfirarf die From⸗ 
men anlächelt. Leute, die anders benfen , ver? 
fürgen ſich ſelbſt des ſuͤſſeſten Veranuͤgens im 


Gluͤcke, und berauben ſich aller Zuflucht in Wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten, ſo daß ſie, wenns ihnen un⸗ 


gluͤcklich geht, ſich nach der Aufloͤſung und Un⸗ 
empfindlichkeit, als dem einzigen Hafen, oder 
Schlupfwinkel, der ihnen übrig bleibt, umſehen 
müffen. Dieß fömmt denn eben fo heraus, als 
wenn man einen, ber som Sturme berumg-tries 
ben wird, mit‘ diefer Anrede troͤſten wollte: dag 
Schiff Hat feinen Steuermann mehr, und die 
Dioffuren. werden nicht erfchrinen, um das Tos 
ben der Winde und Wellen zu befänftigen ; aber 


deswegen ift noch Feine Gefahr vorhanden, fons 


dern das Echiff wird fogleich vom Merre ver: 
fchlungen,, oder an Klippen gefhlagen und zer⸗ 
trümmert werden. 

Eine ähnliche Sprache führen die Evikureer 
bey heftigen Krankheiten uud ſchweren Ungluͤcks⸗ 
faͤllen. „Hoffſt du deiner Froͤmmigkeit wegen auf 
„Huͤlfe von den Göttern? Wahrlich, eine ſtolze 


„Einbilbdung! Das felige und umnvergänaliche . 


„Weſen der Götter kennt weder Zorn noch Önade 
„— Berfprichft du dir nach dem Tode ein beſſeres 
„Scidfal, als du in diefem Leben gehabt haft ? 


„O da betriegft du dich fehr! Denn mag aufge⸗ 
„loͤßt if, bat feine Empfindung mehr, und daß ' 


, As⸗ 


By u. 2 Fe ?* a 
s Sahrr,.. i —— *8 
— * —* ne — * 
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on. „araempftndliche geht und nichts an. Mun, 
guter Freund, warum heißeſt du mich benn effen, 
trinken und Fröhlich ‚fepn?. — Weil man im 
Sturme dem Schiffbruch nahe if. Denn jeder 

"Heftige Schmerz haͤngt mit dem Tode zuſammen 
Dir Schiffbruͤchige kann ſich doch noch auf. 
Rubder oder ein abgeriſſenes Bret feßen;- ‚and 
durch Schwimmen ans Sand zettzu; aber in sei 
". Phbiloſophie diefer Beute; = °- 
Oeffnet fich niegen Tl Bahn?aus —— F 
chen Meeres Gewaͤffer —X — 

fuͤr die Seele, nein, dieſe iſt ſogleich ver 

den. zerſtreuet, und noch' eher als der * == 

ſelbſt - serhichtet, and ſo muß fie ja. tohlieine - 
unausfprechliche Breude empfiuden, wenn idt der 
boͤchſt weiſt and goͤttliche Lehrſatz mitgetheilt 
wird, daß Untergang, Zerſtoͤruas und RNichtſeba 
das Ende aller Leiden ſey. J 
Jedoch — fuhr er fort, indem er feine Aus 


gen auf mich richtete — es waͤre tboͤticht hier⸗ er 


über noch mehr zu fagen, ba wir dich erh vor 
furjem weitläuftig gegen. Siejenigen haben bidyus, 
tiren bören, welche behaupten, daß Epikurs 
Lehre von der Seele und den Tod leichter und 

angenehmer mache, als das, was Plato über. 
dieſen Gtgeuſtand gefagt hat. 

Wie? — gerſetzte Zeurippus — So fat. um 
an dieſe MER unvpollendet bleiben 


re ur. 


u) ki dem Zten —* der  Dinke, D. 1 # a 


er “an x 
‘ ‘ " ” a4 B 2 
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und. wir ſollen Bedenken tragen, das Orakel auf 
Epikur anzuwenden? — 95) 

Keinesweges — antwortete ich — 

Alles, was nuͤtzlich und gut iſt, muͤſſen wir 

aufmerkſam hoͤren — 

wie Empedokles ſagt. Wir wollen uns alfo 
wieder an Theon menden, der, wo ich nicht 
irre, damals der Vorleſung beygewohnt hat. Er 
iſt noch jung, und ich befürchte nicht, daß bie 
jungen £eute bier ihn der Vergeſſenheit befchuls 
digen werden. 

Hierauf fagte Theon, gleichſam gezwungen: 
Wenn ihr es denn ſo fuͤr gut findet, ſo will ich 
wenigſtens, mein Ariſtodemus, dir nicht nach⸗ 
ahmen. Du ſcheuteſt dich, das zu wiederholen‘, 
was dieſer geſagt hat, und ich will von dem 
Deinigen Gebrauch machen. Du haſt, wie mich 
duͤnkt, ſehr richtig die Menſchen in drey Klaſſen 
getheilt. Zur erſten gehoͤren die Ungerechten und 
Laſterhaften, zur zweyten ber Poͤbel und die Uns 
wiffenden, zur britten die Tugendhaften und bie 

Ä Weifen. 


9) Es laͤßt fid nicht erratden, was Plutarch mit 
diefen Worten fagen will. Ohne Zweifel liege ein 
Sebler in dem Werte As’yıoy, oder ed iR das Dias 
kel von den Abſchreibern ausgelaffen worden, Nu— 
ſcheler überfept nach Ampot und Xvlander: 

Sollen wir ein Bedenken tragen, das Orakel anzu⸗ 
fuͤhren, wenn wir wider den Ep iku tus diſputiren z 


piut. mor. Ad. 3. 


“ 
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Weiſen. Wenn nun die Ungerechten und Boͤſen 
ſich vor den Strafen oder Vergeltungen der Un? 
terwelt fürchten, wenn fie ſich ſcheuen, Boͤſes zu 
veruͤben, und um deswillen ſich mehr. ruhig Hals 
ten, fo werden fie ein angenehmeres, durch 
Schreden und Angft weniger verbittertes Leben 
führen. Epikur glaube ja ſelbſt, daß man biefe 
durch Fein anderes Mittel als durch die Furcht 
dor Strafen. von Ungerechtigfeiten zurückhalten 
müffe. Daher ift es immer rathſam, folchen 

Leuten etwas Aberslauben beyzubringen, und alle 

Sch edniffe des Himmels und der Erde, fürchters 

liche Echlünde und bange Erwartungen von der 

Zukunft gegen fie in Bewegung gu fegen, damit 

fie ſich aus Entjeßen vor dergleichen Dingen euts 

fchließen , einen beffern und tugendhaftern Wan? 
del zu führen. Denn fie haben duch gewiß mehr 
Vortheil davon, wenn fie aus Furcht vor dem 
Zuftand nach dem Tode, feine Unthaten verüben, 
als menn fie wegen der begangenen Verbrechen 
ihr Leben in flcter Furcht und Bangigkeit zubrins 
gen. 

Bey dem gemeinen Manne ift die Furcht vor 
der Unterwelt fchon entbehrlicher. Die aus den 
Erzählungen der Dichter eutſtandene Hoffaung 
der Emigfeit und die Liebe sum Leben, die unter 
allen Arten der Liebe die älteffe und ſtaͤrkſte it, " 
weiß durch dag ihr eigene Vergnügen und die bars 
aus entipringende Froͤhlichkeit jene kindifche Bun 

u; vollig 
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völlig zu befiegen. Wenn baber ſolche ihre Kin⸗ 
der , ihre Weiber, oder ibre Freunde verlieren, 
fo ift es ihnen allemal lieber, daß diefe noch ir⸗ 
gendwo, und wäre es auch mit Noth und Unges 
mach, ihr Dafeyn fortfeßen, ald daß fie gänzlich 
zerſtoͤrt und vernichtet find. Sie hören auch gern 
von Gterbenden die Ausdrüde: er ſcheidet von 
binnen, er verläßt die Welt, und andere der⸗ 
gleichen, die den Tod nirbt zum gaͤnzlichen Unter⸗ 
gang, ſondern zu einer bloßen Veraͤnderung der 
Seele machen, und bedienen ſich ſolcher Redens⸗ 
arten: 

Dennoch werd' ich auch dort des trauteſten 

Freundes gedenken — 06) 

Oder: 

Was ſag' ich Zektorn, was von die dem al⸗ 
| ten Gatten? 99) 
Ja fie gehen hierinn gar foweit, daß fie mehr 
Beruhigung finden, wenn ſie den Verſtorbenen 
ihre aewöhnlichen Waffen, Geräthe und Kleidunz 
gen mit ins Grab geben, wie Minos dem Blaus 
Fus die kretiſchen Floͤten, ber fleckigen Hindinn 
Gebeine. 98) Und glauben fie, daß jene etwas 

32 for⸗ 

96) Aus dem 22. B der Illade, V. 390. 
97) Dieſe F:age thut die zum Opfer veſtimmte' Poly⸗ 


xene, ta fie von ihrer Mutter Abſchied nimm in . 


Surin des Hefuba MD: 422: 
93) Worte. eus der derlohenen Tranddie Gldaukus 
entweder vom Aeſchplus oder dom Euriprdes. 
Glau⸗ 


WF 


ia.” et 
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fordern oder wünfchen, fo geben fie es eie 
den her, ſo wie Periander mit ſeiner Semapkins: 
den Schmuck verbrannte, weil fie es begehrte - 
und ſich über Sroft beklagte. 99) Bor einem Aeas 
Eus, vor. einem Aſkalaphus, vor- einem Ache⸗ 
ron 100) fürchten fie fich wenig oder gar nicht, 
dieſen haben ſie ſogar Taͤnze; Spiele und eine 
mannigfaltige Muſtk, gewidmet "gleich als weun 


fe daran‘ Vergnügen fänden ; wohl aber if: es 


jene, 


Glaukus war ein Eohn des kretiſchen Kinise 
Minos, der in eine Honigtenne fiel und barinn 
.ı. Rarb, aber vom Wahrfager Polyidus wieder Ichen, 
dig ** wurde. ©: Apollodors Vidlioihet = 
®. 4. — 

99) Der Umſtand, deſſen piutard Hier etwas um 
deutlich erwähnt, IR folgender: Periander hieß 
das Todtenorafel am Fluſſe Acheron eines gewiſſen 
Dorfalls wegen befragen. Seine verſtorbene Ge 
mahlin Meliffa erſchien und fagte, fie inne Feine 
Antwort ertbeilen, weil fie nackend ſey und friere 

- da man zwar Kleider mit ibr begraben aber niet 

. verbrannt bätte. Um fie au befriedigen, ließ Peri« 

- ander den im Junotempel verfammelten fo- 
rintbifhen Srauen ihre Kleider und ihren ESdmuck 
ausziehen, warf alles iu eine Grude und verbrenne 
te es unter Gebeten an die Meliffa. Weisläuf- 
tiger erzählt dieß Herodor ®. 5. 8.92 am Ende. 

190) Weakus mar einer der drey Hoͤllenrichter. A, 
falapbus, ein Sobn des Aherous und der - 
Gorgora, wurde megen eines falfchen Zeugnißes 
von der Ceres dadurch beftraft, daß fie inter 
Hölle einen ſchweren Stein auf ibn. legt; 
Apolilonor B. 1. 8.5 am Ende # 
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jene, aus -Unempfindlichfeit, Vergeſſenheit und 
Unmwiffenheit. zufammengefeßte Geftalt des Todes, 
- die, ihnen furchtbar, ſchrecklich und finiter vors 
£ömnit, und vor ber Alle erzittern. Ausdrüde 
wie diefe: Es ift um ihn gefheben , er ift ums 
gekommen , er ift nit mehr — verurfachen 
ihnen ſchon Entfegen; fie gerathen in Unmillen, 
wenn fie andere fagen hören: Dort im baums 
‚zeichen Gefilde wird er verweſen, ewig wird er 
„miſſen Gaſtmahl und Saitenfpiel und den lieb⸗ 

lichen Schall der Floͤte.“ 1) Oder: 
Aber des Menfchen Geift Febrt niemals, mer 

der erbeutet 
Noch erlangt, nachdem. er bed Sterbenden 

| Lippen entflohn ift — 2). 

Muͤſſen alfo nicht Behauptungen, wie bdiefe: 
„Wie Menfchen find nur einmal geboren worden, 
„zweymal fann man nicht gebohren. werden, das 
„Leben muß doch einmal aufhören‘ — fie vollends 
gar ums Leben bringen? Denn fie achten nun 
Die Gegenwart in Vergleichung mit der ganzen 
Emigfeit gering oder vielmehr für nichts, fie 
laffen .fie. ungenoffen verſtreichen, machen fich 
nichts mehr aus Tugend und rühmlichen Hands 
lungen, und fallen endlich in eine ſolche Muths 
lofigfeit, daß fie fich felbft alg nichtige und bins 
fällige Gefchöpfe, die zu nichts großem gebohren 
| 33 find, 


3) @ine Stelle aus einem unbekannten Dichter. 
- 8) Uns dem gten B. der Iliade, V. 408: f. 
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find, "geraten, Zat das Aufgeloͤſte keine Ems, 
findung habe, und, — ung nich 
feiaesmege bie Furcht vor 
dem Tode auf, fonderu « giebt vielmehr von Diefer » 
einen neuen Beweis, Denn dieß ift es eben, mes 
por bie Natur erzittett — | 
Aber o moͤgt ibr al’ in Waffer mb Erb 
euch verwandeln — 3) 
naͤmlich vor der Aufloͤſung der Secle in Teile. 
das nicht denkt und empfindet. Dieſe Zur 


nennt Epikur eine Zerſtreuung im den leeren aum 


und in die Atomen, und vernichtee dadurch. noch 


mehr die Hoffnung zur Unſterblichkeit, um Wels 


cher willen doch, ich möchte: faft fagen, af. Mens 
ſchen ohne Unterſchied willig vom Kerberus fich 


zerbeißen und in das loͤcheriche Faß der Dangiden 


u 
D 


Waſſer tragen mirden, um nur ihre Eriſtenz in 


bebeiten und nicht. ganz vernichtet iu werben, 
Indeß fuͤrchten ſich, wie ich, ſchon geſagt babe, x 
eben nicht viele vor dieſen Dinden ,. die man .ges 
meiniglich für Fabeln oder für Maͤhrchen der. Wuͤt⸗ 
ter und Ammen haͤlt. Wer ſich ja dauer fürchtet, - 


troͤſtet fich mit dem Gedanken ,. dag neniffe. Mage: 


fierien und Reinigungen dafür helfen, wodutch 
er ausgeſoͤhnt in der andern Welt ohne Aufboͤren 
fchergen, tanzen, uud mit andern eined hellen 


— Lichtes, einer reinen Luft und lieblichen Wuſik 


r 


genießen werde, Die Beranbung des Sehens - 





) Aus dem zien B. der Jilade, V. 9% 
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binge . beaneubigt "unge: fowohl als Greiſe. 
" Wir ale ſcheinen ſterblich verliebt in dad, was 
“ bier auf Erden ſchimmert, "ie Euripides ſagt; 
und wir hoͤcen nicht ohne Widerwillen und Be⸗ 
truͤbniß den Ausſpruch: „Er ſprachs, alsbald 

> „verließ ihn das. hellglaͤnzende, goͤttliche Licht des 
‚vollenden Tages. “ Solchergeftalt rauben die 

: Epifurger dem gemeinen Manne mit dem Glaus 
ben an Unfterblichkeit zugleich auch bie füßeften 
und größten Hoffnungen. 

Aber was meynen wir nun, daß fie den Tus 
gendhaften rauben, ‘die bier eigen frommen unb 
gercchten Wandel geführet haben, und dort nichts 
Boͤſes, fondern die fchönften und herrlichiten 
Güter erwarten? Fürs erfle erhalten die Kaͤm⸗ 
pfer den Kranz nicht mährend des Kampfeg felbft, 
fondern wenn fie ben Kampf vollendet und gefiez 
get haben; aben fo glausen die Srommen, daß fie 
den Siegespreiß des Kebceug erst nach diefem Les 
ben erhalten und fihaken fich der Tugend wegen 
höchft gluͤcklich in Hinfiche auf jene Hoffnungen, 
worunter auch diefe gehört, daß fie die, welche 
jetzt auf Macht und Reichthum troßen, und ugs 
verftändigee Weiſe die Beſſern veslachen, die vers 
diente Strafe werden Iciden fehen. 

Sodann hat noch feiner von denen, die nad 
Wahrheit und Kenntniß fireben, feine Begierde 
bienieden binlänglich befriedigen koͤnnen. Ihre 
Veruunft iſt durch den Koͤrper, wie durch einen 
34 Nebel 
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Nebel oder eine Wolke. feucht * acht. 
Sie richten daber gleich einem Vogel r Bidet: 

j empor, als wollten de aus dem Körpai nach ** 
nem großen und hellen Lichte binedirz. fie ers 
leichtern ‚die Seele, um fie zu dieſem Fluge ge⸗ 
ſchickt zu machen, von allem Skerblichen, und 

‚ brauchen‘ die Pbiloſophie als eine Uehungeu 
Sterben. Auf ſolche Weiſe nun betrachteg ſte don, 
Lob als” ein wirkliches und“ vollkommenes Gut, : 
Weil die Seele-erft dort "des wahren Lebens. ge⸗ 
nießen wird, hier aber in einem dem Traume ab“ 
lichen Zuſtand fich befindet. 
Wenn ferner das Andenken eines verttorbenen 
Freundes, wie Epikur ſelbſt ſagt, in jeder Ruͤck⸗ 
ficht angenehm iſt, fo läßt ſich ſchon daraus ex 
ſehen, welches großen Vergnuͤgens ſich dieſe Leute 
berauben, da ſie bloße Schattenbilder und Trugge⸗ 

ſtalten verſtorbener Freunde, die weder Verſtand 
noch Empfindung haben, zu empfangen und zu 
erhafchen glauben, aber fich feine Rechnung mas 
hen, den geliebten Water, die geliebte Mutter 
oder die theure Battinn je wieder zu ſehen, auch 
nicht zu jenem feeundfchaftlichen Umgange Hoffe 

nung haben, welchen diejenigen ermarten, bie in 
Abficht der Seele mit Pythagoras, Plato unb 
Homer überein denfen. Womit die Empfindung 
Diefer Leute fich vergleichen läßt, hat Gomer [don 

unter der. Hand zu verfichen gegeben, -indem er 

ein ———— des Aeneası als wenn er 
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tet waͤre, mitten unter die Streitenden hinwirft, 
und hernach ihn ſelbſt wie der ſeinen Freunden 
darſtellt, 

— — — — daß lebend und unverletzt er 

dahergieng, 

Und voll tapferes Muthes — 4) 

Dieſe, ſagt er, freueten ſich ſehr, ließen das 
Schattenbild fahren, und hielten ſich an ihn ſelbſt. 

Und ſo wollen auch wir uns freuen, weil die Ver⸗ 
nunft uns lehrt, daß man die Verſtorbenen wirk⸗ 
lich wieder finden, daß ein Freund den andern 
umarmen und mit ihm in Geſellſchaft leben kann, 
während jene ſich von Bildern und Rinden nicht 
loszumachen wiffen, über welche fie unauf hoͤrlich 
klagen und jammern. 5) 

Hierzu koͤmmt nun noch, daß diejenigen, 
welche den Tod fuͤr den Aufang eines andern beſ⸗ 
fern Lebens halten, wenn fie glücklich find, deſto 
mehr Vergnügen haben, meil fie noch ein größes 
res Glück erwarten, und wenn es ihnen hier wies 
der nicht nah Wunfche geht, fih darüber nicht 
zu fehr betrüben. Die Hoffnung zu den großen und 
herrlichen Gütern nah dem Tode gewährt 
ihnen die feligfien Sreuden und Augfichten, und 
weiß jeden Mangel, jeden Anſtoß aus der Geele 

35 fo ° 
4) Man fehe das ste B.der Iliade, V. 445. ff. 5312. ff. 
s) Diefe Stelle it fehr verdorten, fo daß man den 


Sinn bloß ercarden muß. Auch in Solgenden kom⸗ 
er men noch Einige folge Stellen vor. 
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363 Daß man nach Epifurs Schrfägen 
fo gang zu vertilgen und wegzuſchaffen, daß fe 
nun, wie auf einem Wege, oder vielmehr nur eis 
nem kurzen Ummege, alled was ihr aufſtoͤßt, ge 
laffen und gleichgültig erträgt. Denjenigen- im 
Gegentheil welche dag Leben in Unempfindlichs 
feit und Vernichtung fich endigen laffen, bringt 
der Tod Feine Meränderung des Elend, und iR 
alfo in beyderley Nücfiht ſchmerzhaft, doc 
mehr noch für die, welche gluͤcklich find, als für 
"die, die ein kummervolles Leben- führten. Denk 
diefen fchneidet er nur die unfichere Hoffnung eis 
nes beffern Zuftandes ab, jenen aber raubt er ein 
gewiffes Gut, nämlich das vergnügfe Leben. Ans 
greifende, aber nothmendige Arzeneyen bringen 
zwar dem Kranfen Erleichterung, dem Gefunden 
aber find fie verderblich und nachtheilig ; eben (6 
verhe:ßt die Lehre Epikurs denen, welche im Elende 
fhmachten, an der Vernichtung und Auflöfung 
der Seele einen nicht gang erwünfchten Ausgang 
ihrer Noch und Mühfeligfeit, aber bey weiſen, 
verftändigen Menfchen, die im vollen Genuſſe bee 
Gluͤckes find, maß fie allen Frohſinn unterdrüß 
fen, ba fie fie aus einem glücfeligen Leben auf 
einmal in einen folchen Zuftand verfeßt, worin 
fie des Lebens und des Daſeyns gänzlich beraubt 
find. 

Hieraus ergiebt fich fogleich, daß der Gedanfe 
an. den Derluft der Güter eben fo viel Betrübs 
uk verurſachen muß, als die ſichere Hoffnung 
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und der Genuß der gegenwärtigen Vergnügen 
bringt. Gleichwohl fagen die Epifureer . daß der 
Gedanke an die gänzliche Aufloͤſung in unferer 
Seele das fiherite und angenehnifte Gut zuruͤck⸗ 
laffe, weil dadurch die Beforgniß wegen unaufs 
börlicher und zahllsfer Webel gehoben werde; und 
dieß bewirfe Epikurs Lehre, in fo fern fie ber 
Furcht vor den Tode in der Aufläfung der Eecle 
Grenzen feßt, Wie aber ? Wenn e8 ein fo gar 
großes Vergnügen ift, ſich von der Erwartung 
endlofer Uebel befreyee zu fehen, muß es auf der 
andern Eeite nicht auch nieberichlagead ſeyn, ber 
Hoffnung ewiger Freuden b:raubt zu werben, 
und die volffemmenite Hläcfeligfeit zu verlieren ? 
Denn das Michtfeyn :jt fire Sende krın Gut, vis 
mebr ift es allen eſen wibserztüclih und fremo. 
Diejen'gen, welche durch T,3 Viel Bee Zurg 
an den Uedein 228 debert Zrfreget Werben 
fiaten Tre ıa see Ver asilit et, Gag auf 
wenn fie jenes !aroı tniaeagen En bene er 
bie Zerm2z.icnz ist Wilde . ei 
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Wie nun ? muß nicht der innere zuruͤck⸗ 
fehreude Gedaufe der Seele, daß fie dereinft in 


daB Unermeßliche wie in. ein. ungeheured Meer 


zerſtreut werden fol, bey denen, die das boͤchſte 
‚ Gut und die Glückfeligfeit in der Wolluft fuh'n, 
alle Freudigfeit, allen Genuß und Frohſinn gaͤnz⸗ 


lich verfchenchen und unterbrechen ? Aber⸗wenn 


nun noch, wie Epikur felbft. glaubt, die meis 
fien Menfchen dad Schickſal trifft, daß fie unter 
Schmerzen und Qualen ihre Leben enden, fo ift 
vollends wider die Zurcht vor dem Tode fein 
Troſt zu finden, da er durch fo viele Uebel zur 
Beraubung aller Güter führt. Demungeachtet 
werden die Epifureer nicht müde, ihr Syftem gu 
verfechten, und alle Menfchen zu zwingen, daß 
fie die Vermeidung der Uebel für ein Gut Hals 
ten, die Beraubung ber Güter hingegen nicht ale 
ein Uebel anfehen follen. Doch geben fie zu, daß 
ber Tod feine Hoffnung, feine Freude habe, fon 
. been daß gerade zu der Zeit alles Gute und Ans 
genehme abgefchnitten fey, mo diejenigen viel 
herrliche und göttliche Guter erwarten, welche 
die Seelen für unvergänglich und unfterblich hals 
ten‘, oder glauben, daß fie gewiſſe lange Zeits 
umläufe bald auf der Erde bald im Himmel durchs 
gehen, bis fie endlich bey der Auflöfung ber 
ganzen Welt zugleih mit Sonne und Mond in 
ein intelleftuelles Feuer werben entzündet wer⸗ 
ben. 
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find. overachten. Sag das Aufgelößte 
findvung habe. und ins Unempfindliche *5 








dem Tode auf, ſoadern giebt vielmehr von Diefer, + 

einen neuen Beweis. “Denn dieß ift es ern, mo 

por die Natur erzittett — 

Aber o moͤgt ibr al in Waſfer uud [7% 
eu verwandeln — 3) 9... ⸗ 

naͤmlich vor der Aufloͤſung der Seele in etwa,” 

das nicht denft und empfinden. Diefe Aufloͤſumns 


mnennt Epikur eine Zerfireuung in den leeren Raum, ' 


und in dig Atomen, nnd vernichtet daburinoch 


. mehr: die Hoffnung zur Unfterblichfeit, um Wels 


cher willen dach, ich möchte faſt ſagen, ale Mens 
fehen ohne Unterſchied willig vom Kerberus ſich 


zerbeißen und in das loͤcheriche Faß der Dangiden 
Waſſer tragen mürden, um nur ihre Exiſtenz in 


behorten und nicht gang vernichtet zu werden, 
Indep: fürchten ſich, wie ich. ſchon geſagt babe. 
eben nicht viele vor dieſen Dinden die man ge⸗ 
meiniglich für Fabeln ober für Maͤhrchen der Muͤt⸗ 
ter und Ammen haͤlt. Wer ſich ja Dauer fürchtet, 
tröftet fih mit dem Gedanfen ,. dafl gewiſſe Mye 
ſterien und Reinigungen dafür helfen, wodurch 
er ausgeſoͤhnt in der andern Welt ohne Aufboͤren 
ſcherzen, tanzen, und mit andern eines heilen 
Lichtes, einer reinen Luft und lieblichen Wuſik 
genießen werde, Die Beranbung dee. gehend 


3) Aus dem rien B. der Jade, Dem > 
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‚ hingeg . Seaneußigt "Suhge: fowohl als Greiſe. 


= Wie alle ührinen ſterblich verliebt in das, maß 
hier auf Erden ſchimmert, mie Euripides fagf; 


und wir Ken nicht ohne Widerwillen und Bes 
trübnig den Ausſpruch: „Er ſprachs, alsbald 


. „verließ ihn das hellglängende, aöttliche Licht des 


rollenden Tages. Solchergeſtalt rauben die 


Epifurger dem gemeinen Manne mit dem Glau⸗ 
ben an Unfterblichfeit zugleich auch bie, füßeften 
‘und größten, Hoffnungen. 

Aber mag meynen wir nun, daß fie den Zus 
gendhaften rauben, ‘die hier einen frommen und 
gerechten Wandel geführet haben, und dort nichts 
Boͤſes, fondern die fchönften und herrlichften 
Güter erwarten? Fürs erſte erhalten die Kaͤm⸗ 
pferden Kranz nicht mährend ded Kampfes felbft, 
fondern wenn fie den Kampf vollendet und gefies 
get haben; eben fo glausen die Frommen, daß fie. 
den Siegespreiß des Lebens erſt nach diefem Les 
ben erhalten und fihäßen fih der Tugeud wegen 
hoͤchſt glüklih in Hinfiche auf jene Hoffnungen, 
worunter auch diefe gehört, daß fie die, welche 
jetzt auf Macht und Reichthum trotzen, und uns 
verftändiger Weile die Beffern verlachen, die vers 
diente Strafe werden leiden fehen. 

Sodann hat noch feiner von denen, die nach 
Wahrheit und Kenntniß ftreben, feine Begierde 
bienieden hinlänglich befriedigen koͤnnen. Ihre 
Beruunft, iſt durch den Körper, wie durch einen 
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Nebel oder eine Wolke, feucht And. 


nad * 
Sie richten daber gleich einem Bogel% 


Slickt ®: 
8 — * 
3. ſfie er⸗ 


nem großen und hellen Lichte hincthes 


‚deichtern - die Seele, um fie zu dieſem Bluse ge⸗ 


ſchickt zu ‚machen, von allem Skerblichen, und 


‚ brauchen‘ die Philofophie ald eine Wehu:ig u 


Sterben. Auf ſolche Weife nun betrachteg fieden,.© 
Tod als’ ein. wirkliches und volfommenes But, u 
weil die Seele erſt dort des wahren Lebens gei. ° 
nießen wird, bier aber in einem dem Traume aͤbu⸗ 
lichen Zuſtand ſich befindet. 

Wenn ferner das Andenken eines verſtorbenen 
Freundes, wie Epikur ſelbſt ſagt, in jeder Ruͤck⸗ 
ficht angenehm iſt, fo läßt ſich ſchon daraus ei⸗ 
ſehen, welches großen Vergnuͤgens ſich dieſe Leute 
berauben, da ſie bloße Schattenbilder und Trugge⸗ 
ſtalten verſtorbener Freunde, die weder Verſtand 
noch Empfindung haben, zu empfangen und zu 
erhaſchen glauben, aber fich feine Rechnung mas 
hen, den geliebten Vater , die geliebte Mutter 
oder die theure Gattinn je wieder zu feben , auch 
nicht zu jenem freundſchaftlichen Umgange Hoff⸗ 


nung haben, welchen diejenigen erwarten, bie in 


Abſicht der Seele mit Pythagoras, Plato unb 
Somer überein denfen. Womit die Empfindung 
Diefer Leute fich vergleichen läßt, hat Somer fon 
unter der. Hand zu veritchen gegeben,-indem er 
ein Schattenbild des Aeneas, ald wenn er. 





nicht einmal vergnuͤgt leben ronne. 361 


tet waͤre, mitten unter die Streitenden hinwirft, 
und hernach ihn ſelbſt wieder feinen Sreunden 
barfielt, 

— — — — daß lebend und unverlegt € er 

dahergieng, 

Und voll tapferes Muthes — 4) 

Dieſe, ſagt er, freueten ſich ſehr, ließen das 
Schattenbild fahren,’ und hielten fih an ihn felbft. 
Und fo mollen auch wir ung freuen, weil die Vers, 
nunft und lehrt, daß man die Verſtorbenen wirk 
lich wieder finden, daß ein Freund den andern 
umarmen und mit ibm in Gefellfchaft leben fann, 
während jene fich von Bildern und Rinden nicht 
loszumachen wiffen, über welche fie unaufhörlich 
Hagen und jammern. 5) - 

Hierzu koͤmmt nun noch, daß diejenigen, 
welche den Tod für den Anfang eines andern beſ⸗ 
fern Lebens halten, wenn fie glücklich find, deſto 
mehr Vergnügen haben, weil ſie noch ein größes 
res Glück erwarten, und wenn e8 ihnen hier wies 
ber nicht nah Wunfche geht, ſich Darüber nicht 
zu fehr betrüben. Die Hoffnung zu den großen und 
berrlihen Gütern nach dem Tode gewährt 
ihnen die feligften $reuden und Ausfichten, und 
weiß jeden Mangel, jeden Anitoß aus der Seele 

| 35: fo ° 
4) Man febe das ste B.der Iliade, V. 445. ff. sız ff. 
5). Diefe Stelle it fehr verdorten, fo daß man den 


— bloß errathen muß. Auch im Folgenden kom⸗ 
e men noch Einige ſolche Stellen vor. 
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363 Dahß man nach Epikurs Lehrſaͤtzen 


ſo ganz zu vertilgen und wegzuſchaffen, daß fie 
nun, wie auf einem Wege, oder vielmehr nur ei— 
nem kurzen Umwege, alles was ihr aufſtoͤßt, ge⸗ 
laſſen und gleichgültig ertraͤgt. Denjenigen im 
Gegentheil, welche das Leben in Unempfindlich⸗ 
keit und Vernichtung sich endigen laſſen, bringt 
der Tod feine Veränderung des Elends, und if 
alfo in beyderley Ruͤckſicht ſchmerzhaft, Boch 
mehr noch für die, welche glücklich find, als für 
"die, die ein Fummervolled Leben: führen. Denn 
dieſen fchneidet er nur die unfichere Hoffnung eis 
nes beffern Zuftandes ab, jenen aber raubt er ein 
gewiſſes Gut, nämlich das vergnügfe Leben. Ans 
greifende, aber nothmendige Arzeneyen bringen 
war dem Kranfen Erleichterung, dem Gefunden, 
aber find fie verderblih und nachtheilig ; eben fo 
verhe:ft die Lehre Epikurs denen, welche im Elende 
ſchmachten, an der Vernichtung und Auflöfung 
der Seele einen nicht gang erwünfchten Ausgang 
ihrer Noth und Mühfeligfeit, aber bey weifen, 
verftändigen Menfchen, die im vollen Genuffe bee 
Gluͤckes find, muß fie allen Frohſinn unterdrüß 
fen, ba fie fie aus einem glücffeligen Leben auf 
einmal in einen folchen Zuftand verfeßt, worin 
fie des Lebens und des Daſeyns gäuzlich beraubt 
find. | 
Hieraus ergiebt fich fogleich, daß der Gedanfe . 
an. den Verluft der Güter eben fo viel Beträbs 
vf verurfachen muß, als die fichere Hoffnung 
| Ä und 
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nicht einmal verguägt chen !iume 2% 
und der Senn Mr egrzmichert Serenior 
bringt. Gleichwohl (aan rk:riızı vi 2 
Gedanke an tie gängide Ir’ ic: ur 
Seele daß figerte und aner:tztı @r ;erı2: 
laffe, weil daturh Die Frteraet Berıt ırır) 
börlicher und gahil:ier Uchdl art rirz werte. aır 
dieß bewirfe sEpifure zchze, I Te er 
Furcht vor den Tode ia Br Ist: am So. 
Grenzen fest, Wie aber? Ira rerz "co 
‚ großes Vergnügen if, Mh 2.22 Yı Ernszzzrg 
endlofer Uebel befreyet gu lebes, mı? 22 rıf Fr 
andern Ceite nit auch n:r>rr"2.25:2% ırz, ırr 
Hoffnung ewige Sreates 2.:2.:T 32 werssz, 
und die vollkommenſie Aıali-katrr sa enn.er:- 
Denn das Nichifena :t Für X tıswsar, 2. 
mehr ift eg allen Weſen wiberzstächk car frem:. 
Diejenigen, welche dur das Urtri Bed I:::3 
von den Uebeln des Lebens deftehet wer:a 
finden Troſt in der Unempñndlichtett, glitic is 
wenn fie jenen dadurch entgiengen: mir b:- -: 
die Verwandlung feines Bläds ın e2 "tie 
erwartet, der ficht das ſchrecklid te Ent: ror ih, 
womit feine ganze Glüffchgfr:i auf anal aufs 
- hören wird. Die Natur fürt::t die Unempſind⸗ 
lichfeit nicht al8 den Anfang eines andern Uebels⸗ 
fondern weil fie eine Beraubung der gegenwaͤr— 
tigen Güter it. Das, was nach ifrer Meynung 
. und nicht3 angeht, muß alferdingd., da es aus 
der # Bernichtüng alles des unfrigen nee, —8* 
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364, 24 m man had Epitürs cheiihen 


! gedanken nach uns etwas angehen, und die tns 
empfindlichfeit betruͤbt zwar nicht die, weiche 
dann” nicht mebr find, . wohl aber diejenigen, 
welche noch Ichen, wenn fie daran benfen, daß 
fie dadurch in das Nichtſeyn geflürzt werden, 
‚ohne ie wieder herauskommen zu koͤnnen. Daber 
ift es weder der Zerberus noch ber Zobytus, 
welche die unbegrenzte Zurcht vor dem Tobe ers 
regen, fondern die Androhung des Nichtfeyns 
und daß die, welche einmal dahin find, nie wies 
ber ins Seyn zuruͤckkehren follen. Denn zweymal . 
kann man nicht gebohren werben, und nran muß 
auf ewig nicht mehr feyn, wie Epikur fagt. 
Denn wenn das Nichtf:yn fein Ende bat, fon 


4 Bern unbegrenzt und unvsränderlich iſt, ſo Mndee 
fih für und allerdings ein ewiges Uebel, nämlich 
> bie Beraubung ber Güter, bie fih ‘auf eine nie“ 


aufhörende Unempfindlichfeit gründet. 6) Um’ 
gleich weifer ift Gerodot, wenn er fagt, Bott 
geige, nachdem er einmal das Süße ber Emigfeit 
gekoftet, Neid und Mißgunft bierinn gegen ‘die " 
Menfchen, befonders gegen die fogenannten Gluͤck⸗ 
lichen, für die, wenn fie daß koſten, was ſie wie⸗ 
der verlieren follen, das Vergnügen gleichfam 
ein Köder der Traurigkeit iſt. 7) 


Br 


| u Wie. - 

| 6, So überfegt diefe verdorbene Stelle Ampot, dem . 

‚ib gefolgt bin, weil mir dieß die, t leichteſte Der 
ferung ſchien. Pe 

7) Im 7ten B. 8. 46. ur 
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Mie nun ? muß nicht der innere surüds 
fehreude Gedaufe der Seele, daß fie dereinft in .. 
dag Unermeßliche wie in ein. ungeheured .Merr 
zerſtreut werden fol, bey denen, die das boͤchſte 
‚ Gut und. die Glückfeligfeit in der Wolluſt fuch'n, 
alle Freudigkeit, allen Genuß und Frohſinn gänys 
lich verfchenchen und unterbrechen ? Aber⸗wenn 
nun noch, wie Epikur felbft. glaubt, die meis 
ſten Menfchen dag Schickfal trifft, daß fie unter. 
Schmerzen und. Qualen ihr Leben enden, fo if 
vollends wider die Furcht vor dem Tode fein 
Troſt zu finden, da er durch fo viele Uebel zur 
Beraubung aller Güter führt. Demungeachtet 
werden die Epifureer nicht muͤde, ihr Syſtem zu 
verfechten,, und alle Menfchen zu zwingen, daß 
fie die DBermeidung der Uebel für ein Gut Hals 
ten, die Beraubung der Güter hingegen nicht al . | 
ein Uebel anfehen follen. Doch geben fie zu, daß 
ber Tod feine Hoffnung, Feine Freude habe, fons 
dern daß gerade zu der Zeit alles Gute und Ans 
genehme abgefchnitten fey, mo diejenigen viel 
herrliche und göttliche Güter erwarten, welche 
die Seelen für unvergänglich und unfterblich hals 
ten‘, ober glauben, daß fie gewiſſe lange Zeits 
umläufe bald auf der Erde bald im Himmel durchs 
gehen, bis fie endlich bey der Auflöfung ber 
ganzen Welt zugleih mit Sonne und Mond in 
ein. inselleftuelles Feuer werben entzündet wer⸗ 
ben, 
“ N J Dieſes 


4 
\ . * 
xXx 

- ’. 
, j . 
f u Br - ‘ * 
⁊ ‚ “ " 
. . f , 
„vr * ” Pa 5 


366 Daf man nach Epikurs Seprfägen nicht 1. 


„Dieſes fo geräumige Feld der größten und 
fhönften Freuden vernichtet nun Epikur, da er, 
wie fchon bemerft worden, ale Hoffnung auf 
die Götter. und deren Wohlchaten -bey „Seite 
(haft. Dabey loͤſcht er in dem betrachtenden 
Leben alle Wißbegierde, und in dem thatigen alle 
Ruhmbegierde aus, und fehränft fo die Narue 
auf die armfelige und unreine Freude ein, welche | 
die Seele über das Fleiſch empfindet; ja er wuͤr⸗ 
digt dieſe Natur ſo tief herab, daß ſie kein groͤſ⸗ 
ſeres Gut kenne, als die Vermeidung des Uebels. 


a 


— —— 
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Gegen Rolotee. *) 


Koeiotes, mein Saturninus, den Epikurus | 


nur fein liebes Aolotarion 1) gu nennen pflegte, 
bat ein Buch herausgegeben, unter bem. Titel, 
daß fihe nad den Grundfägen der andern 
Philoſophen nicht einmal leben. laffe; und dies 
ſes Werk iſt dem Könige Prolemäus 2) zuge—⸗ 


fchrieben. Was ung nun gegen Rolotes zu fagen . 


beygefallen ift, wirft bu, wie ich hoffe, mit Ver⸗ 
grügen 


*) Diefe Abhandlung iſt gegen eine Schrift des Epis 
Eureers Ko lores gerichtet, worinn derfelbe bewei, 


fen wollte, daß man nad den Lebrfänen der an, 


dern Philoſophen nicht einmal leben tinne, Sie 
derfälle in zwey Theile. Im erſten vertheidiget 


Plutarch die angegriffenen Philoſophen, Demo 
kritus, Empedokles, Parmenides, Go, . 


Erares, Stilpo, Arkeſilaus und andere; im 
zweyten ader ſucht er Die fhädlichen -und Ungerems 
ten Kehrfäge der Epıkurrer felbft au widerlegen. So 
Died id meiß, If. diefe Abbandiung no& nie ins 
Deuiſche überfeät worden. 
1) Das Diminutiv don Kolotes, had unſerer Zeit 
zu reden, Kolotesdhen 
2) Da. weiter unıen eines Uungelebrten, unwiſſenden 
Königs gedadı wird, fo ſließt Reiske dataug, 
dab weder Prolemäus Soter noch Pole 
mäus Philadelphus fondern Ptolemaͤus 
Philopater gemepynt fep. 


’ 
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gnuͤgen durchleſen, da du ein fo großer Freund 
des Euten und Schönen, und befonders bed 
Alterthums bit, und es für den koͤniglichſten 
Zeitvertreib haltft, die Schriften der Alten, fo 
viel ſichs immer thun laßt, zu ſtudieren und in 
den Haͤnden zu haben. | 
Da neulich Rolotes Echrift vorgelefen wur⸗ 
de, beobachtete Ariftodemus von Aegium — du 
fennft ja biefen Afademifer, der nicht Bloß dem 
Aeuſſerlichen nach fich zu diefer Schule haͤlt, 
fondern Pieto’s Drgien mit der größten Begeis 
fterung feyert 3) — ich weiß nicht wie, feiner 
Gewohnheit zuwider, ein tiefes Stillſchweigen, 
und gab big ans Ende einen fehr befcheidenen- 
Zuhörer ab.’ Sobald aber die Vorleſung geen⸗ 
diget war, rief er: „Gut! men flellen wir nun 
„auf, der im Namen der Philofophen mit biefem . 
„Manne ftreite ? Denn ich fann es eben nicht an 
„Neſtor gut beißen, daß er, flatt unter den 
„neun Männern n den tapferfien zu wählen, 
„bie 
3) Eine Anfpielung auf das griechiſch⸗ Soruͤd wort: 
#0AAsı vos nnoßagol, waves de TE Banıyaı —- 
Der Tprfusträger find viele, aber der wahren Bab 
banten nur wenige. Es koͤmmt beym Plate ım 
Phbaͤdon vor Th. 1. ©. 157. der Zweybr. Ausg 
und wurde von Leuten gedraudt, die zwar den 
Scein baden, aber das niet find, was fe ſeyn 
mollen. 
4) Die ih zum Zwepkampfe mit Hektorn erboten, 
als dieſer jeden der tapferſten Griechen herausfo⸗ 
derte. S. das 7te B. der Iliade, V. 161. ff. 
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„die Sache dem Gluͤcke auheim ſtellte, und das 
„Loos entſcheiden ließ.“ 

Aber du ſiehſt doch, antwortete ich, daß er 
ſelbſt die Aufſicht beym' Looſen uͤbernahm, fo 
daß die Auswahl unter dem Vorſitze des kluͤgſten 
und veriindigfien Mannes gefchah. ° 

Und eg entfprang dem Helme das Food, das 

fie felber sewuͤnſchet, u 

Ajas Loos — — 5) 


Indeß wenn du auf der Wahl beſtehſt, 


Wie vergaͤſſe doch Ich des goͤttergleichen 
Odyſſeus ? 6) 
So ſiehe denn zu und uͤberlege, wie du den Mann 
widerlegen moͤgeſt. 

„Du weißt ja, erwiederte Ariftodemus, daß 
„Plato, als er uͤber einen Sklaven erzuͤrnt war, * 
„ihm nicht ſelbſt die verdienten Schläge gab, 
„‚fondern den Speufippus des thun ließ, indem 
„er fagte, er fey zu fehr im Zorne. Webernimm 
„du alfo die Sache und züchtige den Menfchen, 
„wie 8 dir beliebt, Ich für meine Perfon bin - 
„zu fehr erzuͤrnt.“ 

Da auch die andern deshalb in mich drangen, 
fagte ich: So muß ich denn wohl dich Geſchaͤft 
uber mich nehmen; aber.ich fürchte fehr, man 


. wird von mir ebenfall® glauben, daß ich mich, 


über jenes Buch mehr ereifere als noͤthig iſt, 
aus 

5) Ebendaſ. V. 183. | 

6) Im ıoten B. der Sliade, V. 29% 


Dfut. mor. Abh. 8.8 Ya’ 
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| aus Empfindlichkeit über bie Grobheit und ſcham⸗ 


> 


loſe Schmaͤhſucht des Menfchen, ber dem os 
krates, fo zu fagen Deu vorwirft und die Frage 
an’ ihn thut, warum er die Speife ins Maul und 
nicht ind Ohr ſtecke. Mancher mwirb vielleicht 
dabey nur lachen, in Betrachtung der Sanfts 
muth und Güte, die Sokrates felbft in folchen 
Fällen bewies: allein wegen des ganzen übrigen 
Heeres der griehifhen Weifen, worunter De 
mofritus, PDlato, Empedokles, Parmenrides 
und Meliffus gehören, die alle fo fehr gelaͤſtert 
worden, wäre es fhimpflich zu fehmeigen, ja 
wir handelten vflichtuergeffen, wenn wir unferer 
Sreymüthigfeit für diefe Männer, melde die 
Philoſophie auf den höchften Gipfel des Ruhms 
erhoben haben, auch nur das geringfte vergeben 
wollten. 

In der That, das Keben haben ung zwar 
nächft den Göttern die Aeltern verliehen; aber 
daß wir gut leben, verdanken wir blog jener 
son den Philofophen erhaltenen Wiffenfchaft, 
wodurch Gerechtigkeit und Gefeße unterſtuͤtzt und 
unfere Begierden im Zaum gebalten werden. Bus 
leben aber heißt, aefellig, freundſchaftlich, vers 
nünftig und gerecht leben. Und von dem allen 
laſſen ung diejenigen nichtg übrig, welche fihreyen, 
das höchfte Gut befiche im Bauche; die, wenn 
alle Wolluft ganz aus der Welt verbannt wäre, 


für alle Tugenden zufammen nicht einmal einen 
durch⸗ 


‘ 


- 
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durchbohrten Pfennig geben würden, und die das 
bey nöch von den Göttern ‚und der Seele ſolche 
Grundſaͤtze begen, daß letztere gaͤnzlich aufgelöft 


und vernichtet werde, erſtere aber ſich um uns 


gar nicht befümmern. | Ä 
Diefe Leute nun machen den übrigen Philos 
ſophen die Befchuldigung , daß fie dur ihre 
Weisheit dag Beben völlig jerfiöten und aufhes 
ben, jene aber werfen ihnen wieder vor, daß fie 


die Menfchen ſchaͤndlich und viehifch leben lehren, 


Indeß find jene: Grundſaͤtze doch nur hin und 
wieder in Epikuts Schriften eingemifcht, und 
durch fein ganzes Syſtem zerſtreut; daß hingegen. 
-Rolotes Manche Bon Sachen leere Redensarten 
herausreißt, einzelne Trümmer und GStüde des 


Syſtems; die Weder zum Verſtaͤndniß, noch zur 
Beſtaͤtigung deffelben etwas beytragen, augjicht, 


und auf folche Weife ein Buch, wie einen Markt 
oder eine Bude voller Wunderdinge zufaminens 
ſetzt, dieß, ſagte ich, Wiffet ihr beffer, als fonft 
jemand, da ihr die Schriften der Alten beſtaͤndig 
in Händen habt. . 
Aber der gute Mann öffnet, duͤnkt mich, 
gegen ſich ſelbſt, wie der Lydier, nicht bloß eine 
einzige Thüre, 9) fondern verwickelt ben Epikur 
Ä Aa2 in 


7) Oder mit andern Morten: er giebt mehr als eine 

—Bloͤtze. Es iſt eine Anſpielung auf ein dunkles 

Svruͤchwort, woöruͤber man in Erasmus Adagien 
S. 424. Mehr geſagt findeh 


- " P\ 


7. Gegen Rototen | 


®. 
in eine enge der größten Schwierigkeiken. er. 


fängt naͤmlich vom Demokritus an, ber von ihm 


ein’ gar ſchoͤnes und anſtaͤndiges Lehrgeld ber. 
fömmt. : Epikur nannte ſich ſelbſt eine geraume 
Zeit einen Demokriteer, wie unter andern Leoms. . 


| u oteus, 8 einer ber vornehmften Schuͤler Eptkurs 


in einem Briefe an ayköphron meldet, indem er 
ſagt, „Demokritus werde von Epikur um des⸗ 
„willen verehret, weil er zuerſt zu einet richtigen. 
„Kenntniß der Wahrheit ‚gelangt ſey, auch zuerft 
„die Prinzipien der Natur aufgefunden habe, 
„daher nenne dieſer feine: ganze Ark zu pbiloſo⸗ == 
„phiren demokritiſch.“ ‚Und Metrodorus ſagt 
ausdruͤcklich in dem Buche⸗ von’ der Philoſonhle 
daß Epikur nie zur Weigheit gelangt waͤre, wenn 
Demokritus ihm nicht den Weg gebahnt hätte. 
Wenn fihs nun aber nach Demofritus Grunds 
fäßen. nicht leben läßt, mie Rolotes glaubt, fo - 
handelte ja Epikur fehr thoͤricht, daß er demjes ° 
nigen’ folgte, der zum Nichtleben hinführe. . 
Das erite, was er an Demofritus auszu⸗ 
fegen findet, ift, daß er burg die Behaupfung, 
jede Sache fey nicht mehr von ber als vonder 
Defhaffenbeit, 9) bag ganze menſchliche geben 
‚vers 
8) Sr mar, wie yiele andere Sauler Spikurs; aus 
Lampſakus gebuͤrtig. ©. Diogenes faert. B. 1,14. ° 
9) Dder mit andern Worten: Keinem Dinge Tome 
. abfolut und an’ fi® eine Befchaffenbeit zu‘, abſolu · 
1ed Seyn der Dinge. laſſe ſich durchaut nicht an⸗ 
* neb> 
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verwirrt habe. Allein Demofritus ift fo meit 
entfernt zu glauben, jedes Ding fey nicht mehr fo 
als fo befchaffen, da$ er fogar mit dem Sophiften 
Protagoras, ber diefen Sat. annahm, geftritten ' 
‚und eine gründliche Widerlegung deffelben - ges 
fhrieben hat. Rolotes mag diefe wohl nicht eins 
mal. im Traume gefehen haben, und irrt fih num 
in einer gewiflen Stelle des Mannes , worin er 
beſtimmt fagt; das Den fey nicht mehr ale das 
Meden, fo daß er Den den Sörper, YWieden 
aber daß grere nennt, und damit zu verfiehen 
giebt, daß auch das Leere ſeine eigene Natur und 
Subſtanz habe. Wer hingegen. glaubt, daß kein 
Ding mehr fo ald fo befchaffen fey, der nimmt - 
‚ ben epifureifihben Lehrfaß an, daß alle Vorfielluns 
‚gen durch die Sinne wahr feyen. “Denn wenn 
ber eine von zweyen ſagt, diefer Mein tft heube, 
der-andere, er it fü, fo taͤuſcht fich feiner von 
beyden in feiner Empfindung, warum follte der 
Wein mehr herbe als ſüß ſeyn? Co flieht man 
oft, daß einige das naͤmliche Bad als cin kaltes 
andere als ein warmes Bad braucen; denn bie 
einen lafien kaltes, die andern warmes Waſſer 
noch hinzugießen. Zur Berenike, Dejotarus 
Gemahlin, 10) kam einſt eine lafcdämonifche 


| Aa3 Frau; 
nehmen. — wie H. Tiedemann dieſen Grund: 

ſatz ausdruͤckt. Geiſt der ſpecul. Prior. Th. 1. S. 353. 
10) Wer d'eſe gzeweſen, DE mie nicht hekenät. Reiſte 
glaudt, daß dafür Lnırzveov geieſen werden moͤſſe, 
und 
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Srau; aber da beyde einander nahe waren, wen 


beten fie fich fogleich von einander weg, weil 


vermuthlich Die eine den Geruch der Salben, bie 
andere den Geruch ber Butter nicht vertragen 
konnte. Iſt alfo die eine Empfindung nicht mehl 


wahr als die andere, fo kann natürlicher Weiſe 


auch das Waſſer nicht mehr kalt alg warm, und 


bie Salbe oder Butter nicht mehr wohlriechend 


als flinfend feyn, Denn wollte jemand fagen, 
daß die Sache dem einen fo, dem Andern anders 
vorkomme, fo würde er, ohne es felbft zu wiſſen, 
annehmen, daß fie das eine und das andere zus. 
gleih fey, Wie aber? macht nicht fchon jene. 
berufene Symmetrie und Webereinitimmung ber’ 

Sinnesorgane, . jene vielfache Bermifchang der 

Saamen, von denen fie fanen,.daß fie in alle 

Säfte, Gerüche und Sarben eingeftreut find, und 

Empfindungen bald von diefen, bald von andern 
Beſchaffenheiten erregen, macht dieſe, fage ich, 
nicht fchon die Behauptung des Satzes, daß die 
Dinge nicht mehr fo als fo befchaffen find, noth⸗ 
wendig? Denn um diejenigen, welche die Ems 


pfindung für trüglich halten, weil fie fehen, Haß 


die nämlichen Gegenſtaͤnde ganz entgegengefeßte 
' Wir⸗ 


und verſteht darunter die Berenife, die Anti« 
pater, feiner für den Prolemäug Soter zur 
Gemahlinn befiimmten Tochter Eurpdiße, al&- 
Geſellſchafterin mitgab , die aber bernach von Prige 
lemäus der Curydike vorgesogen worden, 
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- Wirkungen hervorbringen,. zu widerlegen, lehren 
fie ı1), daß, obgleich alle Dinge zufammenges - 
mifeht und unter einander gemengt find, und das 
eine nur zu diefem, das andere zu jenem fich 
ſchicken kann, dennoch feine Berührung oder -. 
‚ Ergreifung eben derfelden Qualität Strtt finde, 
noch ein Gegenftand alle nach allen Theilen auf 
gleiche Weife bewege: fondern daß jeder Menſch 
nur auf diejenigen Dinge floße, mit welchen feine 
Empfindung ebeh in Virhaͤltniß ſteht, und daß 
man alſo nicht mit Recht daruͤber ſtreite, ob eine 
Sache behaglich 12) oder nicht behaglich, ob fie 
weiß oder nicht weiß iſt, in der Abſicht, ſeine 
eigene Empfindung dadurch zu beſtaͤrken, daß 
man die der andern vernichtet. Man ſolle aber 
gar keine Empfindung beſtreiten, weil alle doch 
irgend etwas beruͤhren und jede aus der vielfa⸗ 
- ben Miſchung wie aus einer Quelle dag, was 
ihr zutraͤglich und angemeſſen iſt, ergreift. Auch 
ſolle man nicht gleich vom Ganzen ſprechen, wenn 
man nur einzelne Theile beruͤhrt, und ja nicht 
glauben, daß alle ein und eben dieſelbe Empfin⸗ 
dung haben muͤſſen, da jeder von einer andern 
Qualitaͤt and Kraft der Sache afficirt werde. 
Brauchts nun noch einer Unterſuchung, welche 
Leute es find, die den Satz, daß die Dinge 
I Aa4 nicht 
11) Naͤmlich die Epikureer. 
12) Amvot muß für xenerov geleſen haben Xeis roy, 
da er es durch coloree dverfeht 
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nicht mehr fo als fo befchaffen find, in die Phis 
lofophie einführen? ob ed nicht vor allen. andern 
die thun, welche jede empfindbare Sache zu einem 
vermifchten Gemengſel ailerhand Qualitäten mas 
den, — — 13) und dabey felbft gefichen „ dag 
e8 um alle ihre Regeln gethan fey, daß dad Urs 
theilgvermögen durchaus verlohren gehe, menn 
fie nur irgend einen finnlihen Gegenstand rein 
und einfach ließen, und. nicht aus jedem viele 
machten? 


Nun ſiehe ferner, was Epikur im Gafts 
mahle 14) den Dolvänts über die Wärme des 
Weins mit fih ſprechen läßt. Polpanus thut 
die Srage an ihn: „Sagſt du nicht, Epikur, 
„daß der Wein eine gewiſſe Erhigung verurfacht 
Darauf antwortet er: „Ey! wer wird denn fo 
„allgemein dem Weine eine erhigende Kraft zus 
„ſchreiben ?“ Und etwas meiter bin: „Dein 
„der Wein iſt befanntlih nicht im Allgemeinen 
„‚erbigend, wohl aber fann man fagen, daß fo 
„und fo viel Nein den und jenen erhitze.“ Deß— 

glei: 


13) Die Vergleidung @eTE YAevaog” MUÄNTNE:CY, 
habe ihr als unuͤberſetzbar ausgelaffen. Es ſcheint 
eine verdotbkene Gielle aus irgend einem Eomifden 
Dichter zu ſeyn. 

14) Oder Sympeſion, ein Werk Epikurs, das 
derſelbe nach Biato;e und Fenophons Bey 
ſpiele geſchrieben hat. E. Diogen. Zaerı B. 
10, 1%. 
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gleichen wenn er den Grund davon angiebt, und | 
die Urfache darein feßt, daß bey der Vermiſchung 
des Weine mit dem Körper einige Atomen fich 
drängen und zerſtreuen, andere wieder fich vergis 
nigen und an einander hängen,. fügt er hinzu : 
„Daher darf nıan nicht überhaupt und im Alfges 
„meinen fagen, baß der Wein erhißend fey; 
„ſondern nur, daß fo und fo viel Wein eine foldhe 
‚Natur, die von der und der Beſchaffenheit iſt, 
„echige , und eine mdere von einer andern 
„Beſchaffenheit erfälte. Denn in einem folchen | 
„Semengfel befinden fih auch folche Naturen, 
„aus welchen Kalte entfiehen fann, wenn fie 
„fich zu rechter Zeit mit andern vereinigen und 
„ſo die Natur ber Erfältung bewirken. ‚Daher 
„‚betriegen fih alle diejenigen, welche im Allge—⸗ 
„meinen behaupten, daß der Wein 'erfältend oder 
„erhitzend ſey.“ Nun, wer fagen fann, daß die 
meiften fich betriegen, welche dem, was erfältet, 
eine erfältefde, und dem, maß erhißt, cine ers 
hitzende Kraft zufchreiben,, der betriegt fih doch 
wohl felbft, wenn er nicht glaubt, daß aug feinen . 
. Behauptungen nothmendig ber Saß folge, daß 
fein Ding mehr von der als von der Befchaffen; 
heit fey. Er fegt weiter hinzu: „Oft fömmt 
„auch der Wein in den Körper, ohne eine ers 
„‚wärmende oder erfälteade Kraft mitzußvingen; 
„ſondern, wenn die Maffe bewegt worden, und 
„dadurch eine DVerfegung der Körper entſtanden 
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„iſt, pflegen die Atomen, welche die Warme ver⸗ 
„urſachen, ſich bald mit einandet gu vereinigen, 
„und vermöge ihrer Menge dem Köryer Wärme 
„und Feuer mitzutheilen, bald wieder fich zu ger 
„freuen und Kälte hervorzubringen.“ i 

- Man fieht nun leicht ein, daß dieſes auf - 
alles angermendet werben fann, mas man bitter, 
füß, reinigend, fchlafmachend,, leuchtend nennt 
und dafür hält, meil nichtd von den allen eine 
abfolute Befchaffenheit und Kraft befigt, auch 
nicht mehr wirft als leidet, wenn es zu den 
Körpern hinzukoͤmmt, fondern nad Verſchieden⸗ 
heit derfelben auch eine verſchiedene Miſchung 
erhält. So fagt Epifur ſelbſt im zweyten Buche 
- gegen Theopbraft, daB die Farben nicht an den 
Körpern haften, fondern erft nach gersiffen Stels 
Jungen oder Lagen, die die Körper gegen dag Ges 
fiht haben, entſtehen; mithin nimmt er an, daß 
ein Körper nicht mehr farbenlog ſey, lals eine 
Sarbe habe. Und meiter oben fagt er ausdruͤck⸗ 
lich: „Aber auch ohne diefen Theil weiß ich nicht, 
„wie man fagen fol, daß diefe Körper, die in der 
„Finſterniß find, eine Farbe haben, “ Gleichz 
wohl koͤmmt der Fall oft vor, daß, wenn eine 
finftere Luft alle Gegenftände umgiebt, einige bie 
Farbe der Körper wahrnehmen, andere wegen Bloͤ⸗ 
digkeit des Gefichts fie nicht wahrnehmen. Ja beym 
erften Eintritt in ein finfteres Haus fehen wir. 
keinen Schein von Farbe, aber nach einer kleinen 
Weile 


* “ * - 
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Meile fehen wir fie gar wohl, Demnach wirb 
_ man fagen müffen, daß ein jeder Körper nicht 
mehr gefärbt ald ungefärht fey. Wenn nun aber 
die Zarbe ſich auf etwas bezieht, fo gilt das auch 
vom Weißen und Blauen; folglich muß auch daß - 
. Süße und Bittere fih anf etwas beziehen. Auf 
ſolche Weife nun laßt fi) in Wahrheit von jeder . 
Qualität behaupten, daß fie nicht mehr fey al 
nicht ſey. Denn bey denen, die gerade fo befchafs 
fen find, wird fie auch von der Art, bey denen 
aber, die nicht fo befchaffen find, nicht "von der 
Art ſeyn. Und fo gießt denn Kolotes den Schlamm: 
und Koth, in welchem nach ſeiner Verſicherung, 
die Vertheidiger des Satzes ſtecken, daß keine Sache 
miehr fo als fo beſchaffen ſey, uͤber ſich ſelbſt und 
ſeinen Lehrer aus. 

Aber erſcheint denn der Ehrenmann nur al⸗ 
> fein in dieſem Falle als 
Ein Ant für andre wohl, doch felbft &er 
ſchwuͤre voll? | 
O nein, keinesweges! Durch den zweyten Vor⸗ 
wurf jagt er nun gar, ohne es ſelbſt zu wiſſen, 
den Epikur ſammt dem Demokrit zum Leben 

hinaus. Er fagt nämlich, die Behauptung dee 
Demofritus, daß die Karbe, das Süße, daß 
Weiße nur durch Geſetz 15 ) vorhanden, aber die 
Atomen 

1) D. b. durch die gegenwärtige Einrichtung der Na» 


Jar. Bey dieſer durchaus verdorbenen Stelle habe 
id den Reiskiſchen Ergaͤnzungen folgen muͤſſen. 


5 ago = "Gegen Koictes. Ku 
Atomen aller eben diefelben wären , ſtreite wi 


Du 


die einmal find, zu nichts werden, weil bie Ato⸗ 


N 








den ‚Empfindungen, and mer dabey bebarge, ‚ob 
davon Gebrauch mache, fönne nicht‘ wiffen usb’ 
fh vorftellen, ob er todt fey ober noch lebe. Du 
gegen habe ich nun nichts einzuwenden, fo: wid 
aber kann und muß ich fagen, daß alles ‚Died ud 
Epikurs Syſtem eben fo unzertrennfich if, wiki‘ 
nach ihrer Angabe, Figur und Schwere vom Aion 
ungerstrennlich find. Denn was fagt bier Demo. 
Pritus? Daß Subſtamen von unendlicher Dem. 
ge, die fich nicht theilen lafien, bie van ‚einander 

(nicht) 16) verfchieden, und dabep. ohne Qualü _ 

tat und Empfindung find, im £eeren zerſtreut ber⸗ 

umtreiben. Wenn dieſe ſich einander naͤhern, zu⸗ 

ſammenkommen uud’ ſich an einander haͤngen, fo 


erſcheine von diefen angehauften Maffen. bie: eng | 


als Feuer, die andere ald Waffer, eine andere: 
als Pflanze, ald Menfh u. f. w. Aber alle die, J 
von ihm ſogenannte Atomen ſeyen Ideen und wei⸗ 
ter nichts. Denn aus dem, was nicht iſt, koͤnne 
eben ſo wenig etwas entſtehen, als die Dinge" 


men vermöge ihrer Seftigfeit weber afficire noch - 

verändert werden koͤnnen. Daher entſtehe weder 

eine Farbe aus farbenloſen Dingen, "06 eine. 
Natut 


16) EZplander glaubt, daß für —ER ad 0- 


eoug gelefeu werden muͤſſe. Deswegen haberich as 
eingeſchloſſene nis binzugefegt, 
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Natur oder Seele aus dem, was ohne Qualitaͤt 
und Seele ift. 

Demofritus nun verdient Tadel, nicht, weil 
er zugiebt, mas aus den Prinzipien folgt, fondern 
weil er Prinzipien annimmt, aus welchen biefes 
nothwendig folgt. Denn er hatte die erſten Dinge 
nicht als unveränderlich annchmen, oder, da er 
fie als ſolche annahm, nicht einfehen follen, daß 
es nun um bie Entfiehung aller Qualität gefches 
ben iſt. Aber die Folge abläugrien, wenn man ' 
die Ungereimtheit einfiehr, ift hoͤchſt unverſchaͤmt. 
Nun fagt Epikur, er nehme zwar eben diefelben 


‚Prinzipien an, mie Uemofritus, läugne aber, 


daß durch Gefeß Farbe, Suͤßes, Weißes, und die 
andern Dualitäten da wären. Wenn füchs alſo 
mit dem Laͤugnen wirflich fo verhält, gefteht er da 


nicht ein, daß er etwas thut, mas ihm ſehr ges 
woͤhnlich if? Er hebt die Borfehung auf, und fagt 


doch, daß er Gottesfurcht und Srömmigfeis übrig 
kaffe; er wählt fich der Wolluft wegen die Sreunds 
haft, und doch will er um feiner Freunde willen 
die größten Schmerzen über ſich nehmen; er bes 
hauptet, dag Univerfum fey unendlich, und gleichs 


wohl fchafft er das Dben und Unten richt weg. . 


Bey einem Gaftmahl ift es zwar gemöhnlich, eis 
nen Becher zu nehmen, daraus fo viel zu trinfen 


. ald man will, und das übrige megzugeben ; aber 


beym Philoſophiren ſollte man dieſen meifen 
Spruch immer im Gedbächtniß haben: „Die Prinz . 
| ' „zipien 
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Frau; aber da beyde einander nahe waren, wen 
beten fie fich fogleich von einander weg, meil 
vermutblich die eine den Geruch der Salben , bie 

andere den Geruch der Butter nicht vertragen 
konnte. Iſt alfo die eine Empfindung nicht mehr 
wahr als die andere, fo kann natürlicher Weiſe 
auch das Waſſer nicht mehr kalt als warm, und 
die Salbe oder Butter nicht mehr wohlriechend 
als ſtinkend ſeyn. Denn wollte jemand fagen-, 
daB die Sache dem einen fo, dem ändern anders 


vorkomme, fo würde er, ohne es felbft zu wiflen, 


annehmen, daß fie das eine und das andere zus 


gleich ſey. Wie aber? macht nicht fchon jene 


berufene Symmetrie und Webereinitimmung ber 
Sinnesorgane, jene vielfahe Wermifchung der 
Saamen. von denen fie ſagen, daß fie in alle 
Säfte, Gerüche und Sarben eingeftreut find, und 
Empfindungen bald von diefen, bald von andern 


Befchaffenheiten erregen, macht dieſe, fage ich, 


nicht fchbon die Behauptung des Satzes, daß die 
Dinge nicht mehr fo als fo befchaffen find, noth⸗ 
wendig? Denn um diejenigen, welche die Ems 


pfindung für trüglich halten, weil fie fehen, daß 


die nämlichen Gegenſtaͤnde ganz entgegengefeßte 
| Wir⸗ 


und verſteht darunter die Berenike, die Anti⸗ 
pater, feiner fuͤr den Prolemaͤus Soter zur 


Gemahlinn beſtimmten Tochter Curodike, ala 


Geſellſchafteria mitgab, die aber hernach von Prqꝛ 
lemdus der ECurpydike vorgezogen werden. 
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Wirkungen hervorbringen, zu. widerlegen, lehren 
fie ı1), daß, obgleich alle Dinge zufammenges - 
miſcht und unter einander gemengt find, und dag 
eine nur zu diefem, das andere zu jenem fich 


fchicten fann, .dennoch feine Berührung oder -. 


Ergreifung eben derfelben Qualität Stott finde, 
noch ein’ Gegenſtand alle nach allen Theilen auf 
gleiche Weife bewege: fondern daß jeder Menſch 
nur auf diejenigen Dinge ſtoße, mit welchen feine 
Empfindung ebeh in Mrhaͤltniß fieht, und daß 
man alfo nicht mit Recht darüber flreite, ob eine 
Sache bebaglich 12) oder nicht behaglich, ob fie 
weiß, oder nicht weiß ift, in der Abfiche, feine 
eigene Empfindung dadurch su beftärfen,, daß 
man die der andern vernichtet. Man folle aber 
gar feine Empfindung beftreiten, weil alle doch 
irgend etwas berühren und jebe auß der vielfa⸗ 
den Miſchung wie aus einer Quelle das, mas 
ihr zuträglich und angemeſſen iſt, ergreift. Yuch 
folle man nicht gleich vom Ganzen fprechen, wenn 
man nur eingelne Theile berührt, und ja nicht 
glauben, daß alle ein und eben biefelbe Empfins 
dung haben müffen, da jeder Yon einer andern 
Qualität: und Kraft der Sache afficirt werde. 
Brauchts num noch einer Unterfuchung, welche 
Leute es find, die den Sag, daß die Dinge 
ag | nicht 


11) Nimlic die Eoitureer, 
12) Ampot muß für Xenerov gelefen haben Xnere, 
da er es durch coloree dberfet. 
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nicht mehr fo als fo befchaffen find, in die Phis 
lofopbie einführen? ob ed nicht vor allen andern 
die thun, welche jede empfindbare Cache zu cinem 
vermifchten Gemengſel ailerhand Qualitäten mas 
den, — — 13) und dabey felbfi gefichen „ daß 
e8 um alle ihre Regeln getban fey, daß dag Urs 
theilsvermögen durchaus verlohbren gehe, menn 
fie nur irgend einen finnliden Gegenſtand rein 
und einfach hießen, und, nicht aus jedem viele 
machten ? | * 


Nun ſiehe ferner, was Epikur im Gaſt—⸗ 
mahle 14) den Dolränus über div Wärme des 
Weins mit ſich ſprechen laßt. Polpanus thut 
die Frage an ihn: „Sagſt du nicht, Epikur, 
„daß der Wein eine gewiffe Erhikung verurfacht?“ 
Darauf antwortet er: „Ey! wer wird denn fo 
„allgemein dem Weine eine erhißende Kraft zus 
„ſchreiben ?“ Und etwas meiter hin: „Deiln 
„der Wein iſt bekanntlich nicht im Allgemeinen 
„erhitzend, wohl aber kann man ſagen, daß ſo 
„und fo viel Wein den und jenen erhitze.“ Deß— 

j glei⸗ 


13) Die Vergleiduag were YAsvnof  amAnTne:ey, 
babe ihr als unüberirgbar ausgelaffen. Es fdeint 
reine verdarhene Sielle aus irgend einem komiſchen 
Divter au fenn. 

14) Oder Symopeſfion, ein Wer Epikurs, das 
derſelbe nach Platoe und Fenophons Ben 
frırle geſchtieben bat. ‚E. Diogen. faerı B. 
19, 17. 
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gleichen wenn er den Grund bavon angiebt, und _ 
die Urfache darein feßt, daß bey der Vermiſchung 
des Weines mit dem Körper einige Atonen fich 
drangen und zerfireuen, andere wieder fich vergis 
nigen und an einander haͤngen, fügt er hinzu : 
‚Daher darf man nicht überhaupt und im Alfges 
‚meinen ſagen, daß der Wein erhitend fey; 
„ſondern nur, daß fo und fo viel Wein eine folche 
‚Natur, die von der und der Beſchaffenheit iſt, 
„erhitze, und eine Ahdere von einer andern 
„Beſchaffenheit erfälte. :Denn in einem folchen 
„Semengfel befinden fih auch ſolche Naturen, 
„aus welchen Kälte entfichen kann, wenn fie 
„ſich zu rechter Zeit mit andern vereinigen und 
„ſo die Natur der Erfältung bewirken. ‚Daher 
„‚betriegen ſich alle diejenigen, welche im Allge⸗ 
„meinen behaupten, daß der Wein erfältend oder 
„erhitzend ſey.“ Nun, wer fagen fann, daß. die 
meiften fich bettiegen, welche dem, was erfältet, 
eine erfälterfde, und dem, mas erhißt, cine ers 
hitzende Kraft zufchreiben, der betriegt fich doch 
wohl felbft, wenn er nicht glaubt, daß aug feinen. 
. Behauptungen nothmendig der Saß folge, daß 
fein Ding mehr von der ald von der Befchaffen; 
heit fey. Er feßt weiter hinzu: „Oft koͤmmt 
„auch der Wein in den Körper, ohne gine ers 
„wärmende oder erfältende Kraft mitzußringen ; 
. „‚fondern, wenn die Maffe bewegt worden, und 
„dadurch eine DVerfegung der Körper entſtanden 
445 Al 
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„iſt, vflegen die Atomen, welche die Warnie deu 
„urſachen, ſich bald miteinander gu veretanehh 
„und vermöge ihrer Menge bem Koͤrper Wäre 
1 wund’Sener mitzutheilen, bald wieder ſich zu zer⸗ 
„freuen und Kälte herverzubringen. “ 


- Man ficht nun leicht ein, daß biefeg: nf - * 
alles angewendet werden kann, was man bitter; 


füß, reinigend, ſchlafmachend, leuchtend nennt | 


und dafür hält, weit nichts von dem alfen eine 
abfolute Befchaffenheit Rd Kraft beſitzt, auch 
nicht mehr wirkt als leidet, wenn es zu den 


= Körpern binzufömmt, fondern. nad Verſchiedea⸗ J 


heit derſelben auch eine verſchiedene Miſchung 
erhält. So fagt Epikur ſelbſt im zweyten Buche 
. gegen Theopbraft, daB die Farben nicht an den 
‘Körpern haften, ſondern erſt nach gewiſſen Stel⸗ 
lungen oder Lagen, die die Koͤrper gegen das Ge⸗ 
ſicht haben, entſtehen; mithin nimmt er an, daß 
ein Körper nicht mehr farbenlos ſey, lals eine 
Sarbe habe. Und weiter oben fagt er ausdruͤck⸗ 
lich: „Aber auch ohne diefen Theil weiß ich nicht, 
„wie man fagen fol, daß diefe Körper, die in der 
„Finſterniß ſind, eine Farbe haben.“ Gleich⸗ 
wohl koͤmmt der Fall oft vor, daß, wenn eine 


finſtere Luft alle Gegenſtaͤnde umgiebt, einige die 


Farbe der Koͤrper wahrnehmen, andere wegen Bloͤ⸗ 
digkeit des Gefichts ſie nicht wahrnehmen. Ja beym 
erſten Eintritt in ein finſteres Haus ſehen wie, 
keinen Schein von Garde, aber nach einer kleinen 
| Meile‘ 


- — 
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Weile ſehen wir fie gar wohl. Demnach wird 
man ſagen müffen, daß ein jeder Körper nicht 
mehr gefärbt als ungefärbt fey. Wenn nunaber 
die Sarbe ſich auf etwas bezieht, fo gilt dag auch 
vom Weißen und Blauen; folglich muß auch das 
Suͤße und Bittere fich auf etwas beziehen. Auf 
ſolche Weife nun laßt fih in Wahrheit von jeder - 
Qualität behaupten, daß fie nicht mehr fey als 
nicht fey. Denn bey denen, die gerade fo befchafs 
fen find, wird fie auch von ber Art, bey denen 
aber, die nicht fo befchaffen ſind, nicht von der 
Are feyn. Und fo. gießt denn Kolotes den Schlamm: 
und Koth, in welchem nach. feiner Verſicherung, 
Die Vertheidiger bed Satzes ſtecken, daß feine Sache 
miehr fo als fo befchaffen ſey, über ſich ſelbſt und 

feinen Lehrer aus, 

Aber erſcheint denn der Ehrenmann nur al⸗ 
Nlein in dieſem Falle als 
Ein Arzt für andre wohl, doch ſelbſt Ge⸗ 

| ſchwuͤre voll? 

O nein, keinesweges! Durch den zweyten Vor⸗ 
wurf jagt er nun gar, ohne es ſelbſt zu wiſſen, 
ben Epikur ſammt dem Demokrit zum Leben 
hinaus. Er ſagt aämlich, die Behauptung des 

Demofritus, daß die Karbe, das Süße, das 
Weiße nur durch Gent 15 ) vorhanden, aber bie 

Atomen 

1) D.b. durd die gegenwärtige Einrichtung der Na» 


Iar. Bey diefer durchaus verdorbenen Stelle habe 
ich den Reiskiſchen Ergänzungen folgen muͤſſen. 


. ” ⸗ 
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„Atomen aller eben diefelben wären, ſtreite mit 


den ‚Empfindungen, and wer dabey beharre, oder 
davon Gebrauch mache, koͤnne nicht wiſſen ind 


ſch vorſtellen, ob er todt ſey oder noch lebe. Da⸗ 
gegen habe ich nun nichts einzuwenden, ſo viel 


aber kann und muß ich ſagen, daß alles dieß von⸗ 


Epikurs Syſtem ‚eben ſo unzertrennlich iſt, wie, 
nach ihrer Angabe, Figur und Schwere vom Atom 
ungertrennlich find. Denn mas ſagt bier Demos 


kritus? Daß Subftamien von unendlicher Men⸗ 


ge,” die ſich nicht theilen Taffen, bie von einander 


(nicht) 16) verfähieden, und dabey. ohne Dualis , 


tat und Empfindung find, im £eeren zerſtreut bers 


umtreiben, Wenn diefe fih einander nähern, .zus_ 


ſammenkommen und ſich an einander hängen, (0 


erſcheine von diefen angehäuften Maffen bie. eine 
als Feuer, die andere ald Waffer, eine andere” 
als Pflanze, ald Menfch u. f. w. Aber alle die, “ 


von ihm fogenannte. Atomen ſeyen Ideen und weis 


ter nicht. Denn aus dem, mas nicht ift, koͤnne 


eben fo wenig etwas entſtehen, als die Dinge, 
die einmal find, zu nichts werden, weil die Atos- 
men vermöge ihrer Seftigfeit weder afficirt noch - 
verändert werden koͤnnen. Daher entſtehe weder 


eine Farbe aus farbenloſen Dingen, noch eine 
Natut 


16) Zylander glaubt, daß für Se Dogouss ehe = 


eous gelefeu werden muͤſſe. Deswegen habe! ich das 
eingeſchloſſene nicht binzugefegt, 


N 
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Natur oder Seele aus dem, was ohne Qualitaͤt 
und Seele if. ' 
Demofritus nun'verdient Tadel, nicht, weil 

er zugiebt, was aus den Prinzipien folgt, fondern 
weil er Prinzipien annimn.t, aus welchen dieſes 
nothwendig folgt. Denn er hätte die erfien Dinge 
nicht als unveränderlich annchmen, oder, da er 
fie ale ſolche annahm, nicht einfehen follen, daß 
e8 nun um bie Entftehung aller Qualität geſche⸗ 
hen iſt. Aber die Folge ablaͤugnen, wenn man 
die Ungereintheit einfieht, iſt hoͤchſt unverſchaͤmt. 
Nun ſagt Epikur, er nehme zwar eben dieſelben 
Prinzipien an, wie VDemokritus, laͤugne aber, 
daß durch Geſetz Farbe, Suͤßes, Weißes, und die 
andern Qualitaͤten da wären. Wenn ſichs alſo 
mit dem Laͤugnen wirklich ſo verhaͤlt, geſteht er da 
‚nicht ein, daß er etwas thut, was ihm ſehr ges 

woͤhnlich ii? Er hebr die Borfehung auf, und ſagt 
doch, daß er Gottesfurcht und Srömmigfeit übrig 
kaſſe; er wählt fich der Woluft wegen die Sreunds 
(haft, und doch wi er um feiner Freunde willen 
die größten Schmerzen über fich nehmen; er bes 
hauptet, das Univerfum fey unendlich, und gleiche 
"wohl fchafft er das Oben und Unten richt weg. 

Bey einem Gaftmahl ift es zwar gewöhnlich, eis 
nen Becher zu nehmen, daraus fo viel zu trinken 
als man will, und das übrige wegzugeben ; aber 
beym Philoſophiren follte man dieſen meifen 
Spruch immer im Gedaͤchtniß haben: „Die Prin⸗ 

| . „zipien 
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„ipien ſind zwar nicht nothwendig, nothwendig u 
„aber find die Enden und Folgen derſelben.“ Se— 
iiſt es zum Bepſpiel dem Epikur nicht nothwen⸗ 
dig, den Lehrſatz anzunehmen, oder beſſer zu ſa⸗ 
gen, dem Demokritus zu ſtehlen, daß bie Atomen‘ 
Prinzipien aller Dinge find; aber ba er ihn nun. 
einmal angenommen bat, und tich. Auf die erite 
- Wahrſcheinlichkeit deſſelben viel zu Gute thut, 
nun ſo muß er auch das Laͤſtige und Beſchwerliche 
vollends austrinten/ oder jeigen, Wie Körper. 
ohne alle Qualitaͤt durch die bloße Zufammens | 
funft alletiey Qualitäten hervorgebracht haben. - 
Zum Beyſpiel gleich, Moher dad von ung 
fogenannte Warme gefommen, und Wie ed den 
Altomen zu Theil geworden if, wenn fie weder 
J Waͤrme hatten, als ſie zuſammen kamen, noch 
auch nad) der Zufammenfunft warm geworden 
find. Denn erftered gehört für das, Was ſelbſt 
eine Qualitaͤt hat, letzteres fuͤr das, was faͤhig 
iſt, eine anzunehmen; beydes aber, ſagt ihe.,. 
kann den Atomen wicht zukommen, weil fie uns 
vergaͤnglich find, Ä 
Wie aber ? möchte Rolotes fagen — befinden 
ſich nicht auch Plato, Arıflöteles und Kenofrates 
in dem Falle, daß fie Gold aus dem, was nicht 
Bold if, Stein aus dem, was nicht Stein ift, 
und fo alle andere Dinge aus ben vier eittfachen 
und erften Körpern hervorbringen? Daß iſt 
wohl wahr. Allein diefe Philofopden laffen ſoͤ⸗ 
| ai 





gleih die Prinzipien sur Hervorbringung einer 


Scche zuſammen fommen und die ihnen eigenen N 


Qualitäten gleichfam ale anſehnliche Beyträge 
dazu hergeben; und wenn nun das Feuchte mit 
. dem Trocknen, das Kalte mit dem Warmen, das 


Harte mit dem Weichen, das heißt, Koͤrper die 
durch gegenſeitige Einwirkung bewegt und durch 


und durch veraͤndert werden, ſich zuſammen ver⸗ 


einiget haben, fo bringen fie gemeinſchaftlich 


durch. eine andere Mifchung eine andere Sorm herz 
vor, Der Atom hingegen ifE niche nur für fich 


ſelbſt unfruchtbar und aller Zeugungsfraft bes 


raubt, fondern wenn er mit einem andern Atom 
ufammen kommt, verurfacht er feiner Härte und 
Seftigfeit wegen bloß einen Schall, ohne font 
eine andere Wirfung zu haben oder hervorzus 


bringen. Sie floßen immer und ewig gögen eins - 


ander, und find -alfo nicht vermögend, ich will 
nicht fagen, ein Thier, eine Seele oder eine Pflanze, 
ſondern nicht einmal eine gemeinfchaftliche Menge 
oder einen Haufen aus fich ſelbſt gumegezubrins 
gen, da fie unaufhörlich erfchüttere und von eins 
ander enffernt werben. 

Aber nun greift Rolotes, gleich alg wenn 
er mit einen ungelehrten Könige fich unterrebdete, 


von neuem wieder den Empedokles an, wegen 


folgender Stelle: 
Und ich fage dir noch, die Natur der ferhs 
lichen Weſen 


za 
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\ 384 | Segen Kolotess. 
ar en J a nid) auch nichts das Ende tes alles 


zerſtoͤrenden Todes, | 
Sondern’ was Natur die fterblichen Menfien 


| benennen, , ° + Ä 
Iſt nur eine Vermiſchung und Trennung des | 
Urſtoffs. 


Igh für meine Perfoh ſehe nicht ein, im. wie fern 


\. 


dieß dem Leben zuwider ſeyn ſollte, wenn man 
glaubt, daß das, was nicht iſt, nicht entſtehen, 
und das, was einmal iſt, nicht zu Grunde gehen 


koͤnne; daß die Vereinigung oder Zuſammenkunft 


einiger Dinge, die da ſind, Entſtehung, und 
deren Trennung. von einander, Tod genennt 
werde. Denn Empedokles hat doch deutlich. 
‚genug gezeigt, daß bier unter Ylatur. Hiches: aus‘ 
ders als die Entſtehung zu veufichen fey , da 
er ihe den Tod entgegenfeßt. ‚Wenn nun aber 
biejonigen, die das Entftehen für eine Mifchung - 
und das Vergehen für eine Trennung erflären, 
nicht leben. und auch nicht leben Fönnen, was 
fhun denn die Epikureer anders? Fa sEmpedos 
Ples, ber die Elemente verbindet, und fie durch 
Wärme, Weichheit und Feuchtigkeit zufammens 
fügt, legt ihnen doch noch eine Mifchung und 
innige DVereinigung bey; die Epikureer aber, 


- welche die unveränderlichen und feiner Webereins 





fimmung fähigen Atomen _ zufammenfreiben , 

bringen aus ihnen gar nichts zuwege, fonbern 

verurſachen nur ein vielfaches und unablaͤßi ges 
Stoßen 





‚Bogen Rofetes,. 385 


Stoßen berfelbeni: Dein die Verwickelung, wel⸗ 
che die Trennung verhindertn ſoll, verſtaͤrkt nur 
das Zuſammenſtoßen, und ſo iſt das, was fie 
Entſtehung nennen, iehr ein Streit und eine 
Unruhe, als eitne Miſchung und Verbindung. 
Henn die Auf einen Augenblick zuſammenſtoſ⸗ 
fenden Atomen bald ſich des Gegenſtoßes wegen 
von einänder entfernen, bald wieber, wenn die 
Kraft des Stoßes nächgelaffen hat, zuſammen⸗ 
gehetl, ſo find fie mehr als noch einmal fo lange 
von einander getrennt, ohne ſich zu beruͤhren, 
oder ſich nahe zu ſeyn, fo daß von ihnen nicht 
einmal kin lebloſes Weſen zu Stande gebracht 
werden kann. Wie nun aber vollends Empfin⸗ 
dung, Seele, Verſtand ind Denkkraft ini Reeren 
und dur bie Atomen entſtehen fol; das läßt 
ſich auf gar feine Weife begreifen; da dieſe wicht 
nur an und für ſich keine Qualitaͤt haben; fon⸗ 
bern auch, wenn fie zuſammenkommen, nieht af⸗ 
ficirt dder veraͤndert erden; ja ſelbſt dieſe Zu— 
ſammenkunft nur Stoͤße und Schläge, aber keine 
Miſchung und genaue Vereinigung bewirkt. 
Solchergeſtalt witb denn durch Die Lehrſaͤtze der 
Eptrureer das Leben und bie Exiſtenz eines. les 
beenden Wefens ganz aufgehoben; teil fie leere , 
apathiſche Prinzipien, die keiner Qualitaͤt, kei⸗ 
ner Miſchung und Verbindung faͤhig ſind, zum 
Grunde legen. Wie laſſen ſie nun Natur, Seele 
und Leben uͤbrig? Eben ſo, wie den Eyd, das 
Plut:mor.Abb.8.8: 8 b GBebet, 


— 


— 
t D 
l_ er : j , — 


- * 2 e “ . ‘ 1 — 


| u Sen Koloten. — Ei | 


Zebet das Dofer und die Verehrung ber —9— 
fer, naͤmlich nur den Worten nach und in fo 


R fern . daß fie verfiellter Weiſe von Dingen reden --: 


und ſyrechen, die fie Durch ihre Prinzipien und 
Grundſaͤtze wieder abläugnen. Daher nennen fe. 
das —— ſelbſt Natur, und das Ente 

ndene Eutfiehung,, fo wie man oft im gemeis 
Ren Leben ein: hoͤlzernes Geräthe Hol; und zufams 
gienftimmende Dinge Zufammenftimmung nennt. - 

Wie bat es alfo dem Bolotes nur einfallen 


tönnen Empedokies folder Ausdruͤte wegen 
Vorwuͤrfe zu machen? „Warum machen wir ung, 


„fagt, er, die Y lage, daß wir für uf, forgen, 
„nach gewiſſen Dingen ſtreben, und Andere‘ w 


„yermeiden ſuchen? Wir And ja ſelbſt nicht, nah 


„können uns im Leben feiner andern Dinge bes’ 
übienen.” Uber, liebes Rolofarion, koͤnnte 
man fagen, fey du ganz rußig! Niemand bindert 


vich, für dich ſelbſt zu ſorgen, durch die Lehre, 
daß die Natur des Rolotes nichts auders, als 


Rolotes ſelbſt iſt; niemand wehrt dir, dich den. 
Dinge — unter den Dingen aber verſteht ihr die 
Wolluͤſte — zu bedienen, indem er darthut daß 
es feine Natur der Torten, ber Wohlgeruͤche und 
des Beyſchlafs giebt, aber wohl Torten, Salben 
und, Weiber. Denn ber Grammatiker welcher 
fagt, die Kraft des Serkules 17) fen Serkirles | 
ibſt. 
1) By Hoaxayın, eine bepm Hemer abe dh vo 
kommende EI: a 
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ſelbſt, laͤugnet besiegen noch nicht bie Erifteng j 


bes SerPules , und diejenigen, die behaupten, 
das Wort Symphonie 18) fey ein bloßer Aus⸗ 


druck, fagen dadurch nicht, daß es Feine Töne u 


gebe; da fogar Philofopben, welche Seele und. 


Denkkraft aufheben, dennoch weder. das Leben, 
noch das Denken aufzuheben glauben. 


Wenn nun aber Epikur fagt: „die Natur 


„bee Dinge find die Körper und dag Leere” — 
follen wir dag .fo verſtehen, als wollte er ſagen, 


die Natur ſey etwas anders außer den Dingen, 


oder will er damit weiter nichts als die Dinge 
andeuten, fo wie er freylich au die Natur de 


Leeren das Leere felbft, ja fogar dag Univerfum 


die Natur des Univerfums zu nennen pflege? 
Fragt man ihn deswegen: Was: fagft du, Epi⸗ 
Pur? Iſt diefeß dag Leere und jenes die Natur 
des Leeren? — fo wird er antworten : Nein, 
gewiß nicht; aber ber Gebrauch diefer Wörter ifk 
nun einmal fo 'eingeführt, und ich richte mich 


ebenfalls nah dem eingeführten Gebrauche.. 


Mas hat nun Empedokles anders gethan, da er 


lehrte, die Natur fey von dem, was entfleht, 


und der Tovon dem, mag flirbt, nicht verfchies 


den ? So mie die, Dichter fich oft Bilder erfchafs, 


fen und zum Bepfpiel fagen: 
Bb 2 Zwie⸗ 


15 Noch ein anderes Bepfpiel von doensıs und doxag 
wird hier angegeben 3 ich babe es aber ansgelaflen, 
weil es im Deutſchen unuͤberſetzdar iſt. 


2 | Gegen Kotoren, 


Zwietracht tot — Zomult — und 
des Jammergeſchicks Ker — 19) 
io braucht man im gemeinen Leben gar oft die 
Woͤrter Entfehung! unb Untergang von den Dim 
Yen ‚ die zuſammengeſeizt und aufgeloͤſt werben. 


AEmpedokies war fo weit entfernt bie Dinge ji. 


verruͤcken ober wider ben’ Augen ſchein zu freien, 
daß er nicht eiumai einem Ausbrucke die gewoͤhn⸗ 
liche Bedeutung nahm fondern, nachdein er einer 
 Zäufchung , die‘ ben "Dingen ſchaͤdltch .merbin - 
konnte, vorgebeugt hatte, deu — bie eins 
geführte Bedeutung wieder ‚ss mann. 
‚Steles 


Wenn burch Diane, ein mench er eige 
des Tages herügpteitt, | 
Ä Die. auch eins ber Lhlere des Feldes, der 
| gruͤnen Geſtraͤuche/ A 
der ber niancherlen Voͤgel, fo nennet mau 
— | dieſes Eutſtehung — 
Werden dieſe geſchieden⸗ bieß heißen mir 
| Tob und Verderben,' " 
Nach gemeinem Gebrauch, ben ich auch fiber 
| befolge, — 
Dieſe Stelle führe Rolotes PEFHRE —— 
„eben, daß KEıpedofles. — Thiere, Ge⸗ 
bkraͤuche 
19) Aus dem ı8ten 8. der Iliade, 6. 535. * Gm) 


I das Schickſal, welches vom. Dieter s ſo wig bie 
B8Bnwietraqtt und der — Basen 


"ur, 
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ſtraͤuche und Voͤgel nicht aufgehoben hat, die, 
nach feiner Miynung, durch Miſchung ber Ele⸗ 


mente vollendet werden; daß er aber, wenn er- 


lehrt, in wie fern Diejenigen fich ircen, melche die 
Zufammenfegung und Scheidung mit dem Namen 


Natur, Tod und unfeliges. Verderben belegen, . 


deßhalb noch nicht den Gebrauch der gemöhnlichen 
Ausdrüde unterſagt bat. Mir menigfiens ſcheint 
Empedokles die gewöhnliche Art zu reden, nicht 
veraͤndern, ſondern, wie geſagt, auf eine gruͤnd⸗ 
liche Art die Eutſtehung aus Dingen, die nicht 
find, welche von einigen Natur genannt wird, bes 
ftreiten zu wollen. Dieß erhelles deutlich genug 
aus folgender Stelle: 
Thoren! denn fie plagen fich nicht mit Gruͤ⸗ 
beln und Sorgen, 
Hilden ſich ein, daß das, was nie noch ge⸗ 
weſen, entſtehe, 
Oder daß etwas erſterb' und ganz ind Nichts 
ſich verliere, 
Dieß find doch Wohl Verſe eines Mannes, der 
allen, die Ohren haben, zuruft, daß er nicht die 
Entſtehung, ſondern die Entfiehung aus dem, 
was nicht iſt — nicht den Untergang, fondern bie 
gänzliche Vernichtung, oder die Auflöfung in das, 
was nicht iſt, ablaͤugnet. Wer ja Luſt hätte, anf 
eine feinere Art, nicht fo grob und einfältig zu 
fadeln, dem mürde das darauf Folgende ju ganz 


andern Vorwürfen Anlaß geben, wenn nämlich 


Empedokles ſagt: 
| ſegnn: 883 auf 
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„zipien find zwar nicht nothwenbig, nothwenbig 
„aber find die Euben und Folgen derfelben.” Se 


iR eh zum Depfpiel dem Epikur nicht nothwen⸗ 


dig, ben Echrfag anzunehmen, oder beſſer zu fas 
gen, dem Demokritus zu chlen, daß Die Atomen 
Brinzipien aller Dinge find; aber da er ihn num. 


einmal angenommen bat, und fich Auf Die erſte 
Wahrſcheinlichkeit defielben viel zu Gute hut, 


nun fo muß er auch das £üflige und Beſchwerliche 
vollends austrinten, ober geigen, wie Körper 
ohne alle Qualität durch die bloße Zuſammen⸗ 
kunft alletley Qualitaͤten hervorgebracht haben. 
Zum Beyſpiel gleich, woher dad von uns 
fogenanute Warme gekommen, und Wie ed den 
Atomen zu Theil geworden if, wenn ſie Weder 
Wärme hatten, als fie zufammen famen, noch 
auch nach der Zufammenfunft warm geworden 
find. Denn erſteres gehört für das, mas ſelbſt 
eine Qualitaͤt hat, letzteres für das, mas fähig. 
iſt, eine anzunehmen ; beydes aber, fagt ihe,. 
fann den Atomen nicht zufommen, weil fie ums 
vergänglich find. | 

Wie aber? möchte Rolotes fagen — befinden 


ſich nicht auch Plato, Arıfloteles und Xenofrates 


in dem Falle, daß fie Gold aus dem, was nicht 
Bold ift, Stein aus dem, was nicht Stein ift, 
und fo alle andere Dinge aus ben vier einfachen 
und erften Körpern hervorbringen? Das iſt 
wohl wahr. Allein diefe Philofopben laffen ſoͤ⸗ 

s li 


1 =“ 
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gleich die Prinzipien zur Hervorbringung einer 
Sache zuſammen kommen, und die ihnen eigenen 
Qualitaͤten gleichſam als anſehnliche Beytraͤge 
dazu hergeben; ; und wenn nun das Feuchte mit 
. dem Trodnen, daß Kalte mit dem Warmen, dag 
Harte mit dem Weichen, das heißt, Körper die 
durch gegenfeitige Einwirfung bewegt und durch 
und durch verändert werden, fich zuſammen verz 
einiget haben, fo bringen fie gemeinfchaftlich 
durch, eine andere Mifchung eine andere Form herz 
vor. Der Atom hingegen ift nicht nur für fich 
ſelbſt unfruchtbar und aller Zeugungsfraft bez 
raubt, fondern wenn er mit einem andern Atom 
ufammen kommt, verurfacht er feiner Härte und 
Seftigfeit wegen blos einen Schall, ohne ſonſt 
eine andere Wirkung zu haben oder bervorzus 
bringen. Sie flogen immer und ewig gögen eins 
ander, und find-alfo nicht vermögend, ich will 
nicht fagen, ein Thier, eine Seele oder eine Pflanze, 
ſondern nicht einmal eine gemeinfchaftlihe Menge 
oder einen Haufen aus fich ſelbſt gumegezubrins 
gen, da fie unaufhörlich erſchuͤttert und von eins 
ander enffernt werben. 

Aber nun greife Rolotes, gleich alg wenn 
ee mit einem ungelehrten Könige fich unterredete, 
von neuem wieder den Empedokles an, wegen 
folgender Stelle: 

Und ich ſage dir noch, die Natur der ſterb⸗ 

lichen Weſen | 
In 


“Ah a Ar . 
“ 4 


en 


Ber Ä "Segen Riten. Be I 
un \ nu niit) auch nichts das Ende des alt 


| serflörenden Todes, .: | 
Sondern was Natur die fterblichen Menſchen 


benennen, oe 
Iſt nur eine Vermiſchung und Trennung va 
Urrſtoffs. 


Er für meine Perfoh ſehe nicht ein, in wie kein 
dieß dem Leben zuwider ſeyn ſollte, wenn man 
nlaubt, daß das, was nicht iſt, nicht entſtehen, 
und das, was einmal iſt, nicht zu Grunde gehen 


koͤnne; daß die Bereinigung oder Zuſainmenkunft 


. . 
. 


einiger Dinge, die da find, Entſtehung, and. 
deren. Trennung, von einander, Tod genennt 
werde. Denn Empedokles hat doch deutlich. 
genug gezeigt, daB bier unter Natur nichts au⸗ 
ders als bie Entſtehung zu veyſtehen ſey, da 


er ihr ben Tod entgegenſetzt. Wenn nun aber 


biejanigen, die das Entftehen für eine Mifrhung - 
and das Vergeben für eine Trennung’ erflären, 


nicht leben. und auch nicht leben Föünnen, was 


fhun denn die Epikureer anders? Ja Empedo— 
kles, ber die Eleniente verbindet, und fie durch 
Wärme, Weichheit und Feuchtigkert zufammens 
fügt, legt ihnen doch noch eine Mifchung ‚und 
innige Vereinigung bey; die Epifuteer aber, 


- welche die unveränderlichen und feiner Ueberein⸗ 


fimmung fähigen Atomen  zufammenfreiben „ 


Bringen aug ihnen gar nichts sumege, fonbern 


verurſachen nur ein vielfaches und unablaͤßiges 


Stoßen | 
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Stoßen derfelbeii: Denn bie Verwickelung, wel⸗ 
che die Trennung verhindern ſoll, verſtaͤrkt nur 
das Züſammenſtoßen, und ſo iſt das, was ſte 
Entſtehung nennen, mehr ein Streit und eine 
Unruhe, als eine Miſchung und Verbindung: 
Wenn die Auf einen Augenblick zuſammenſtoſ⸗ 
fenden Atomen bald ſich des Gegenſtoßes wegen 
Bor einander entfernen, bald wirder, wenn die 


Kraft des Stoßes nachgelaſſen hat, zuſammen⸗ 


öehehi , ſo find fie mehr als noch einmal fo lange 
son einander getrennt, ohne ſich ft: terühren,, 
Bder ſich nahe zu ſeyn, fo daß von ihnen nicht 
einmal kin lebloſes Weſen zu Stande gebracht 
werden kann. Wie nun aber vollends Empfin⸗ 
dung, Seele, Verſtand ind Denkkraft im Leeren 
und durch die Atomen entſtehen fol, das laͤßt 
ſich auf gar Feine Weife begreifen; da dieſe nicht 
nur an und für ſich keine Qualitaͤt haben, fon— 
bern auch, wenn fie zufammenkommen, nicht af⸗ 
ficirt dder verändert werden; ja ſelbſt dieſe Zu⸗ 


ſammenkunft nur Stoͤße und Schlaͤge, aber keine 


Miſchung und genaue Vereinigung bewirkt. 
Soldergeftätt wird denn dürch die Lehrſaͤtze der 
Eptrureer das Leben und Die Eriften; etnes le⸗ 
benden Wefend ganz aufgehoben; weil fie leere , 
apathiſche Prinzipien, die feinet Qualität, feis 
ner Mifhung und Verbindung faͤhig find, zum 
Grunde legen: Wie Inffen fie hun Natur, Seele 
und Leben uͤbrig? Eben fo, mie den Eyd, bad 


Plut:mor. Abb.8.8: | BE Gebet, 


4 


v⸗ 


- 
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Gebet, das Opfer und bie Verehruug ber * 
ter, naͤmlich nur den Worten nach und im fe 


fern . daß fie verfiellter Weife von Dingen reden. - 
und fprechen, bie fie durch ihre Prinzipien ah 


Grundfäge wieder abläugnen. Daher nennen De 





das Hervordlbrachte ſelbſt Natur, und dag Ent: 





Banbene Entfichung, fo wie man oft im gemei⸗ 


neu Leben ein hoͤlzernes Geraͤthe Holj unb.zufemp | 
menſtimmende Dinge Zuſammenſtimmung nennt, 
Wie bat «6 alfo dem Zoloteo nur einfallen 





tönnen, Empedokles ſolcher Ausdruͤcke wegen 
Vorwuͤrfe zu machen? ‚Warum machen nr und, 
„fagt er, die Plage, daß wir für unß, forgen, 
„nad gewiſſen Dingen ſtreben, und 





„vermeiden ſuchen? Wir ſind ja ſelbſt Kap \ 
„können uns im Leben feiner andern Dinge ber‘ 


„dienen. ber, liches Rolotarion, könnte 
man fagen, ſey du ganz rußig! Niemand hindert 
Dich , für dich felbf zu forgen, durch bie Lehre, 
daß die Natur des Rolotes nichts auders, als 


| Rolotes ſelbſt iſt; niemand wehrt dir, dich der ' 


Dinge — unter den Dingen aber verſteht igr.bie 


Wolluͤſte — zu bedienen, indem er darthut daß 


es feine Natur der Torten, der Wohlgeruͤche und 
des Beyſchlafs giebt, aber wohl Torten, Salben 


und Weiber. Denn der Srammatiker, welcher 


fagt, die Kraft des Serkules 17) fen Zerkules 


feioR, 


17) By "HeasAyuny eine bepm Same ſeht en vo. 


Eommende Umfdreibung, . 
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ſelbſt, läugnet deswegen noch, nicht bie Erifteng 


bes Serfules, und diejenigen, die behaupten, 


bag Wort Symphonie 18) fey ein bloßer Aus⸗ | 


druck, ſagen dadurch nicht, daß es keine Toͤne 


gebe; da ſogar Philoſophen, welche Seele und 
Denkkraft aufheben, dennoch weder: bag Leben, 


noch das Denken aufzuheben glauben. 


Wenn nun aber Epikur ſagt: „die Natur 
„bee Dinge find die Körper und das Leere — 


follen wir dag .fo verſteben, als wollte er ſagen, 


die Natur ſey etwas anders außer den Dingen, 


oder will er damit weiter nichts als die Dinge 
andeuten, fo wie er freylich au die Natur des 


Leeren dag Leere felbft, ja fogar dag Univerfum 


die Natur des Univerſums zu nennen pflege? 
Fragt man ihn desimegen: Was. fagft du, Epi⸗ 
Eur? ft dieſes das Leere und jenes die Natur 
des Leeren? — fo wird er antworten : Nein, 
gewiß nicht ; aber der Gebsauch diefer Wörter ifk 
nun einmal fo eingeführt, und ich richte mich 


ebenfalls nad dem eingeführten Gebrauche.. 


Was bat nun Empedokles anders gethan, ba er 


lehrte, die Natur fey von dem, was entficht, 


und der Toon dem, was flirbt, nicht verfchies 


- den? So mie die. Dichter fich oft Bilder erſchaf⸗ 


fen und zum Beyſpiel fagen: 
Bb a Zwie⸗ 


187 Noch ein anderes Bepfpiel von doxnsıs und doxag 
wird bier angegeben: ich babe es aber ansgelaffen, 
weil ed im Deutſchea unuͤberſetzdar if, . 


388 | Gegen Kolotes, 

Zwietrocht tobt und Tumult ringsum und 
des Jammergeſchicks Ker — I) 
ſo braucht man im emeinen Leben Gar oft bi 
‚Wörter Entſtehung' und Untergang von Ben Dit 
.. den, die zuſammengeſehzt und aufgeloſt werden. 
eEmpedokies mar ſo weit ehtfernt , bie Dinge zu 
verruͤcken oder wider den Augenſchkein zu füreiten, 
daß er nicht eiumai einem Ausdrucke die gewoͤhn⸗ 
‚che Bedeutung nahm; fondern, nachdem er einer 
Taͤuſchung, die den Dingen ſchaͤdlich werden 
konnte, vorgebeugt hatte, den Mörtern bie ein 
geführte Bedeutung wieder gab , im folgender 
‚Steles 


Wenn buch Miſchung ein fen and, Licht 
bdes Tages hervortritt, 
Ä Die duch eins ber Thiere des Feldes der 
| gruͤnen. Geſtraͤuche/ 
ber ber manchetley Voͤgel, fo: nennet mar 
— | biefeg Eutſtehuug F 
Werder dieſe geſchieben⸗ bieß beißen pir 
| Todb und VBerderben, 
Nach gemeinem Gebtauch ben id auch feißit 
| befolge. m F 
Dieſe Stelle führe Kolotes —E— — — 
Ren, daß Emweootlen —— Thiere/ Ge⸗ 
kraͤuche 
19) Aus dem isten 8. der Iliade, Ds 5335. — Gm) 


das Schicklal, welches vom Dieter ſo eig DIE 
Dwietraqtt und des Runulı Bat! Wochen, 
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firäuche und Vögel nicht aufgehoben hat, die,‘ 
nach feiner Meymung, durch Mifhung ber Eles 
mente vollendet werden; daß er aber, wenn er- 
Nlebrt, in wie fern Diejenigen fich irren, melche die 
Sufammenfegung und Scheidung mit dem Namen _ 
Natur, Tod und unſeliges Verderben belegen, 
deßhalb noch nicht den Gebrauch der gewoͤhnlichen 
Ausdruͤcke unterſagt hat. Mir wenigſtens ſcheint 
Empedokles die gewoͤhnliche Art zu reden, nicht 
_ verändern, fondern, wie gefagt, auf fine gründs 
liche Art die Entftehung aus Dingen, die nicht 
“ind, welche von einigen Natur genannt wird, bes 
ftreiten zu wollen. Dieß erhellet deutlich genug 
aus folgender Stelle; 
Thoren! denn fie plagen fich niche mit Gruͤ⸗ 
beln und Sorgen, 
Bilden ſich ein, daß das, was nie noch ge⸗ 
weſen, entſtehe, 
Oder daß etwas erſterb' und ganz ins Nichts 
ſich verliere. | 
Dieg find doch wohl Verſe eines Mannes, der 
allen, die Ohren haben, zucuft, daß er nicht die 
Entfiebung, fonbern die Entfichung aus dem, 
was nicht iſt — nicht den Untergang, ſondern die 
- gänzliche Vernichtung, oder die Auflöfung in dag, 
was nicht ift, abläugnet, Wer ja Luft hätte, auf 
eine feinere Art, nicht fo grob und einfältig zu 
tadeln, dem wuͤrde das darauf Folgende ju ganz 
andern Vorwürfen Anlaß geben, wenn nämlich 
KEmpedofles ſagt: 
| | %b3 Auf 


Auf den Gedanten, wich der Weife, beg in 
| mer BEA ni 
Daß, Ri lange mir. leben, mas {eben hier 
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u nieden man chat. ey 
ur Bir fo- jene nur find, und Gute? und DH 
Boa .r erkragen; vi. ann. 


“ Uber vor der Geburt und nad w En 
des Daſeyns Fa 
Uns. nicht erfrerien. 

tr 7 


. Diefe Stelle verräth, daß er, tatt Yen oh 
und Lebenden das Daſeyn absufpreihen; velmehr 
Slanbt,,; daß ſowohl die, welche noch nicht ‚geboren; 
als die, welche ſchon geſtorben find, ein’ Dafepe 
haben. Aber gegen dieſe Meynung hat Rolotes 
im Ganjen nichts eingewendet; er ſagt bloß, daß 
wir nach ihm von Wunden und Krankheiten frey 
ſeyn werden. Und wie kann denn derjenige, der 
ausdrudlich fagt, dag jedem vor und nach bem 
Leben, Böfes und Gutes begegne , den Bebenden 
das Empfinden und Leiden äbfprechen ?: Wen 
trifft ed denn nun eigentlich, von Wunden und 
Krankheiten frey zu feyn? Euch gewiß, Die ihr 
aus Atom und Leerem zuſammengeſetzt ſeyd, deren 
keines Empfindung bat. Aber das Hat ſo viel 
nicht zu bedeuten‘, das ſchlimmſte iſt daß es 
nichts mehr giebt, was euch Wolluſt verſchaffen 
koͤnnte, weil der Atom bad, was dieſe zuwege 
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bringt, nicht annimmt, das keere aber davon nicht 
afficirt wird. 

Da Rolotes gleih nach dem Drmokritus 
aud hen Parmenides mie eingufcharren ſuchte, 
ich aber bigfen Mann einftweilen übergangen babe, 

um erfi die Vertheidigung des Empedokles zu 
führen, die mit den erſten Beſchuldigungen mehr 
zuſammenhing, ſo wollen wir fuͤr jetzt auf den 
Parmenides wieder zuruͤck kommen. Kolotes 
wirft ihm vor, daß er ſchaͤndliche Sophiſtereyen 
vorbringe; und doch hat der Mann, durch dieſe 
Sophiſtereyen nicht die Freundſchaft herabgewuͤr⸗ 
diget, nicht den Hang zur Wolluſt frecher gemacht, . 
nicht der Tugend den ihr eigenen Werth, das 
von felbft Anziehende genommen, nicht die Begriffe 
von den Göttern verwirrt. Wie er aber duch 
: den Satz, das Univerfum ift Eins, ung ges 
hindert bat zu leben, das Fann ich auf feine 
Weiſe einfehen. Denn wenn Epikur fagt, dag 
Univerfum fey grenzenlos, habe weder Anfang 
noch ‚Ende, und nehme weder zu nech.ab, fo 
fpriht er vom Univerfum als von einem Ein: 
und daer im Anfange feiner Unterfuchung angibt, 
bie Natur ber Dinge beftehe in den Körpern und 
dem Leeren, fo theilt er fie, als eine einzige, in 
zwey Theile, wovon der eine im Grunde ein Nichts 
ift, und von euch unberuͤhrbar, Teer und koͤrper⸗ 
los genennt wird. Folglich ift euch dag Univers 
ſum nur Eins, wenn ihr anders nicht vom Leeren 
Bb a leere 
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eere Morie veauchen “und mie den Alten‘: einen. 
ee vergeblichen Streit fuͤhren wollet. Aber, © 

bey Gott, Werder ihr fügen, nach "piPurs Lehre 
an je die Körper ber Menge nach unendlich und 
aAus ihnen entſteht jedes Sinnen weſen Sehet 
fur, was für Prinzipien Ihr 6ty ber Enrftehung 
. yühl Grunde” fegt, die Unendlichkeit und bag " 
Belre; Letzteres iſt linwirkſam. unempffudlich und 
köͤrperlos, erſtete ohne Ordnung, ohne Vernunft‘ 
VUnbegreiflich fie verwiret und loͤſt ich felbft au 
weil fie. der Menge wegen nicht gefaßt und be 
FKirint werden kann. Darmenidee hingegen bat 
weber das Feuer, no dag Waſſer, noch den 
xcſturz. *o) noch, Be ‚Bolotee zu fagen beliebt, 
- bie ig Aften und | sa bemyehnten Staͤdte aufs 
gehbben, ‘da’ er | * tine Belt 21) annimmt, 
die Elemente, Licht und‘ Sinfterniß ‚ 22) Werk 
mifht, ‚ud aus u und durch diefe alle Sins’ 
nen⸗ 


| 9). Fe nah Meifte, die Riten, Inden er nen TON 


in zgvL0y deränderg will. 


19) Meifke will für xaı diaxoeon iefen m Ara 
xqse Mor. D. Tiedemann behält jene Worte, und 
uͤperſetzt fie: er.bar eine Theorie Der Belt: 
entfebung ensmarfen.. ©, Geit der fpeku: 
tar, Philofonbie Th. 1, ©, 190. Ampot mul nase 
Ag neamoy mrronsay geleienhaben „ bagräbers - 
fest: atendy qu’il dit, que le monde eft Jupiter. 


*) Kin din Worten: Das Helle und daß 
Duntfe, 2 
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enwefen erſchafft. Denn er hat gar vieles don 
der Erde, vom Himmel, von der Sonne, vom 
Monde und von den Sternen geſagt; er hat ſich 
uͤber die Entſtehung der Menfchen’ erklärt, und 
feine Verfchiedenheit der vorzüglichen Dinge un— 
beruͤhrt übergangen,, fo gut man es in jenen früs 
hern Zeiten von einem Manne, Ber über die Phys 
fiologie ein. eigenes Werk ſchrieb, und nicht ein 
fremdes plünderte, erwarten fann, 

Darmenides fah überbieß eher , alß alle ans 
dere, felbft eher ald Sofrates ein, daß die Nas 
tur etwas muthmaßliches 23), aber auch etwas 
intelligibles hat; daß dag Muthmaßliche wan⸗ 
delbar, herumirrend, den Bewegungen und Ders 
aͤnderungen unterworfen iſt, weil es ab⸗ und zu⸗ 
nimmt, bald in dieſem, bald in einem andern 
Verhaͤltniſſe ſteht, und nicht immer auf gleiche 
Weiſe in die Sinne faͤllt, das Intelligible hin⸗ 
gegen von einer ganz andern Ark, 

Ganz ift es, Eins, ift unbeweglich und uns 
| erſchaffen — 24) 

wie er ſelbſt gefagt hat, fich ſelbſt gleich und im 

Seyn unmandelbar, Auch diefe Ausdruͤcke ta; 

delt Rolotes anf eine bamiflhe Art, macht bloß 

65 die 

2) D.d. was von den duffern Sinnen, den Meynun⸗ 
gen und Vermuthungen der Menſchen abhängt. 


24) Unter den von H. Fälleborn gefammelten Frag⸗ 
menten des Parmenides iſtes der sgte Bert, wie 
wohl mit einigen abmeiaungen. 


22 | 
394 | Sa Roisten. 


die Worte, nicht die Sad ſelbſt zum Gegenſtard 
bes Streits und erklärt dann geradezu, Darme 
nides bebe durch die Behauptung, das Unlver⸗ 
fum iſt Eins, alle Dinge auf. Allein [13 hebt 
weder 'die eine noch die andere Natur. auf, fons 
dern eignet jeder zu, was ihr gehört. Das In⸗ 
| telligible ſetzt er in die Idee des Eins un des 
Exiſtirenden. Exiſtirend oder Seyend nenut er _ 
Hes, weil es ewig und unvergänglich iſt, Eins 
| aber, weil es fich felbft immer gleich iR. unb 
feine Verſchiedenheit annimmt. Hingegen’ zur 
unordentlichen und in ſteter Bewegung "beflablis, 
- hen Natur rechnet er das Sinnliche. ‚Bon beÿ⸗ 
den giebt er auch ein Kriterium aaa 
— — vwas unwandelbar 
Und ewig feſt die Wabrheit lehrt — ww 
dieß befchäftiget fich mit dem Intelligiblen, das 
- (ah immer auf diefelbe Art verhält — ⸗ 
| — — — — und wag 
Nur Sinnenſchein und Menfhenmiepnung 
iſt — 26) 
in fo fern es mit Dingen zu thun bat, bie aller⸗ 
ley Veraͤnderungen, Modificationen und Un⸗ 
gleichheiten annehgen. Nun laͤßt ſich gar: nicht 
begreifen, wie Parmenides Empfindung und 
Meynung ‚übrig laſſen Fonnte, wenn er das 
SGSiunn⸗ 


25) Nah 9. Fülleborns Ucberfogung ia vne 
nides Sragmenten. V. 29. | - 
a6) Ebendaf. U. z0. 
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Sinnlihe und Muthmaßliche aufhob. Allein 

weil das wahrhaft Eriftirende immer im Seyn 
beharren muß, das Ginnliche hingegen bald 
exiſtirt, bald nicht exiſtirt, fich immer verändert 
und feine Natur ummandelt, fo glaubte er, daß 
es eher eine andere Benennung, al® die des im; 
mer Exiſtirenden erheiſche. Alfo ift dag Räfonnes 
ment über dag Exiſtirende, daß es Eins iſt, nicht 
Aufhebung der vielen ſinnlichen Dinge, ſondern 
es wird dadurch bloß der Unterſchied derſelben 
von dem Intelligiblen angegeben. 


Dieſen Unterſchied hat Plato in ſeiner Ueber⸗ 
ſetzung uͤber die Formen noch deutlicher ins Licht 
geſetzt, und dadurch ebenfalls dem Rolotes Ans 
laß zu Vorwuͤrfen gegeben. Um deßwillen halte 
ich für dienlieh, daB mag gegen ihn gefagt wor⸗ 
ben, bier ſogleich mitzunehmen. Zuvoͤrderſt muͤſ⸗ 
ſen wir aber die Sorgfalt und die ungemeine Ge⸗ 
lehrſamkeit unſers iheuren Philoſophen in Be⸗ 
trachtung ziehen, da er verſichert, Ariſtoteles, 
XRenokrates, Theophraſtus, und alle Peripate— 
tiker waͤren den Grundfaͤtzen des Plato gefolgt. 
Nun in welchem unbewohnten Winkel der Welt 

haſt du denn das Buch geſchrieben, daß du bey 
Aufſetzung deiner Vorwuͤrfe der Schriften jener 
Männer nicht habhaft werben, und des Ariftos 
teles Abhandlungen über den Himmel und über 
bie Geele, bei Tbropbratus Widerlegung der 
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Pboſter, bes Zerakleitus 27). Zorsafter, f a 


veſſen Schriften über die Unterwelt, und über 


ſchwierige Fragen aus ber Phyſi it, des Dikdarchus 
— Abhandlüng uͤber' die Seele, in die Hand nehmen 
* konnteſt, worinn fie beftänkia in Abfieht ber‘ 


® 


dem Dfato wiberfprechen und von ihm abweichen ? ‚2 
Selbſt Strato/ dag Haupt. und der vorgehmſte 


unter den anderg Deripatetifern iſt im vielen. 


Stuͤcken mit Ari ſtoteles nicht einſtimmig und 


wichtigſten und vorzjügli chſten Materien ber Phyſtk 


bat Meynungen gehabt uͤber die Bewegung, über . 


den Verſtand, über die Seele, über die Entſtehung, 
Die, bem Pfato aerade eatgegen ſind; ja er geht 


gar fo weit, daß er. behauptet, die Welt fey 


unbeſeelt und das Natürliche folge dem Zufälligen, 


weil der Zufall den Anfang gegeben habe und s 
nun güch jede natürliche Wirkung fo aus gefuͤhret 
werde. *) Mag beſonders die Ideen betrifft, 


um derentwillen Rolotes den. Plato tadelt, ſo 
macht Ariſtoteles gegen dieſe uͤberall ‚alle moͤg⸗ — 


lichen Finmwärfe und Schwierigkeiten, iu "den 
moras 


2) Nicht Herakleitus aus Epheſua, londern — 


jüngerer aus der perivatetiſchen Schule, wenn auders 
dieſer Name richtig if. Reſſke iſt geneint; detär 


BHerakleides gu leſen, weil jenet ſonß — 


vorkommt. 
*) Weber dieſen Lehtſat des —— —* atede 


manns Geiſt der N Philoſophie Th. 3, S. 


472, 


⸗ 


Gegen Kelotes— 1997 


moralifchen ſowohl als in den phyſiſchen Schrif⸗ 
«ten, auch in den exoteriſchen Dialogen, 38) fo 
daß manche. glauben, et habe mebr aus Etr:itz 
fucht: als aus Liebe zur Weisheit dieſen Lebrſatz 
angegriffen, um auf dieſe Weiſe das Syſtem 
des Plato zu untergraben. So weit war er 
entfernt, den Meynungen deſſelben zu folgen 
Was iſt Bas nun für eine unverſchaͤmte Dreiſtig⸗ 
keit, daß du, ohne gelernt zu haben, was dieſe 
Maͤnner glauben/ ihnen anluͤgſt, was ſie nicht 
glauben % daß du, bey ber folgen Einbildung, 
andere zu widerlegen, ein mit eigner Hand ges 
fchriebene® Zeugniß von deiner Dummheit und 
Unverfchänitheie ans Licht beingſt, indem du fagft; 
daß. diejenigen mie bem Plato uͤbertinſtimmen, 
die ganz von ihm abweichen, und. diejenigen ihm 

folgen, die ihm geradezu widerſprechen? 
Aber nun ſagt ja. Plato, daß die Pferde und 

bie Menſchen von uns vergeblich für Pferde und 
Menſchen gehalten werden — Nun in welchem 
Winkel von Dlato’s Schriften hat Rolotes dieß 
verftecht gefunden? Wir wenigſtens lefen in allen, 
daß der Menſch als Menſch, das Pferd als Pferd, 
und das Feuer als Zeuer von ihm vermeynet und 
ange⸗ 


28) eo habe ib die Worte da tu⸗ Earigitu 
dark ya einftwerten uͤberſetzt, glaube aber mit 
Reiſke, daß fie verdorben ſiad, zumal da fonſt nir⸗ 
gends eine Schrift von Atiſotetes unter die⸗ 
ſem Titel angefuͤhrt wird. 
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angefeben wird ; > in fo fern nannte er alle dieſt 
Dinge vermeyntliche oder muthmaßliche. Aber’ 
“ unfer Dann, der fo ganz im Beſitze der Weisheit 
Äft, nahm die: beyden Eäte, der Menſch iſt nicht: 
und, der Menſch ift nit etwas wahrhaft epis 
firendes , 29) für einerley und ebendiefelben; 
Dieto hingegen machte zwifchen Nichtſeyn und 
nicht eriftivend feyn einen himmelmweiten Unters 
fhied , weil durch jenes eine Aufhebung aller 
Subſtanz, durch dieſes nur eine Verſchiedenheit 
zwiſchen dem Thellnehmenden und dem Theil, 
nehmbaren angedeutet wird. Und diefe Veeſchie⸗ 
denheit haben fpätere Philofophen blog in einen 
Unterfchied des Geſchlechts, der Gattung, und 
gewiſſer fogenannten gemeinen und eigenen Qua⸗ 
litäten gefegt, find aber nicht weiter gegangen, 
weil fie auf größere Schwierigfeiten der Logik 
fließen. Aber dag Theilnehmbare jteht zu dem 
Theilnehmenden in eben dem Verhaͤltniß, in wels 
chem die Urfache zur Materie, das Driginal zum 
Bilde, und die Kraft zur Mirfung fteht ; und 
eben dadurch unterſcheidet ſich am meiften dag, 
wag für ſich ſelbſt und immer daffelbe iſt, von 
den, mas durch etwas anders ift und niemals 


auf 


29) um or bar, Unter An or verſtand Plato ge⸗ 
woͤhnlich Nichts im relativen Verſtande, das heißt⸗ 
was vorhin Bad nicht war, was ed hernach warb. 
S. 9. Tiedemanns Geiſt der fpekul, Pbilof» 
x. 2.6. 75 
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auf gleiche Weife fich berhält, da jenes etwas 


“ nicht exiſtirendes weder feyn wird noch gemefen 
ift, und deßwegen abfolut und wahrhaft eriftirend 
ift; dieſes hingegen auch nicht einmal das Seyn, 


welches ihm von etwas anderm mitgetheilt wor⸗ 


den,’ feſt und beftändig hat, fondern aus Schwaͤche 
es wieder verliert, indem die Materie an der 
Sotm immer abgeleitet, und fo viele Modificatio⸗ 
nen und Veränderungen an dem Bilde der Sub⸗ 
ffanz geftattet, daß fie immerfore in Bewegung 


ift, und hin und her ſchwebt. Go wie num der, 
welcher ſagt: Plato ift nicht das Bild des . | 


Diato, dadurch keinesweges die Empfindung und 
Exiſtenz des Bildes ald eines Bildes aufhebt, 
“ fondern nur den Unterfchied deffen, was für ſich 
felbft: ift, von dem andern, deffen Entfiehung von 
jenem abhängt, darſtellt; eben fo hebt man noch 
nicht die Natur, den Gebrauch und bie Empfins 
dung der Menfchen auf, wenn man behauptet, 


daß jeder von ung durch Theilnehmung an einer 
gemeinfchaftlichen Fdee oder Subftanz als ein Bild‘ 


desjenigen, mas der Entfiehung die Aehnlichkeit 
gab, entflanden fey. Denn' wer fagt, dag glüs 
hende Eifen fen nicht Seuer, oder der Mond nicht 
eine Sonne, fondern, nach Parmenides, 
Nur leuchtend in der Nacht, und uns die Erde, 
Sich mwälzend, ein geborstes Licht — 30) 
der 


80) Nah 9. Süllebornd Heberfegung in Parme⸗ 
nides ragmenten B. 137. 
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der hebt ja nicht. gleich ben Gebrauch des Eifend, 
oder die Natur des Mondes auf. Wollte er fü 
gen, der Mond fe) Fein Körper, auch nicht en 
leuchtet, dann mürde er ben Sinnen widerſpre⸗ 
chen, fo gut wie derjenige, welcher Körper, Lebe; 
Entſtehung und Empfindung laͤngnet. Ein Phi⸗ 
leſoph nun, der aus ber Eriftenz biefer Dinge 
vermüthet, daß fie an dem, was immer eriftiret, 
und ihnen bag Seyn verliehen hat; Theil nehmen 
und tie weit fie von demfelben abfteben, ber übers 
fieht keines weges bie ſinrlichen Dinge, fondern ſagt, 
daß das Intelligible eriftive, und ſtatt die Wirfanz 
gen, die an uns geſchehen und erfcheinen, dufzubes - 
ben, beweißt er, daß es andete giebt, bie in Abſicht 
des Seyns weit feſter und beſtaͤndiger And alß 
d'eſe, weil ſie weber entſtehen noch vergehen, noch 
irgend etwas leiden; uͤberdieß lehrt er, daß man, 
um den Unterſchied noch deutlicher auszudruͤcken, 
einen ſeyend, die andern. werdend nenten follte, 
Und gerade in diefem Falle befinden fich die neu— 
ern Philofophen. Diefe rauben viclen wichtigen 
Dingen die Benennung Kriftirend, als dem Lee⸗ 
ven, bet Zeit, dem Naume, und überhaupt bei 
ganzen Gattung ber nennbaren Dinge, morunter . 
auch alle wahren gehören. Don diefen fagen fie, 
daß fie zwar nicht eriftirend, aber doch etwas find, 
und brauchen fd immer, fowohl im gemeinen Lei 
ben, als in der Philoſophie, als folche, die exiſti⸗ 
ven und beſtehen. | 
Bu Nun 


| 0 4 
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Nun möchte ich doch gern unfere Anfläger 
fangen; ob fie nicht ſelbſt in ihren Sachen diefen 
Anterfhied wahrnehmen, nach welchem einige 
Dinge in Abficht des Seyns beſtaͤndig und uns 
wandelbar find, fo wie fie felbft fagen, daß die 
Atomen vegen’ ihrer Unempfindlichkeit und Härte 
fich durch alle Zeiten auf gleiche Weiſe verhalten, _ 
alle zufammengefegten Dinge hingegen veranders 
lih und in fletem Fluſſe find, bald entftehen, bald 
wieder vergehen, indem ohne Aufhören ungäh 
Bilder verſchwinden und jerfließen, und dafür uns 
zählige andere aus der Luft herzuſtroͤmen, und die 
Maſſe ergaͤnzen, die durch dieſe Abwechſelung im⸗ 
mer veraͤndert wird und eine andere Miſchung bes 
koͤmmt. Ja ſie nehmen ſogar an, daß auch die 
in der Tiefe der Maſſe befindlichen Atomen nicht 
aufhoͤren koͤnnen, ſich zu bewegen, und ſich gegen 
einander zu ſchwingen. | 

&o findet fich. denn doch unter den Dingen. 
ein folcher, Unterſchied im Seyn, und Epikur ift 
nun weifer ald Plato, infofern er allen Dingen 
ein gleiches Seyn zuſchreibt, dem unberuͤhrbaren 
geeren, den harten Atomen, den Prinzipien und. 
ben zufammengefegten Maffen; ; ob er gleich niche 
glaubt, daB das Emige mit dem Eutſtehenden, 
das Unvergängliche mit dem MVergänglichen, die 
unempfindlichen, immer "dauernden und unmwans. 
delbaren Naturen, die nie aus dem Seyn heraugs 
treten koͤnnen, mit jenen, die zu feiner Scit ſich 
- Plut. mor, Abb. 8,23. u 117; 
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auf gleiche Weife verhalten, dad Seyn gemein 
haben. Nun wenn Dlato hierin gefehle bat, fo 
ift es hoͤchſt billig, daß er von diefen Leuten, die 
eine reinere Sprache reden und fich richtiger aus⸗ 
zudruͤcken wiffen, wegen Verwirrung der Namen 
zur Verantwortung gezogen werde; nur barfıman 
ihm nicht befchulbigen, daß er die Dinge aufhebe, 
und ung aus dem Leben binaustreibe, weil erden 
Dingen nur ein Werden, nicht wie ne, e ein Seyn 
zuſthreibt. 


Da wir oben nach dem Parmenides den 
Sokrates übergangen haben, fo wollen wir nun 
auf diefen zurücdfommen. Rolotes wendet fich 
bier gleich zu der wichtigſten Befghuldigung, 37) 
und nachdem er erzählt bat, das Chaͤrephon 32) 
aus Delphi jenes den Sokrates betreffende Dras ' 
fel, das uns allen befannt ift, gebracht habe, 
feßt er Folgendes hinzu: „Doch die Erzählung 
Chaͤrephons mollen wir, da fie vollfommen fos 
phiſtiſch und Höchft ärgerlich iſt, mit Stillſchwei⸗ 

ä gen 


gı) Im Griechiſchen: rüdı fogleihd den Stein’ von der 
heiligen Linie — ein Spruͤchwort, deſſen ih Plus 
tar fon oft bedient dat. 

32) Chaͤrephon mar ein Atbener, einer der vertrau« 
teten Schuler de8 Sokrates. Das Drakel, wel 
Ges er ans Delpdisurüdbrahte, war : Andgoy array. 
Tav Zwnpatns ooDararıs, unter allen Men 
[Sen it Sofrates der weiſeſte. © Dio⸗ 
Benes Laert. &,2. 8.5, 18. 
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gen übergeben. Go ift benn, um bee andern 
uicht zu gebenfen ‚.-Plato, der dieſes Drafel aufs 
jeichnete, *) ‚ärgerlich. So find die Lafedämos 
nier noch ärgerlicher, die. daB Drafel vom Lykurg 
in den aͤlteſten Geſchichtsbuͤchern baben..33) : So 
war auch die Erflärung bes Ehemiftofles ſophi⸗ 
ſtiſch, wodurch er die Athener beredete, ihre Stadt 
zu verlaffen, ‚und die Slotte des perfifchen Königs 
befiegte. 34). So waren endlich auch die: Geſetz⸗ 
geber Griechenlands ärgerlich, welche die meiften 
und vorzuͤglichſten Sefte auf Befehl des Delphiſchen 
Orakels anordneten. Wenn alſo jenes Orakret, 
das wegen des Sokres, eines von den Goͤttern 
zur Tugend begeiſterten Mannes, von. Delphi 
gebracht, und worinn er für einen Weifen erklaͤrt 
wurde, ärgerlich und fophiftifch war, mit welchen 

Cc2 ſchick⸗ 


*) In der Apologie des Sokrates, au. e: a. tee 


Zwepbr. Ausg. 


33) Diefes Orakel vom epeu rg dat uns Herodot B. 
1. K. 65. aufbehalten. 

34) Die Aihenet baren in dem Riiege mit Xerres 
vom Deiphifhen Apofi ein Drafel bekommen, daß 
fie durch eine Hoͤlzerne Mauer gefdügt werden ſoll⸗ 
ten. Themifoftes erklärte dieſes Orakel von 
den Schiffen, bewog dadurd die Arhener, ihre Stade 
zu verlaſſen, und fid auf die Flotte zu begeben, und 
trug auf folbe Art den Sieg bep Salamis davon. 
Das Orékel finder man in Herodots Geſchichte. 
B. 7. K. 341. Vergl. Plurards Leben des Ihe« 
miftvfles. K. 10. 


404 Begen Kolotes. — 


ſchicklichen Namen ſollen wir denn nun euer Jauch⸗ 
gen und Frohlocken, ener Lärmendes Händeflats 
ſchen, rute Kniedeugungen und Anbetungen bes 
legen, womit ihr den Mann, der ench zum un⸗ 
unterbrochenen Genuß aller Vergnuͤguͤngen eu 
mahnt, erhebet und beſtuget? den Mann, ber 
in dem Briefe an- Anaxarchus geſchrieben Hat: 
;Ich aber lade zu unaufhoͤrlichen Vergnuͤgungen 
Mein, nicht zu Tugenden, die nur leere, vers 
. y, gebliche und unruhvolle Hoffnungen auf Srens 
S;öengenuß gemähren ? . Und. gleichwohl fagt 
Metrodorus in der Ermahnung an: Timardhus: 
5; Bir wollen: Gutes auf Gutes thun, and und, 
NAin⸗gleiche Empfindungen verſenkt, aus. dieſem 
zinltdern Leben zueden wabrhaft goͤttlichen Orgien 
3,Epikurs hmwenden.“ Rolotes ſelbſt warf fich 
dne$ Tages, da er den Epikur über Phyfiologie 
fprechen hörte, ihm unerwartet zu Zußen, und 
Epikur ruͤhmt fich deffen felbft, wenn er fchreibt: 
„In der Begeifterung über dag, was ich damals 
„fagfe, kam bir die nicht auß der Phyſiologie gu 
„erklaͤrende Begierde an, unſere Knie zu umfafs 
„fen, und uns alle. die Ehrenbejeugungen , bie 
„ſonſt nur bey der Verehrung und Anbetung der 
„Goͤtter gewoͤhnlich find, zu erweifen, Dadurch 
„machteſt du nun, ſetzt er hinzu, daß wir dich 
„wie derum vergoͤtterten und anbeteten.“ Gewiß, 
es waͤre ſehr verzeihlich, wenn hier jemand ſag⸗ 
te, er wolle alles darum geben, um dieſe Scene 
auf 
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auf ei einem Gemälde vorgeſtellt zu ſehen, wie der 
eine niederfaͤllt und die Knie umfaßt, und der 
andere wieder jenen goͤttlich verehrt und anbetet. 
Indeß brachte dieſe ſchmeichelhafte Ehrenbezeu⸗ 

gung, fo gut fie auch von Rolotes angelegt 
war, keinesweges bie erwarteten Früchte. Denn 
anftatt öffentlich für einen Weiſen erklärt zu 
werden, fagte Epikur bloß zu ihm: „Wandle 
„du mir als ungergängliches Weſen herum und 
„ſiehe auch ung als unverganglich an.“ 
Ungeachtet fie nun felbft folcher Reden, Be: 
wegungen und Leidenfchaften fih bewußt find, 
fo erdreiften fie fih dennoch, andere Leute ärs 
gerlich zu nennen. Ja Rolotes bedient fich, 
nachdem er diefe weifen und herrlichen: Bemer⸗ 
fungen über die Sinne gemacht hat, daß wir 
Brod und fein Heu effen, daß mir über die 
Zlüffe, wenn fie groß. find, in Kähnen fahren, 
durch Fleine aber, die leicht zu vaffiren find, zu 
Tuße geben, foger Folgenden Ausrufs: „Du 
„aber, Sokrates ,: befliffeft dich immer prableris 
„ſcher Reden, und dag, was du init deinen 
„Freunden und Schülern fprachfl, war ganz von 
„deinen. Handlungen verſchieden.* Ey! wie 
. follten Sofrates Keden nicht prahlerifch fenn, 
ba er fagte, er wifje nichts, fondern lerne immer 
und fuche die Wahrheit? Wenn du, RBolotes, 
auf ſolche Reden des Sokrates geſtoßen waͤreſt, 
dergleichen Epikur in einem Schreiben an Ido— 
Ce3 meeneus 


’ 4 n.. . 
306 - "Segen Kolotes. 
Phoſler, bes Zerakleitus 27). Foronfter, | fs wie 
deſſen Schriften uͤber die Unterwelt, und iber 
ſchwierige Fragen aus der Phyſit, des Dikaͤarchus 
Abbandlüng uͤber' die Seele, in bie Hand nebinen 
konnteſt, worinn fie befländia in Abfichı. bi 

wichtigſten und vorzügl! chſten Materien ber So. 
dem Dfäto widerfpfechen und von ibm abweigen? 
Selbſt Strato, dag Haupt uud der vorgebrifte 
unter den andern Peripatetikern iſt in vlelen 
Stuͤcken mit Ariſtoteles nicht einſtimmig, 
bat Meynungen gehabt über die Bewegung, üser . 
den Verftand, über die Seele, über die Entftehung, 
bie, dem Dfeto aerade eatgegen find ; j9 te-gcht 
gar fo weit, daß er. behauptet, bie Welt. ſey 
unbeſeelt und das Nafürliche folge dem Zufälligen, , 
weil der Zufall den Anfang gegeben, babe. uud 
nun auch jede natürliche Wirkung fo ausgeführet 
werde. *) Was beſonders die Ideen betrifft, 
um derentwillen Rolotes den Plato tadelt, ſo 
macht Ariſtoteles gegen dieſe uͤberall alle moͤg⸗ 
lichen Einwuͤrfe und Schwierigkeiten, iu den 
u mora⸗ 


* 


27) Nicht Hetakleitus aus Epheſus, londern ein 
jüngerer aus der perivategifcen Shule , wenn auders 
diefer Name riktig ih. Reiſke iſt geneigt, dacar 
Herakleides gu leſen, weil jener- ſonſt nitgende 
norkommt. 

*) Ueber dieſen Lehrſatz Des Strato k * lede 
manns Geiſt der ſpeknlat. Philoſophie Tb. S. 
432, 
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moralifchen ſowohl als in ben phyſiſchen Erik; 
“ten, and) in den eroterifchen Dialogen, 28) fo 
daß manche glauben, et habe mehr aus Etr it 
fucht als aus Liebe zur Weisheit diefen Lebrſatz 
angegriffen, um auf dieſe Weiſe bad Syſtem 
des Plato zu untergraben. So weit war er 
entfernt, den Meynungen beffelben zu folgen 
Was iſt Bas nun für eine unverſchaͤmte Dreiftigs 
keit, daß du, ohne gelernt zu haben, was dieſe 
Männer glauben ,. ihnen anlügit, Maß fie nicht 
glauben 7 daß du, bey ber ſtolzen Einbildung, 
andere zu widerlegen, ein mit eigner Hand ge⸗ 
ſchriebenes Zeugniß von deiner Dummheit und 
Unverſchaͤmtheit ans Licht beingſt, indem du ſagſt, 
daß. diegenigen mie dem Plato uͤberginſtimmetn, 
die ganz von ihm abweichen, und diejenigen ibm 

folgen, die ihm geradezu twiderfprechen ? | 
Aber nun fagt ja. Plato, daß die Pferde und 

die Menſchen von uns vergeblich für Pferde und 
Menfchen gehälten werden, — Nun in. welchem 
Winkel von Plato s Schriften hat Rolotes dieß 
verſteckt gefunden? Wir wenigſtens leſen in allen, 
daß der Menſch als Menſch, das Pferd als Pferd, 
und das Feuer als Gener von. ihm. vermepnet und 
anges 


28) So Habe ib die Worte a Tur- — XR 
| ha einftweilen uͤberſetzt, glaube aber mit 
Reif Daß fie‘ verdorben find, zumal da fonft nir: 
gende eine Schrift won Aciotetes unter die⸗ 
ſem Titel angeführt wird. 
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= aügefehen wird; 3 in ſo fern nannte er alle Si, 


Dinge Herihenntliche oder muthmaßlihe. Aber 


unſer Mann, ber fo ganz im Befige der Weisheit 


iſt, nahm dierbeyden Säge, der Menſch iſt nit 


5 und, der Menſch ift nit etwa wahrhaft: epie 


/ 


ſtirendes, 29) fuͤr einerleh und ebenbiefelßen; 


‚ Dlato Hingegen machte zwiſchen Nichtſeyn ‚uud. . 


nicht exiſtivend ſeyn einen himmelweiten Unters- — 
ſchied „weil durch jenes eine Au bung. aller 
Subſtanz / durch diefes nur eine Verſchledenhetz 
zwiſchen dein Theilnehmenden und dem Theil, 
nehmbaren angedeutet wird. Und diefe Veeſchie⸗ 


benheit haben ſpaͤtere Philoſophen bloß ia einen. J 
Unterſchied des Geſchlechts, ber Gattung, und. 


gewiſſer ſogenannten gemeinen und eigenen Dies u 
litäten gefeßt, ſind aber nicht‘ meiter gegangen, 


veil fie auf größere Schwierigfeiten der Logif 


fließen. Uber dag Theilnehmbare. ſteht zu dem 


Theilnehmenden in eben dem Verhaͤltniß, in mels. . 


em die Urfache zur Materie, das Original zum 
Bilde, und die Kraft zur Mirfung flieht ; "und 
eben dadurch unterfcheidee fi) am meiften bag, 
was für fi ſelbſt und immer daffelbe if, von 
dem, was durch etwas anders iſt und niemals 

anf 


29) um m var, Unter zum av verkand Ylato-gie . 
woͤhnlich Niqets im relativen Verſtande, das beißt, - 
was vor hin Das nicht war, was es berna warb. 
@, H. Tiedemanns Geik der ſpelal. Pbhiloſ. 
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auf gleiche Weife fich verhält, da jenes etwas 


“nicht exiſtirendes weder ſeyn wird noch geweſen 
iſt, und deßwegen abſolut und wahrhaft exiſtirend 
iſt; dieſes hingegen auch nicht einmal das Seyn, 
welches ihm von etwas anderm mitgetheilt wor⸗ 
den, feſt und beſtaͤndig hat, ſondern aus Schwaͤche 
es wieder verliert, indem die Materie an der 
Form immer abgeleitet, und ſo viele Modificatio⸗ 
nen und Veraͤnderungen an dem Bilde der Sub⸗ 
ſtanz geſtattet, daß ſie immerfort in Bewegung 


if, und bin und ber ſchwebt. So wie num der, 


welcher ſagt: Plato iſt nicht das Bild des . | 


Plato, dadurch keinesweges die Empfindung und 
Exiſtenz des Bildes als eines Bildes aufhebt, 


“ fondern nur den Unterfchied deſſen, was für fih 


felbft: ift, von dem andern, deffen Entfichung von 
jenem abhängt, darſtellt; eben fo hebt man noch 
nicht die Natur, den Gebrauch und die Empfin⸗ 
dung der Menfchen auf, wenn man behauptet, 


daß jeder von ung durch Theilnehniung an einer. 
gemeinfchaftlichen Idee oder Subftanz als ein Bild 


besjenigen,, was der Entfiehung die. Achnlichkeit 

gab, entftanden fey. Denn' wer fagt, das glüs 

hende Eifen ſey nicht Seuer, oder der Mond nicht 

eine Sonne, fondern, nad) Parmenides, 

Nur leuchtend in ber Nacht, und um die Erbe, 

Sich malgend, ein n geborgte6 Licht — 30) 
der 


so) Nah 9. Sällebornd —* in Barmer 
nides Fragmenten U, 137. 
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der hebt ja nicht. gleich ben Gebrauch des Eifend, 
oder die Natur des Mondes auf. Wollte er fa 
gen, ber Mond fe) fein Körper, auch nicht er 
leuchtet; dann wuͤrde er den Sinnen widerfpre 
chen, fo gut mie derjenige, welcher Körper, Leben, 
Entſtehung und Empfindung laͤugnet. Ein Phi⸗ 
loſoph nun, der aus der Exiſtenz dieſer Dinge 
vermüthet, daß fie an dem, was immer exiſtiret, 
und ihnen das Seyn verliehen hat, Theil nehmen 


und wie weit ſie von demſelben abſtehen, der uͤber⸗ 


ſieht keines weges die ſinrlichen Dinge, fondern ſagt, 
daß das Intelligible exiſtire, und ſtatt die Wirlun⸗ 


gen, die an uns geſchehen und erſcheinen, aufzuhe⸗ 


ben, beweißt er, daß es andete giebt, die in Abſicht 
bee Seyns weit feſter und beftändiger find als 


d'eſe, weil fie weber entſtehen noch vergehen, noch 


irgend etwas leiden; uͤberdieß lehtt er, daß man, 
um den Unterſchied noch deutlicher auszudruͤcken, 
rinen ſeyend, die andern. werdend nennen follte 
Und gerade in dieſem Falle befinden ſich die neu— 
ern Philofophen. Diefe rauben vielen Mmichtigen 
Dingen die Benennung Exiſtirend, als dem Lee—⸗ 
ren, det Zeit, dem Raume, und überhäupt bei 
ganzen Gattung ber nennbaren Dinge, worunter 
auch alle wahren gehören. Don diefen fagen fie, 
daß fie zwar nicht eriftirend, aber doch etwag find, 
und brauchen fie immer, fomohl im gemeinen Les 
ben, als in der Philofophie, als folche, die exiſti⸗ 
ven und beitchen, 

| Nus 
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Nun möchte ich doch gern unfere Anfläger 
fangen; ob fie nicht felbft in ihren Sachen diefen 
Unterfhied wahrnehmen, nach welchem einige 
Dinge in Abficht des Seyns beſtaͤndig und uns 
wandelbar find, fo wie fie felbft fagen, daf die 
Atomen wegen ihrer Unempfindlichkeit und Härte 
fich durch alle Zeiten auf gleiche Weiſe verhalten, _ 
alle zufammengefegten Dinge hingegen veranders 
lih und in fletem Fluſſe find, bald entftehen, bald 
wieder vergehen, indem ohne Aufhören unzaͤhlge⸗ 
Bilder verſchwinden und zerflitßen, und dafür uns 
zählige andere aus der Luft herzuſtroͤmen, und die 
Maſſe ergaͤnzen, die durch dieſe Abwechſelung im⸗ 
nier verändert wird und eine andere Miſchung bes 
fümmt. Ja fie nehmen fogar an, daß auch die 
in der Tiefe der Maffe befindlichen Atomen niche 
aufhören koͤnnen, fich zu bemegen, und fich gegen 
einander zu ſchwingen. 

So findet fich. denn doch unfer den Dingen, 
ein folcheg, Unterfehied im Seyn, und Epikur if 
nun meifer ald Dlato, infofern er allen Dingen 
ein ‚gleiches Seyn zufchreibt,. dem unberuͤhrbaren 
Leeren, den harten Atomen, den Prinzipien und. 
ben zufammengefegten Maffen;' ob er gleich niche 
glaubt, daB dag Emige mit dem Eutfichenden, 
das Unvergängliche mit dem Vergaͤnglichen, bie 
. anempfindlichen,, immer "dauernden und unwan—. 
delbaren Naturen, die nie aus dem Seyn heraugs 
- treten fennen, mit jenen, bie zu Feiner Seit fich 
- Blut. mor. Abb. 8.3. Ce— auf 
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auf gleiche Weiſe verhalten; das Seyn gemein 
haben, Nun wenn Plato hierin gefehlt: hatz R 

if es hoͤchſt Billig, dag er von biefen Leuten; Abe 

‚ eine reinete Sprache reden und ſich richtiger ande! 
zubdruͤcken wiffen,. wegen Verwirrung ber Name... 

zur Berantworiung gezogen werde; nur barfuai 
ihn nicht beſchuldigen, daß er die Dinge. aufbehe; 
und ung aus dem.Leben binaustreibe, ‘weil er den 
: Dingen nur ein ‚Werden, wine wie ſie, ein So 

te DE 


Da wir oben nach bem Darmenibee * 
Sokrates uͤbergangen haben, ſo wollen wir 
auf diefen zuruͤckkommen. Rolotes wendet ſfich 
hier gleich zu der wichtigſten Beſchuldignug 31) 
nund nachdem er erzaͤhlt hat, das Chaͤrephon e) 
aus hi jenes den Sokrates betreffende Dras!: 
Ekel, das uns allen befanne ift, gebracht: habe, 
ſetzt er Folgendes hinzu: „Doch bie Erzäplung _ 
Chaͤrephons mollen wir, dä fie volfommen fer 
phiſtiſch und boͤchſt ärgerlich. iR mit Sill ſchwei⸗ 
u den. 
21) m Griechiſchen: riet fogleih den Stein son des - 
beiligen Linie — ein Spruͤcwort, deſſen ſich Pin 
\ tard fon oft bedient bar. 
2) Chaͤrephon war ein Arhener, einer der vertan | 
tehen Schuler des Sokrates. Das Dratel, wel 
| des er aus Delphi zuraͤckbrachte/war: Avdgöy drar- 
uw Zingarıs oopararıs, unter allen Den 


sen MSofrates der weifene ©. Die 
genes fa erh ©, a, 8. 5, 
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gen übergeben. So ift benn, um ber andern 
nicht zu gebenfen ;.-Plato, der dieſes Drafel aufs 
zeichnete, *) aͤrgerlich. So ſind die Lakedaͤmo⸗ 
nier noch aͤrgerlicher, die das Orakel vom Lykurg 
in den aͤlteſten Geſchichtsbuͤchern haben. 33) : So 
war auch die Erflarung des Ehemiftofles fophis 
ſtiſch, wodurch er die Athener'berebete, ihre Stadt 
zu verlaffen, und die Flotte des perfifchen Königs 
befiegte. 34). So, waren endlich auch die: Gefehs 
geber Griechenlands ärgerlich, welche die meiften 
und vorzuͤglichſten Sefte auf Befehl des Delphiſchen 
Orakels anordneten. Wenn alfo jenes Orakel, 
bas wegen des Sofres, eines von den Göttern 
zur Tugend begeifterten Mannes, von. Deipbt 
gebracht, und worinn en für einen Weifen erfläre 
wurde, ärgerlich und fophiftifch war, mit welchen 

Ce 0:20 fehl 


2) In der Aposogie des Sokrates, Th. 1. S. 48. der 
Zweybr. Ausg. 

33) Diefes Drafel.vom Lykurg hat uns Herodot B. 
1. K. 65. aufbehalten. 

34) Die Athenet hatten in dem gtiege mit XRerxres 
vom Delphiſchen Apolhl ein Orakel bekommen, daß 
fie dur einehälzerne Mauer geſchuͤht werden ſoll⸗ 
tn. Themiſtokles erklärte dieſes Drakel von 
den Schiffen, bewog dadurd die Arhener, ihre Stadt 
zu verlaſſen, und ſich auf die Flotte zu begeben, und 
trug auf ſolche Art den Sieg bey Galamis davon. 
Das DOrckel finder man in Herodots Geſchichte. 
B.7. 8. 1341. Vergl. Plurarchse Leben des Ihe 
miftofles 8. 10. 
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ſchicklichen Namen ſollen wir denn nun euer Jauch⸗ 
gen und Frohlocken, ener lärmendes Haͤndeklau 
ſchen,: rure Kniedeugungen und Anbetungen be 
legen, womit ihr den Mann, ‘der: .ench "zum uns 
unterbrochenen. Genuß "aller Vergnuͤgungen eu 
mahnt, erbebet:- mt :befiuget ?.den Mann, be 
ätr. dem Briefe an. Anararhus geſchrieben Hat: 
Ich aber lade zu unaufhoͤrlichen Vergnügungen 
viel nicht zu Tugenden, die nur leere, ver 
.sgebliche und unruhvolle Hoffnungen auf: Freu⸗ 
Sdengenuß gewaͤhren?“ Und gleichwohl fagt 
NMetrodorus in der Ermahnung an: Limardus: 
1,Wir wollen: Gutes auf Butes thun, and und, 
Nin gleiche Empfindungen. verfenfe , aus: biefens 
znledern Leben zu den wabrhaft göttlichen Degien 
3,Epikurs hinwenden.“ Rolotes .felbft warf ſich 
din Tages, da er den Epikur über Phyſiologie 
fprechen hörte, ibm unerwartet zu Süßen, und 
Epikur ruͤhmt fich deffen felbft, wenn er fehreißt: 

„In ber Begeiſterung uͤber das, was ich damals 
„Tagfe, kam dir die nicht aus der Phyſiologie gu 
„„‚erflärende Begierde au, unfere Knie gu umfaf 
„fen, und ung alle die Ehrenbegeugungen , bie 
„ſonſt nur bey der Verehrung und Anbetung der 
„Goͤtter gewoͤhnlich find, zu erweifen, Dadurch 
„‚machteft du nun, fegt er hinzu, daß wir dich 
‚Wiederum vergöfterten und anbeteten.“ Gewiß, 
es waͤre ſehr verzeihlich, wenn hier jemand ſag⸗ 
te, er wolle alles darum geben, um diefe Scene 
auf 
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auf ei einem Gemälde vorgeſtellt zu ſehen, wie der 
eine niederfaͤllt und die Knie umfaßt, und der 
andere wieder jenen goͤttlich verehrt und anbetet. 
Indeß brachte diefe ſchmeichelhafte Ehrenbezeus _ 
gung, fo gut fie auch von Rolotes angelegt 
war, feinesweges bie erwarteten Früchte. Denn 
anftatt Öffentlich für einen Weiſen erklärt zu 
werden , fagte Kpikur bloß zu ihm: „Wandie 
„du mir als unyvergaͤngliches Weſen herum und 
„ſiehe auch ung als unvergaͤnglich an.“ 
Ungeachtet ſie nun ſelbſt ſolcher Reden, Be⸗ 
wegungen unb Leidenſchaften ſich bewußt ſind, 
ſo erdreiſten ſie ſich dennoch, andere Leute aͤr⸗ 
gerlich zu nennen. Sa Rolotes bedient ſich, 
nachdem er diefe weifen und herrlichen: Bemers 
fungen über die Sinne gemacht hat, daß wir 
Brod und fein Heu effen, daß mir über die 
Slüffe, wenn ‚fie groß. find, in Kaͤhnen fahren, 
durch fleine aber, die leicht ‚zu vaffiren find, zu 
Fuße gehen, foger folgenden Ausrufs: „Du 
‚ maber, Sofrates befliſſeſt dich immer prableris 
„fee Reden, und das, mas du init deinen 
„Freunden und Schülern ſprachſt, mar ganz von 
„deinen, Handlungen verfchieden,” Ey! mie 
. folten Sofrates Reden nicht prahlerifch fenn, 
ba er fagte, er wiſſe nichts, fondern lerne immer 
und fuche Die Wahrheit? Wenn du, Bolotes, 
‚ auf folche Reden des Sokrates geſtoßen waͤreſt, 
dergleichen Epikur in einem Schreiben an Ido— 
Ce3 meneus 
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ſchicklichen Namen ſollen wir denn nun euer Hands | 
gen und Frohlocken, emer Lärmendes Händeflas 
fchen, :zuce Kniedeugungen. und Anbetungen bw 
legen / wonit-ihr den Mann, der .euch :yum uw 
unterbrochenen Genuß ’aller Vergnuͤgungen er— 
Mmahnt, erbebet und: beſtuget? den Mann, der 
in dem Driefe an- Anaxarchus gefehrieben Hat: 
2, ch aber lade zu unaufhörlichen Vergnuͤgungen 





ehr nicht zu Tugenden, die nur leere, vn 
H, gebliche und unruhvolle Hoffnungen auf Srew 


S;bingeuuß gewaͤhren?“ Und gleichwohl fagt 
Metrodorus in der Ermahnung ‚an: Timardus: 

Bir wollen: Gutes auf Wutes thun, und uud, 
Nin⸗ gleiche Empfindungen verfenfe , aus. biefem 
z,ultdern Leben zu :den wabrhaft goͤttlichen Drgien 
3,Epikurs hinwenden.“ Rolotes ſelbſt warf ſich 
Anc$ Tages, da er den Epikur über Phyſiologie 
fprechen hörte, ihm unerwartet zu Süßen, und 
Epikur ruͤhmt fich deffen felbft, wenn er ſchreibt: 

„In der Gegeifterung über dag, was ich damals 
‚tagte, kam bir die nicht aus der Phyſiologie zu 


„erklaͤrende Begierde an, unfere Knie gu umfaſ⸗ 


‚fen, und uns alle. die Ehrenbejeugungen , bie 


„ſonſt nur bey der Verehrung und Anbetung der 


„Goͤtter gewoͤhnlich ſind, zu erweiſen. Dadurch 
„machteſt du nun, ſetzt er hinzu, daß wir dich 
„wie derum vergoͤtterten und anbeteten.“ Gewiß, 


es waͤre ſehr verzeihlich, wenn hier jemand ſag⸗ 


te, er wolle alles darum geben, um dieſe Scene 
auf 


J x 
Gegen Kolotes. 405 


auf ei einem Gemaͤlde vorgeſtellt zu ſehen, wie der 
eine niederfaͤllt und die Knie umfaßt, und der 
andere wieder jenen goͤttlich verehrt und anbetet. 
Indeß brachte dieſe ſchmeichelhafte Ehrenbezeu⸗ 
gung, fo gut fie auch von Rolotes angelegt 
mar, feinesweges die erwarteten Srüchte. Denn - 
anftatt öffentlich für einen Weiſen erklärt zu 
werden, fagte Epikur bloß zu ihm: „Wandle 
„bu mir als ungergängliches Weſen herum und 
„ſiehe auch- ung als unvergaͤnglich an.’ 
Ungeachtet fie num ſelbſt ſolcher Reden, Ber 
wegungen und Leidenfchaften fi bewußt find, 
fo erdreiften fie fich dennoch, andere Leute aͤr⸗ 
gerlich zu nennen. Ja Rolotes bedient fich, 
nachbem er diefe weifen und herrlichen. Bemer: 
fungen über die Sinne gemacht hat, daß wir 
Brod und fein Heu effen, daß mir über bie 
Slüffe, wenn _fie groß. find, in Kaͤhnen fahren, 
durch Fleine aber, bie leicht zu vaffiren find, zu 
Zuße gehen... fogar Folgenden Ausrufs: „Du 
„‚aber, Sokrates }- beftiffeft dich immer prableris 
„ſcher Reden, und das, was du mit deinen 
„Freunden und Schülern fprachfi, war ganz von 
„deinen Handlungen verſchieden.“ Ey! wie 
ſollten Sokrates Reden nicht prahleriſch ſeyn, 
da er ſagte, er wiſſe nichts, ſondern lerne immer 
und ſuche die Wahrheit? Wenn du, Rolotes, 
auf ſolche Reden des Sokrates geſtoßen waͤreſt, 
dergleichen Epikur in einem Schreiben an Ido— 
Ce3 meneus 
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meneus braucht: „Schicke und alſo Erſtlinge jur 

„Pflege des heiligen Leibes, ſowohl fuͤr mich 
„ſelbſt, als für die Kinder; denn es fälle mie 
„eben ein, in biefem Tone zu reden.‘ 35) — 
Hästeft du dann wohl größere und unanfländigere 
Ausdrüde gebrauchen fönnen? Daß nun aber 
Sokrates anders redete, als handelte, davon 
findeft du wohl ein trefliches Zeugniß in feinem 
Betragen bey Delium, 36) bey Potibäa, 37) in 
feinem Berbalten unter den dreyfig Thraunen, 


"gegen 


| 35) Ampot flieht diefe fegtern Worte nicht als einen 
5 Theil der aus Cpikurg Briefe nenommenen Sielle 
an, fondern ichreibt fie dem Plurarc zu, indem 
er überfegt: Ik me prend envie de demander.. Aber 


mit der Partikel Yyag kann dieß nicht angeben. 


36) Ein Tempeldes Apollo in Boͤotien an der Grenze 
son Attika, mo Die Arbener unter Hippokrates 
Anfübrung von den Böotiern gefhlagen wurden im 

achten Sabre des peloponnefifden Krieged. 5. Thu⸗ 
kodides B. a. K. qo ff. Sokrates wohnte 
dieſem Treffen bey, focht auf das tapferſte, und 

rettete den vom Pferde gefallenen Kenspbon. 


a7) Diefe Grade lan in Thrafien und gab mit Deran« 
laffung zum peloponnefiüiden Kriege Divgenes 
Saert. Ra. 2. K. 5. 7. melde, dab Sofraree 
ale Soldar auf einer arhenifhen Flotte zur Belage⸗ 
rung derfeiben mit abgegangen fey. Berge. Aelis 
end vermiſchie Geſchite B. 3. KR. 17. 
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gegen das Volk, 38) gegen den Archelaus, 39) 
in ſeiner Armuth und in ſeinem Tode. Denn 
alles dieß entſprach ja nicht den ſokratiſchen Leh⸗ 


ren: Ein Beweis, mein Beſter, daß Sokrates 


anders redete und anders handelte, wäre dieß, 
wenn er das vergnügte Leben zum Zwecke ges 
macht, und dennoch ein folched Leben geführt 


hätte. Dieß mag zur Antwort auf die Schmäs- 


Bungen genug ſeyn.· 


Was nun noch die Eoibeng der Dinge bes 
trifft, fo ſieht Rolotes nicht ein, daß die Vor⸗ 
würfe, die er hierüber dem. Sofrates mad, auf 
ihn ſelbſt zurückfallen. Es ift namlich einer von 
GSpikurs Srundfäben,, daß niemand einer unmis 


derruflichen: Uebergeugung fähig ſey, als nur 


der Weife. ; Da alfo Rolotes nicht weiſe ift, 
ſelbſt nicht nach jenen (dem Epikur erwiefenen ) 
ec4 Anbe⸗ 


38) Dieß besicht id auf das, mas Eenopbon Inden: 


Denkwuͤrdigkeiten des Sokrates B. 1. &.1, 18. 
und B. 4. K. 3. meldet, daß Sokrates als 
Rathsdpraͤſident ſich den ungerechten Forderungen des 
Volks widerſetzt, und den dreyßig Tyrannen nicht 
gehorcht dabe, wenn fie etwas eeheawideiges befab⸗ 
len. Vergl. Aelian am angef. O 

39) Archelaus, Koͤnig in Makedonien, bot dem 
Sofrares eine anfehnlide Summe Geldes an, 
und erfuchte ihn, an.feinen Hof zu fommen. So⸗ 
krates aber ſchlug dieſes Anerbieten aus und blich 
in feinem Vaterlande. S. Diogenes Laert. 
B. 2. K. 67) 9. 


.- 





Pi 
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Anbetungen, fo muß er erſt dieſe Fragen thun, 


warum er, wenn ihn hungert, Brod ißt und 
nicht Heu, warum er dag Kleid um den Körper. 
und nicht um eine Saͤnle legt, in fo. fern er nicht 
unabbringlich überzeugt iſt, daß das Kid ein 
Kleid und das Brod Brod if. Wenn er aber 
dieſes thut und auch über große Slüffe nicht zu 
Suße geht, und fich vor Schlangen und Wolfen 


in Acht nimmt, ob er gleich nicht unabbringlich 


überzeugt iſt, daß eins von dem allen dag ifk, 
was es fcheint, fondern alles dieß nach dem blofs 
fen Anſchein thut; fo konnte doch wohl auch den 
Gofrates feine Meynung von den Sinnen nicht 
hindern, fih der Erfcheinungen auf gleiche Are 
ju bedienen. Dem Rolptes erfhien dad Brod 
nicht als Brod, und das Heu nicht alg Heu, 
nachdem er die heiligen vom Himmel gefallenen 
Megeln (Epikurs) aelefen hatte; aber Sofrates _ 
machfe fich aus Praßlerey vom Brode eine Vor⸗ 
fiellung mie vom Heuer, uud vom Heue eine wie 


vom Brode. Denn bdiefe Werfen geben freylich 


von weit beffern Gründen und Lehrſaͤtzen aug als 
wir; hingegen empfinden und von finnlichen Dins 
gen einen Eindruck bekommen, iſt eine (dem Weis 
fen und Unweiſen) gemeine Affection, die von. 
grundlofen Urfachen bewirkt wird. Allein jener 
Grundfaß, melcher annimmt, daß die Empfinduns 
gen nicht guperiafig und gewiß genug find, um 
Glauben und Ucherjeugung hervbrzubringen, läugs 

net 
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‚net keineswegs, daß jedes Ding uns erſcheint, 
ſondern warnt ung nur, daß wir die Empfindun⸗7 
gen, wenn wir ung ihrer nach dem, was ung 
erfcheint,, zu den Handlungen bedienen, ja niche 
für abfolut und unfehldar wahr halten, und 
ihnen, als folden, Glauben beymeffen follen. 

‚ei genug, daf fie nothwendig find und mans 
chen Nutzen ſchaffen, weil ſonſt nichts beſſeres 

vorhanden iſt; aber eine genaue. und richtige 

Kenntniß, die eine philofophifche Seele. fordert, 

haben fie nicht. Kolotes wird. ung Gelegenheit 

geben, im Folgenden wieder von diefem Punft 
zu ſprechen, ba er mehrere deswegen angegriffen 
bat. | 

Wenn er nun ferner fih über den Sokrates 
luſtig macht und ibn deshalb ſehr veraͤchtlich bes 
handelt, daß er unterfucht, was der Menfch ift, 
und dann — dieß iſt fein Ausdruck — dummdreiſt 
erklaͤrt, er wiſſe es ſelbſt nicht, ſo verraͤth er da⸗ 
durch offenbar, daß er ſelbſt niemals ſich mit 
dieſem Gegenſtande beſchaͤftiget hat. Serafleitus 
ruft aus, als haͤtte er etwas großes und erha⸗ 

benes vollbracht: Ich habe mich ſelbſt geſucht. 40) 

Unter den Inſchriften in Delphi haͤlt man dieſe: 

Kenne dich ſelbſt, fuͤr die goͤttlichſte, und fie 

bat auch dem Sofrates su diefer Frage und Uns 

Cc5 9 ter⸗ 
40) D. b. ich hade mir Muͤhe gegeben, mich ſelbit fen: 


nen gu lernen. Vergl. Diogen. Laert. B. 9. 
K. ly 4. 
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terfuchung Anlaß gegeben, mie Ariftoteles in 
feinem Werfe über bie platonifche Philofophie 
fagt. Aber dem Aolotes fommt dieſes laͤcherlich 
vor. Warum lacht ee nun nicht über feinen Leh⸗ 
ver, der doch eben das thut, gr). fo oft er nur 
über das Wefen der Seele und das Prinzip bes 
- Zufammengefesten fchreibt oder diſputirt. Denn 
wenn ber Menfh, wie fi ie felbft behaupten, aus 
den beyden Stuͤcken, einem ſolchen Koͤrper und 
einer Seele, beſteht, ſo muß ja der, welcher die 
Natur der Seele unterſucht, nothwendig auch 
die Natur des Menſchen nach ihrem vorzüglichern 
Prinziv nnterfuchen. Daß fie nun von der Ver⸗ 
nunft nur mit Mühe ergründet, von ben Simen 
aber gar nicht Begriffen werden fann, dürfen wir 
‚nicht vom Sokrates, ald einem Sophiſten und 
Großfprecher, fondern von dieſen Weifen her neh⸗ 
men, welche big zu den, mit dem Sleifche befchäftigs 
ten, Kräften ber Seele, durch bie fie dem Körper 
Wärme, Weichheit und Starke ertheilt, fortgehen, 
die Subitanz berfelben aud etwas Warmen, Geiſti⸗ 
gen und Luftartigen zufammenfeßen, und, ebe fie 
noch zu dem vorgüglichften Theile gelangen fönnen, 
unter den Schwierigfeiten erliegen. Denn bass 
jenige, wodurch die Seele urtheilt und fich erins 
nert, wodurch fie liebt und haßt, und überhaupt 
das DBermögen zu benfen und zu überlegen, fol 

ihe, 
41) Nimlih, was Sofrates that, der Äber den 

Menſchen Unterfudungen anſtellte. 


ihr, wie fie fagen, aus einer gewiſſen nicht nam⸗ 


haften Qualitaͤt zukommen. 
daß dieſes Nichtnamhafte ein” j 
niß der ſchimpflichſten Unwiſſenheit iſt, da ſie ſa⸗ 
gen, fie püßten dag nicht zu nennen, was fie 
nicht begreifen Fönnen. Aber das muß man, wie 
fie meynen, ihnen gu Gute balten.- Denn es 


wiſſen wohl, 






N fcheint nicht® geringes und leichteß, auch nicht. - 
Jedermanns Sade zu feyn, dieß genau zu ers 
kennen; vielmehr liege e8 tief verfteckt und vers 


borgen, und hat nicht einmal unter fo vielen 
Benennungen, bie es gibt, eine eigene, wo⸗ 
mit es begeichnet werden fönnte. Und alfo ift 
Sokrates deswegen noch Fein Thor, weil er fich 


felbft fragte, wer er ſey, wohl aber find alle die 


Thoren, die eher jede andere Sache unterfuchen 
wollen, als dieſe, deren Kenntniß fo nothwen⸗ 
dig, und die doch ſo ſchwer aufzufinden iſt. Denn 
wer nicht im Stande iſt, das vorzuͤglichſte unter 
den Dingen, die ihn angeben, zu begreifen, der 
darf wahrlich nicht hoffen, daß er je zur Kennt⸗ 
niß irgend eines andern Dinges gelangen werde. 


Indeß zugegeben, daß nichts unnüßer, nicht 


läftiger fey, als fi ch felbft zu unterfuchen , fo 
‚müffen wir doch nun fragen, worin bier die Vers 
wirrung bed Lebens befiche , oder marum ein 


Mann nicht im geben. bleiben fönne, wenn er 


etwa einmal bey fich fetbft die Ueberfcgung ans 
ſtellt: Wer bin ich denn eigentlich — etwa ein 


aus 
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aus ‚Seele und Körper gemiſchtes Weſen — BR 






vielmehr nur 
bedient, wie 


eine Miſchung Mann und Pferd — oder ift 


‚der vorzüglichfle Theil der Seele, durch den wir - 


 beafen, urfheilen und handeln, jeder von ung 
felbft, find alle übrigen. Theile der Seele und 


Seele, die des Körpers ſich | 
Reiter des Pferdes „ micht aber 


des Körpers nur Werfjeuge der in jenem Theile Be 


liegenden Kraft — ober gibt es uberhaupt gar \ 
feine Subſtanz ber Seele, und liegt vielmehr die 


Dat: und Lebenskraft in der Mifchuug des Koͤr⸗ 
pers felbit-? Wahrlich, durch diefe Fragen, die 
ale Naturforſcher uaterſuchen, hebt Sokrates 
das Leben nicht auf. Vielleicht aber ift jene 
Stelle im Phaͤdrus 42) zu heftig und. koͤnnte 
einige Verwirrung der Dinge veranlaflen , "wenn 
er für noͤthig hält, fich ſelbſt zu prüfen, ob er 


ein noch verwickelteres und wuͤthenderes Thier ſey 
als Typhon, oder ob er von Natur an einem 
göttlichen, von allem Hochmuth entfernten. Loofe- 


Theil nehme. : Jedoch durch diefe Erflärung. bob. 


bannte nur Wahnwig und Hochmuth, fo wie-alle 


Srodfprechereygen, alle gehaͤßigen und uͤberſpann⸗ 


‚.er wenigſtens nicht dag Leben auf, ſandern ver⸗ 


ten us aus dem Leben. Dieß ift ber 


— 


> 
I] 
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, Typbon, 
42) Th. 10. S. 286. der Zwepbr. Auss. durch den Tpe 


ur N 


phon, ein mythologiſches Ungeheuer, wird auf Tu@ag,. 


weiches eitlen Stolz und Hochmuth bedeutet ange: 
fpieit. 
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Typhon, den euch euer kehrer in ſo reichlichem 
Maaße beygebtacht hat, indem er gegen Goͤtter 
ſowohl als gegen göttliche Männer Krieg führte. 
Nach dem Sofrates und Plato fommt nun 
bie Reihe an Stilpon. Rolotes hat die eigents 
lichen Lehren und: Grundfaße diefes Mannes, 
wodurch er fich felbft;, feinem Vaterlande, feinen 
Freunden und. auch den Königen, 43) die: ihm 
sugethan--waren,. Ehre machte , nicht erwähnt, 
auch feiner erhabenen Denfungsart, feiner Sanft⸗ 
muth und. Beherrfchung der Leidenfchaften, mit 
feinem Worte gedacht; ſtatt deffem aber. führt 
er blos eins von ben Spruͤchelchen an, melde 
Stilpo beym Difputiren den Sophiſten in Scherz 
und Lachen hinzumerfen pflegte, und ohne etwas 
dagegen zu fagen oder die Schwierigfeit aufzulös 
fen, erhebt er gegen ihn ein großes Sefchrey, und 
fagt, daß Leben werde durch deſſen Behauptung, 
daß das eine von dem andern nicht praͤdicirt 
werden „fun, gänzlich aufgehoben. „Wie ſollen 

„wir 


4) Dieſe waren vornehmlich Demetrius Polior⸗ 
keies und prolemäus Soter, die bepbe, 
nachdem fie Megara, Stilpo's Vaterſtadt, mo er 

ſich beſtaͤndig aufhielt, erobert hatten, ihm auf das 
liebrgihe begegneten, und fi feiner auf ale Are 
und. Beife annahmen. Stilvo aber ſchlug die ihm 
von Pıiolemäus angebotene große Summe Gel 
des aus, und wollte auch richt aus feinem Vuter⸗ 
lande nach Aegypten geben, e. Diogenes Laert. 
B. 2« 8. 12, 4. 
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R „wir ‚denn: ieben, tuft er, — wir nicht ein 
guter Mann 1: ‚ein: commandirender Wann, 

7  ‚Aayfend Reiter, eine fefte Stadt fagen fönnen, 

". „fanbern. jedes. beſouders ein Mann nur Mann 
ber, Felsherr nur Zeldherr, das Gute nur Gut, 

' „bie Reiter aur Reiter und die taufend nie kai 
‚end genennt werben follen?,,. Uber welcher 
Menſch hatıdenti je um deswillen fchlinumer ger 

erlebe 7 Wer ſieht nicht ſogleich ein, daß biefer 

4‘ Sag .;oon. einem Manne herruͤhrt, ber einen 

* vwitzigen Scherz anbringen oder andern biefes zur 

Hebung in der Digleftif vorlegen wollte? Wahrs 
... Sich, mein Rolotes, nicht zu fagen ein guter ° 

Meuſch ober taus Reiter, das iſt fo gefaͤhr⸗ 
vi noch nicht; ‚aber, Gott nicht Gott zu nennen, 

— noch dafuͤr zu erkennei, mie ihr thut, da ihr 

| einen der Geburt voriichenden Jupiter ,. Feine 


* 





zzugeben, wollet. Dieſe Abſonderung der Namen 
liſtc ſehr ſchaͤdlich, und erfuͤllt das Leben mit Sreche 
heit und Verachtung der Goͤtter, wenn ihre‘. 
den Göttern beygelcgten Benennungen von ihnen ° 
trenqzet und damit zugleich alle Hpfer, Mpſterien, — 
Proceſſiollen und Feſte aufhebt. Denn wem ſol⸗ 
len wir die Opfer beym Anfange ben, Saat, die 
Dadkopfer wegen erfolgter Rettung darbriggen, 
‚wem zu Ehren ſollen wir bie ——— 44) 
bie 


4) Ouspocız, ein? dem Doosnnorhe oder zw 
ceifer gewidmete⸗ seh. 


Gefetzgeberinn Ceres, feinen befruchtenden Neptun 
* 
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die Bakchanalien, die Feyerlichkeiten vor den Hoch⸗ 
zeiten begehen, wenn wir feinen Bakchus, feinen 
Phoſphorus, keine Befchüser ber. Saat, feine 
Netter mehr übrig laſſen? Dieß hat Einfluß 
auf unfere wichtigften und vorzüglichften Angeles 
genheiten, da der Irrthum und Betrug in den 
Dingen felbft, nicht aber in bloßen Ausdrücen, 
in der Verbindung der Säge oder dem gemöhnlis 
chen Gebrauche der Worte liege. 


Geſetzt aber, daß hierdurch das menfchliche 
Leben wirklich umgekehrt werde, wer fündiget denn 
nun mehr gegen den Sprachgebrauch als eben ihe, 
da ihr die Gaktung der nennbaren Dinge 45 ) 
zum Wefen der Rede macht, die Wörter aber 
gänzlich aufhebt, und indem ihr nur die in bie 
Sinne fallenden Dinge übrig laffet, dadurch wies 
ber die bezeichneten oder angedeuteten vollig weg⸗ 

_ läugnet, auf welche fich doch Lernen, Unterricht, 
Vorftellungen, Begriffe, Neigungen und Beyfall 
gründen. Indeß verhält ſichs mit jenem Gage 
des Stilpo eigentlich fo. Wenn das Laufen, 
fagt er, dom Pferde praädicirt wird, fo ift dag 
Praͤdicat nicht einerley mit dem, wovon es praͤdi⸗ 

cire 


45) Im Griechiſchen, To Array Yeros. Datunter 
verftanden die Stoiker, wie Reifke bemerkt, die 
Vorftelungen und Begriffe von Dingen, die nun 
mit Worten ausgedrudt werden follen ; geſchah dick, 
fo hießen fie enmasvossera, bezeichnete oder ange* 

deutete Dinge, 
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cirt wird, oder mit bem Eubjecte, fondern es 
giebt eine andere Definition vom Menfchen und 
eine andere vom Guten. . Eben fo find aud, 
Pferd feyn und laufend ſeyn, gang verfchizbene 
Dinge. Denn wenn man ung von jedem eine Des 
finition abfordert, fo geben wir nicht von beyden 
bie nämliche. Daher fehlen diejenigen, welche 
das eine vom andern pradiciren. Iſt Menſch 
und Gut, Pferd und Laufen einerley, wie Fann 
dba das Gute auch vom Brode und der Arzeney, 
oder das Kaufen vom Löwen und Hunde prabiciret 
werden? Iſt es aber verfchieden, fo fagen mir 
nicht richtig, der Menfch ift gut, und das Pferd 
läuft. 46). Wenn. Stilpo e8 hierin gar zu ger 
nau und flreng nimmt, daß er gar feine Vers 
knuͤpfung der Dinge, die im Gubjecte find, oder 
vom Subjecte gejagt werden, mit dem Subjecte 
felbft zugiebt, fondern glaubt, daß jedes, was 
nicht ganz als einerley mit dem, woben es fi 
findet, angefeben wird, nicht cinmalalg cin Xccis 
dens demfelben beygricat werden durfe, fo findet 
er, wie Jedermann. ficht, nur gewiſſe Ausdruͤcke 
anftößig und widerfegt fi dem gemeinen Sprache 
gebrauche, aber deßwegen hebt er nicht gleich das 
Leben und alle Dinge auf. 

Nach⸗ 


46) H. Tiedemann im Geiſt der ſpekulat. Philoſo⸗ 
phie Th. 2. S. 413. bemerkt, daß hier der Text vers 
dorben iſt, und das Raͤſonnement fernen Zufammen: 
bang bat. Man fehe, was er daſelbſt zur Erklärung 
des Stilponifhen Sagıs beptriugt. 
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Nachdem Rolotes mit den Alten fertig ges 
Worden ift, fo wendet er ih hun noch zu den 
Philoſophen feiner Zeik, jedoch ohne jemanden 
zu nennen E8 wäre freylich ſchicklich geweſen, 
auch diefe riamentlich zu widerlegen, oder er hätte 
das gleichfalls bey ben Alten unterlaffen ſollen. 
Da er aber deu Sokrates, den Plato, den Par 
menides fo vielfältig unter ben Griffel nahm; 
berräth er deutlich, deß er fich vor ben Lebenden 
fürchtete, nicht aber aus Achtung, bie er dem Bes 
. fern fo ganz verſagte, gegen fie befcheiden war. 
Zuerſt mil er, wie ich vermuthe, bie Kyrenaifer 
widerlegen, und fodann bie Akademiker aus Ars 
keſilaus Schule. Denn biefe waren es, bie ihs 


‚ven Beyfalldurchaehends jurüchielten; jene aber _ 


teten alle Empfindungen und Erfcheinungen in 
- fih felbft, und meynten, daß der daraus entfles 
hente Glaube nicht Binreichend fey, von den Auf 
ferlihen Dingen etwas mit Gewißheit zu behaup⸗ 
- ten. Sie zogen ſich wie Belagerte, von den Außen? 
Dingen ganz zuruͤck, fchloffen fich in die Empfinduns 
gen ein, und fasten bon den Dingen außer ihnen, 
vo koͤmmt mir fo vor, getrauten fich aber nicht zu 
erklären, es iſt ſo. Daher fagt Rolotes von ihnen, 
fte könnten weder leben, noch fich der Dinge bedies 
‚nen, und feßt dann, um fie lächerlich zu machen, 
hinzu: „Dieſe Leute fagen, daB Fein Menſch, 
„fein Pferd, feine Wand fey, und doch werden 
fie ſelbſt zu Wanden, zu Pferden und zu Mens 
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„ſchen.“ Zürs erfte bedient er fich diefer Auss 
drücke, wie falfche Ankläger zu thun pflegen, auf 
eine boshafte Weiſe. Sreplih folgt das aus 
den Srundfägen diefer Philoſophie; aber er: hätte 
bie Sache fo angeben und erflären follen, wie 
fie felbft Ichren. Sie fagen namlich, man werde 
verfüßt und verbittert, erfältet und erwaͤrmet, 
erleuchtet und verfinftert, 47) wenn jebe biefer 
Mobdificationen eine eigene und ungehinderte 
Wirkſamkeit in uns felbft habe. Ob aber eben 
das Honig füß, der Oelzweig bitter, bee Hagel 
fale, der Wein warm, bie Luft bey Tage Hell 
und des Nachts finfter fey, da gebe es Viele 
Thiere, Dinge und Menfchen, die das Gegens 
theil bezeugen , indem einige vor dem Honig Edel . 
haben, andere die Oelzweige zu ihrer Nahrung 
brauchen, einige vom Hagel verbrannt, andere 
vom Weine erfältee werden, einige im Sonnens 
fchein blingeln, andere zur Nachtzeit fcharf ſehen. 
Daher fommt ed, daß die Meynung, fo lange 
fie bey den Empfindungen verbleibt, vor allen 
Sehlern ficher ift ; fobald fie aber davon abgeht, 
und aus Vorwitz über die Auffendinge urtheilt 
und abſpricht, verwirrt fie fich immer ſelbſt unb 
geräth mit denen, in Streit, welche von den 
nämlichen Dingen die entgegengefeßten Eindrücke 
und gang verſchiedene Vorftellungen befommen. 

" Dem 


47) Dder mit andern Worten: man empfinde füß und 


N bitten, Falt und warın , bei und dunkel, 
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Dem guten Rolotes fcheint es hier aber fo 
zu gehen, wie den Abcſchuͤtzen, die zwar die Buche 
ftaben auf ihren Täfelchen zu nennen wiffen, aber 
wenn fie ſie anderwärts gefchrieben fehen, daruͤ⸗ 
ber zweifelhaft find und in Verwirrung gerathen. . 
Auch er pflege Die Lehrſaͤtze, die er fonft. in Epi⸗ 
Furs Schriften lobt und billiger, nicht mehr gu - 
fennen ober zu verfichen, menn fie von andern 
‚ vorgebracht werden. Denn diejenigen, welche 
ſagen, daß der Sinn mwirflich eine gewiſſe Form 
annebnie, wenn ung ein rundes ober gebrochene® 
Bild vorfommt, und dabey nicht geſtatten zu 
behaupten, daß der Thurm rund und bag Ruder 
gebrochen ſey, bdiefe machen zwar ihre Empfins 
dungen zu wirklichen Erfcheinungen , aber fie ges 
ben nicht zu, daß die Auffendinge auch von dieſer 
Beſchaffenheit find. So wie aber die Kyrenaifer 
fagen müffen , baß fie gu Pferden oder zu Wänden 
werden, wenn es auch gleich Fein Pferd und Feine 
Wand giebt, fo find auch diefe Epifureer gezwun⸗ 
gen zu behaupten, daß Bas Geficht eine runde 
oder fchiefe Borm annehnte,,.nhne daß eben dag 
Ruder fchief und der Thurm rund zu feyn braucht, 
Denn das Bild, von welchem. das Geſicht afficire 
wird, ift gebrochen ; das Ruder aber, von welchens 
das Bild herruͤhrt, "ik nicht gebrochen. Da alfo 
die Empfindung von dem äußern Gegenſtande 
- gang-verfchieden ift, fo muß entweder der Glaube 
bey der. Empfindung fteben bleiben, oder wer 
Dada bus 
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behauptet, daß die Sache nicht nur ihm fo vor 
komme, fondern auch das wirklich ſey, muß fi 
gefallen laſſen, daß ein anderer ihn widerlegt, 
Henn die Epifureer in Abficht des Sinnes ein 
großes Gefchrey erheben, und darüber unmillig 
find, daß man behauptet, nicht der äußere Ge⸗ 
genftand fey warm, fondern nur bie in .dem 
Sinne gewirkte Empfindung fey vonder Beſchaf— 
fenheit, ift dad nicht einerley mit dem, was fie 
ſelbſt vom Geſchmacke fagen, daß nicht das Aeußere 
ſeiner Natur nach ſuͤß ſey, ſondern die in jenem 
erregte Empfindung und Bewegung dieſe Eigen⸗ 
genſchaft Habe ? Woher hat denn der, welcher ſagt, 
daß er eine menſchenaͤhnliche Erſcheinung bekomme, 
aber nicht empfinde, ob der Gegenſtand eben ein 
Menſch iſt, hierzu Anlaß erhalten ? Nicht wahr, 
von denen, welche behaupten, daß fie eine Ers 
fcheinung von etwas krummen befommen, daß 
aber das Geſicht nicht auch entfcheide, ob dieſes 
Etwas frumm oder rund iſt, fondern daß nur bie 
Erſcheinung und der Emdrud in dem Geficht, von 
diefer Form geweſen fey? | 
Nun gut, wird mancher fagen, ich wil zum 
Thurme hingehen, und dag Ruder anfühlen, und 
dann erflären, daß dieſes gerade und jener viel. 
edig iſt. Auch er wird, wenn er noch fo nahe 
Bingugeht, weiter nichts bekennen, ald daß ihm 
die Sache fo vorfomme und erfcheine. Ya gewiß, 
wein Freund, weil er befler, als bu, die Solge 
eins 
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einfieht und beobachtet, baß jede Erſcheinung fuͤr 
ſich ſelbſt glaubwuͤrdig iſt, keine aber fuͤr etwas 
anders, ſondern alle gleich viel gelten. Deine 
Meynung hingegen, daß ſie alle wahr ſeyen, keine 
falſch und unglaublich, faͤllt von ſelbſt über den 
Haufen, wenn du bey diefen auch über die äußeren. 
Dinge mit abfprechen, jenen hingegen weiter 
nichts, als was du empfandeſt, glauben willft. 
Denn wenn fie alle gleichen Glauben ‚verdienen, 
fie mögen nahe oder ferne feyn, fo folgt gang 
natürlich, daß das abfprechende Urtheil uber das 
Seyn oder die. äußeren Dinge entweder fie alle zus 
fammen oder auch diefe nicht begleiten müffe. Sin? 
. det aber ein Unterfchied der Empfindung flatt, 
. je nachdem mir von ‚einem Gegenftande ung ents 
fernen, oder ung ihm nähern, fo ift es falfch, 
daß feine Empfindung, Feine Erſcheinung zuver⸗ 
läßiger ſey, ale die andere, So haben auch die 
fogenannten Bezeugungen Epikurs gar nichts 
mit den Sinnen zu thun, ſondern fie gehoͤren nur 
für die Meynung. Wenn fie alfa verlangen, daß 
man biefen gu Folge über die äußere Dinge abs 
ſprechen fol, mithin das Urtheil über dag Senn 
der Meynung, dem Sinn aber die Empfindung . 
deſſen, was erfcheint, zueignen, fo übertragen fie 
das Urtheilen von dem, was durchaus wahr ifl, 
auf das, was vielfältig truͤgt. Welche Verwir⸗ 
zungen, welche Widerfprüche darin liegen, brauche 
19 für dießmal nicht gu geigen. — 
Od3 Was 
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Was nun noch den Arkefilans betrifft, fo 
ſcheint deſſen Ruhm den Epikur nicht wenig in 
ärgern, ba er zu jenen Zeiten unter allen Philer 
ſophen am meiften gefehäst wurde. Epikur fagt 
namlich, dieſer Mann trage gar nichts eigenes 
vor, dennoch bringe er ungelehrten Leuten bie _ 
Meynung bey, daß er-in der Philsfophie viel 
Nenes entdedt habe, und gebe fih das Nufes 
ben eines fehr gelehrten und tief denfenden Mans 
ned. Allein Arkefilaus war fo weit entfernt, 
fh durch neue Meynungen Ruhm zu erwerben, 
und. die Lehrfäse der Alten fir die feinigen aus⸗ 
zugeben, daß die. damaligen Sophiften ihn beſchul⸗ 
digen, er fchreibe feine Lehren von der Zurüdhals 
tung des Beyfalls und der Ungewißheit aller 
Dinge dem Sokrates, dem Plato, dem Darmes 
nides, dem Serafleitus zu, aus feiner andern 
Urfache, al8 um fie durch die Namen biefer bes 
rühmten Männer gleihfam zu beffätigen und zu 
empfehlen. Dafür fol nun zwar Aolotes unb 
jeder andere, ber die Lehre der Afademifer aus 
fo hohem Altertum bis auf den Arkeſilaus her⸗ 
abfonımen läßt, Danf haben: allein die durch⸗ 
gängige Zurückhaltung des Beyfalls haben felbft 
Diejenigen, welche fich viele Mühe deßmwegen gaben, 
and viele Schriften und Abhandlungen über diefe 
Materie fihrieben, fo wenig wegfchaffen fünnen, 
daß fie endlich gar die Unthaͤtigkeit wie einen 
Medufenfopf aus der Schule der Stoifer felbft 
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. berbepbolten, und fih nicht mehr zu helfen wuß⸗ 
ten, meil nach allen Verfuchen und Bemühungen 
das Beftreben anf ihren Befehl nicht zum Beyfall 
werden, noch den Sinn ald Prinzip der Neigung 
annehmen wollte, fondern ſchon für fich felbft zu 
Handlungen anreigend erſchien, ohne erſt d des Bey⸗ 
falls benoͤthiget zu ſeyn. 
Der Streit mit ſolchen Gegnern iſt immer er⸗ 
laubt und rechtmaͤßig, und 
Wie du ſelbſt geredet das Wort, fo magfe 
du es bören — 48) 
Hingegen mit einem ZRolotes von Beſtreben und 
Beyfall reden, iſt, meines Erachtens, eben ſo gut, 
als einem Eſel auf der Leyer ſpielen. Fuͤr diejes 
nigen alfo, bie dem nachfommen und es faſſen 
koͤnnen, will ich Solgendes bemerken. In unferer 
‚ Seele befinden fich drey Arten der Bewegung, bie 
Vorftelung, das Beftreben und der Beyfall. Die 
erftere, namlich die Vorftellung, läßt fh auf gar 
feine Weife aufheben, fondern jeder, dem cine 
Sache vorkommt, muß nothwendig davon einen 
Eindrud befommen und afficirt werden. Das 
durch die Vorſtellung erregte Beftreben bewege 
den Menfchen auf eine mirffame Art nach dem; 
was ihm angemeffen ift, da in dem vorzuͤglicheren 
Theile, oder der Denffraft, gleichfam ein Hang 
oder eine: Neigung dazu entſteht. Auch dieſes 
Dd4_ Ä heben 
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heben diejenigen hicht auf, die den Beyfall buardı 
gehende zurückhalten, fondern fie folgen bem 
Triebe, der fie der Natur gemäß zu dem, was 
ihnen angemeffen erfcheint, hinfuͤhrt. Was ik 
denn nun das einzige, das fie fliehen? Das, mes 
bey allein Betrug und Täuſchung flatt findet, das 
Vermuthen und der übereilte Beyfoll, da man aus 
Schwachheit dem, wis ung erfheint. ſogleich 
nachgibt, wovon gar fein Nußen zu erwarten: ifl. 
Denn zur Handlung ift zweyerley erforderlich: 
die Vorftellung deffen, mag uns angemeflen if, 
und das Beſtreben nach dem, was ung als anges 
meſſen erfcheint; feine von beyden aber reitet 
mit der Zurückhaltung des Beyfalls, weil biefe 
Lehre und nur von der Meynung, nicht ab’r von 
dem Beftreben und. der Vorſtellung zurüdzieht. 
Wenn alfe dag DVBergnügen fih ald etwas, das 
uns angemeffen ift, darftellt, fo bedarf es nicht 
erft einer Meynung, um ung dazu zu Fewegen 
und auzutreiben, fondern dag Beſtreben ſtellt 
fich fonleich ein, welches eine Bemesung und ein 
Tr bp der Seele it — Ep, ſagen die Epifureer, 
fo. wird ia j dem, melcher glaubt, daß man Sinne, 
daß man Fleiſch und Blut haben müfle, dag Vers 
gnügen als etwas Gures criheinen — Wahrlid, 
auch dem, der den Begfall zuruͤck haͤlt, wird es 
als etwas Gutes erſcheinen. Dean er hat Sinne, 
er bat Fleiſch und Biut, fo gut wie andere. und 
wenn cr eine Voritelung von dem, was gut ıfl, 
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bekoͤmmt, ſo ſtrebt er begierig darnach und thut 
alles, damit dieſes ihm nicht entwiſche, und er 
ſoviel möglich immer im Beſitz des ihm angemefz 
fenen bleibe, da er zu demfelben durch natürliche, 
nicht duch gepmetrifche Nothwendigkeiten hinge⸗ 
zogen wird. Diefe ſchoͤnen, biefe angenehmen 
"und lieblichen Bewegungen reisen ja, wie fie ſelbſt 
fagen, ſchon für ſich auch fogar den, der es nicht 
gern Worts haben will, daß er ſich von ihnen 
erweichen und hiareißen läßt. 

Aber- wie koͤmmt es denn, daf einer, dev 
den Beyfall zurüchält, eben ind Bad, und nicht 
auf einen Berg gebt; daß er, wenn er fih auf 
den Markt begeben will, beym Aufitehen nicht 
nach der Wand, fondern nach der Thüre zugeht? 
Und du thuft noch eine frlche Srage, da du die» 
Sinnen für zuverläßig und die Vorſtellungen für 
wahr erflärit? Dieß koͤmmt doch wohl daher, 
weil das Bad ihm nicht als Berg, fordern als 
Bad, die Thüre nicht ald Wand, fondern als 
Thüre erfcheint, und fo auch alle das uͤbrige. 
" Der Grundfaß von der Zurücdhaltung des Bey⸗ 
fallg kehrt ja.die Sinne nıht um, eben. fo wenig 
verurfacht er in den vernunftloßen Eeidenfchaften 
und Bewegungen eine Veränderung, die Die Vor⸗ 
ſtellungskraft verwerret; er hebt bloß und allein 
die Meynungen auf, und braucht die übrigen 
Dinge, wie es ihre Natur mit fih bringt.. Es 
ift doch aber, fagft du, unmöglich, evidenten 
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„ſchen.“ Sürs erfte bedient er ſich dieſer Aus⸗ 
drücke, wie falfche Ankläger zu thun pflegen, auf 
eine boshafte Weiſe. Sreylich folgt bas aus 
den Grundſaͤtzen diefer Philoſophie; aber er. härte 
bie Sache fo angeben und erflären füllen, wie 
fie felbft Ichren. Sie fagen naͤmlich, man erde 
verfüßt und verbittert, erfältet und erwaͤrmet, 
erleuchtet und verfinftert, 47) wenn jede diefer 
Modificationen eine eigene und ungebinderte 
MWirffamfeit in uns felbft habe. Ob aber eben 
das Honig füß, der Delzmeig bitter, der Hagel 
falt, der Wein warm, bie Luft bey Tage bel 
und des Nachts finfter fey, da gebe ed viele 
Thiere, Dinge und Menfchen, die dad Gegens 
theil begeugen , indem einige vor dem Honig Edel 
haben, andere die Oelzweige zu ihrer Nahrung 
brauchen, einige vom Hagel verbrannt, andere 
vom Weine erfältee werden, einige im Sonnens 
fchein blinzeln, andere zur Nachtzeit fcharf fehen. 
Daher kommt ed, daß die Meynung, fo lange 
fie bey den Empfindungen verbleibt, vor allen 
Fehlern fiber ift ; fobald fie aber davon abgeht, 
und aus Vorwitz über die Auffendinge urtheilt 
und abfpricht, verwirrt fie fich immer felbft und 
geräth mit denen, in Streit, welche von ben 
nämlichen Dingen die entgegengefeßten Eindrüde 
und ganz verſchiedene Vorftelungen befommen. 

" Dem 


| 47) Dder mit andern Worten: man empfinde füg und 
\ bitten, False und warm, bel und Dunkel, 
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Dem guten Rolotes fcheint es bier aber fo 
zu sehen, wie den Abcfchäßen, die zwar die Buche 
ftaben auf ihren Täfelchen zu nennen wiffen, aber 
wenn fie Nie anderwaͤrts gefchrieben fehen, darüs 
ber zweifelhaft find und in Verwirrung gerathen. . 
Auch er pflegt die Lehrfäge, die er fonft in Epi⸗ 
Furs Sihriften lobt und billiger, nicht mehr zu 
fennen ober zu verfichen, menn fie von andern 
vorgebracht werden. Denn diejenigen, welche 
ſagen, daß ber Sinn mwirflich eine gewiſſe Form 
annehme, wenn und ein rundes ober gebrochene® 
Bild vorfommt, und dabey nicht geſtatten zu 
behaupten, dag der Thurm rund und das Ruder 
gebrochen ſey, diefe machen zwar ihre Empfin⸗ 
dungen zu wirklichen Erſcheinungen, aber fie ges 
ben nicht zu, daß die Auffendinge auch von dieſer 
Belchaffenheit find. So wie aber die Kyrenaifer 
fagen müffen , daß fie gu Pferden oder zu Wänden 
wenden, wenn es auch gleich Fein Pferd und Feine 
Wand giebt, fo find auch biefe Epikureer gezwun⸗ 
gen zu behaupten, daß Bas Geficht eine runde 
oder fchiefe Form Annehne,,-uhne daß eben dag 
Ruder fchief und ber Thurmrund zu ſeyn braucht. 
Denn das Bild, von welchem das Beficht afficire 
wird, ift gebrochen ; daB Ruder aber, von mwelchens 
das Bild herruͤhrt, 'iſt nicht gebrochen. Da alfo 
Die Empfindung Yon dem äußern Gegenflände 
- gang verfchieden it, fo muß entweder der Glaube 
bey der Empfindung fleben bleiben, oder wer 
Dd a be⸗ 
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behauptet, daß die Sache nicht nur ihm fo vors 
komme, fondern auch das wirklich ſey, muß fi 
gefallen laſſen, daß ein anderer ihn widerlegt. 
Henn die Epifureer in Abficht des Sinnes ein 
großes Gefchrey erheben, und darüber unmillig 
find, daß man behauptet, nicht der äußere Ges 
genftand fey warm, fondern nur die in .dem 
Sinne gewirfte Empfindung fey von der Befchaf: 
fenheit, ift das nicht einerley mit dem, was fie 
ſelbſt vom Geſchmacke fagen, baß nicht das Aeußere 
feiner Natur nach füß fey, fondern bie in jenem 
erregte Empfindung und Bewegung dieſe Eigens 
genfchaft habe ? Woher hat denu der, welcher fagt, 
daß er eine menfchenahnliche Erfoheinung befonme, 
aber nicht empfinde, ob der Gegenftand eben em 
Menſch ift, hierzu Anlaß erhalten ? Nicht wahr, 
von denen, welche behaupten, daß fie eine Ers 
fcheinung von etwas krummen befommen, daß 
aber daß Geſicht nicht auch entfcheide, ob dieſes 
Etwas frumm oder rund iſt, fondern daß nur bie 
Erſcheinung und der Emdrud in dem Geficht, von 
dieſer Form geweſen fey? | 
Nun gut, wird. mancher fagen, ich weil zum 
Thurme hingehen, und das Ruder anfühlen, und 
dann erflären, daß dieſes gerade und jener viel. 
edig if, Auch er wird, wenn ee noch fo nahe 
binzugebt, weiter nichts befennen, als daß ihm 
die Sache fo vorfomme und erfcheine. Ya gewiß, 
mein Freund, weil er e beifen, als du, die Folge 
‚eins 
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einfieht und beobachtet, daß jede Erfcheinung für 
fih felbft glaubwürdig ift, feine aber für etwas. 
anders, fondern alle gleich viel gelten. Deine 
Meynung hingegen, daß fie ale wahr feyen, Feine. 
falſch und unglaublich, fält von ſelbſt uber den 
Haufen, wenn bu bey diefen auch über die äußeren. 
Dinge mit abfptechen, jenen hingegen weiter 
nichts, als was du empfandeſt, glauben willſt. 
Denn wenn fie alle gleichen Glauben verdienen, 
fie mögen nahe oder ferne feyn, fo folgt gang 
“natürlich, daß das abfprechende Urtheil uber das 
Seyn oder die. äußeren Dinge entweder fie alle zus 
fammen oder auch diefe nicht begleiten müffe. Fin’ 
. bet aber ein Anterfchied der Empfindung ſtatt, 
je nachdem mir von einem Gegenftande ung euts 


fernen, oder uns ihm nähern, fo ift es fall, - 


daß feine Empfindung, Feine Erfcheinung zuvers 
läßiger fey,' ald die andere, So haben auch die 
fogenannten- Bezeugungen Epikurs gar nichts 
mit den Sinnen zu thun, fondern fie gehören nur _ 
für die Mepnung. Wenn fie alfe verlangen, daß 
man dieſen zu Folge über die äußere Dinge abs 
ſprechen fol, mithin das Urtheil über dag Senn 
der Meynung, dem Sinn aber die Empfindung . 
deffen, was erfcheint, zueignen, fo übertragen fie 


das Urtheilen von dem, was durchaus wahr if 


auf das, maß. vielfältig truͤgt. Welche Vermirs 
zungen, welche Widerfprüche darin liegen, brauche 
IH für dießmal nicht gu geigen. — 

Od3 Was 


42 Gegen Kolotees. 


Was nun noch den Arkefilaus betrifft, fo 
ſcheint deſſen Ruhm den Epikur nicht wenig in 
ärgern, da er zu jenen Zeiten unter allen Philer 
ſophen am meiften gefehäße wurde. Epikur fage 
namlich, dieſer Mann trage gar nichts eigenes 
vor, dennoch bringe er ungelchrten Leuten bie 
Meynung ben, daß er in der Philoſophie viel 
Nenes entdedt habe, und gebe fih bag Anfes 
ben eines fehr aelehrten und tief denfenden Mans 
ned. Allein Arkefilaus war fo weit entfernt, 
ſtch durch neue Mennungen Ruhm zu erwerben, 
und die Lehrfäge der Alten für die feinigen aus⸗ 
zugeben, daß die damaligen Sophiften ihn befchuls 
digen, er fchreibe feine Lehren von der Zurüdhals 
fung des Beyfalld und der Ungewißheit aller 
Dinge dem Söfrates, dem Plato, dem Parmes 
nides, dem Serafleitus zu, aus feiner andern 
Urfache, ald um fie durch die Namen diefer bes 
rühmten Männer gleichfam zu befätigen und zu 
empfehlen. Dafür fol nun zwar Aolotes unb 
jeder andere, der die Lehre der Afademifer aus 
fo hohem Alterthum bis auf den Arkeſilaus her 
abfonımen läßt, Danf haben: allein die durch⸗ 
gängige Zurüchaltung des Beyfalls haben felbft 
Diejenigen, welche fich viele Mühe bewegen gaben, 
und viele Schriften und Abhandlungen über biefe 
Materie fihrieben, fo wenig wegfchaffen fönnen, 
Daß fie endlich gar die Umthatigfeit wie einen 
HMedufenfopf aus der Schule der Stoifer felbft 

herbey⸗ 
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. berbepbolten, und fich nicht mehr zu helfen wuß⸗ 
fen, weil nach allen Verfuchen und Bemühungen 
das Beftreben anf ihren Befehl nicht zum Beyfall 
werden, noch den Sinn ald Prinzip ber Neigung 
annehmen wollte, fondern ſchon für fich felbft zu 
Handlungen anreisend erfchien, obne erft des Beys 
falls benöthiget zu feyn. 
Der Streit mit ſolchen Gegnern iſt immer ers 
laubt und rechtmäßig, und 
Wie du felbft geredet das Wort, fo , mag 
du es hören — 48) 


Hingegenen mit einem Rolotes von Beſtreben und 
Beyfall reden, iſt, meines Erachtens, eben ſo gut, 
als einem Eſel auf der Leyer ſpielen. Fuͤr dieje⸗ 
nigen alſo, die dem nachkommen und es faſſen 
koͤnnen, will ich Folgendes bemerken. In unſerer 
Seele befinden ſich drey Arten ber Bewegung, bie 
Vorſtellung, daß Beftreben und der Beyfall. Die 
erftere, nämlich die Vorſtellung, läßt fih auf gar 
feine Weife aufheben, fondern jeder, dem cine 
Sache vorkommt, muß nothwendig davon einen 
Eindrud befommen und affıcire werden. Das 
durch die DVorftellung erregte Befreben bewege 
den Menfchen auf eine wirffame Art nach dem; 
was ihm angemeſſen ift, da in dem worgüglicheren. 
Theile, oder der Denffraft, gleihfam ein Hang 
oder eine "Reigung dazu entſteht. Auch dieſes 

Dd4. heben 


4) Aus dem zaten U. der Aiede, V. 270. 
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beben diejenigen hicht anf, bie den Beyfall Bruch v 
gehends zuruͤckhalten, ſondern fie folgen dem 
Triebe, der fie der Natur gemäß zu dem, me 
ihnen -angemeffen erfcheint, hinfuͤhrt. Was ikſ 
denn nun das einzige, dag fie fliehen? Das, mu 
bey allein Betrug und Taͤuſchung fatt findet, . bad 
Vermuthen und der übereilte Beyfoll, da man auß 
Schwachheit dem, was ung erfcheint, ſogleich 
nachgibt, wovon gar kein Nutzen zu erwarten iſt. 
Denn zur Handlung iſt zweyerley erforderlich: 
die Vorſtellung deſſen, mas uns angemeſſen iſt, 
und das Beſtreben nach dem, was uns als ange⸗ 
meſſen erſcheint; keins von beyden aber ſtreitet 
mit der Zuruͤckhaltung des Beyfalls, weil dieſe 
Lehre uns nur von der Meynung, nicht aber von 
dem Beſtreben und der Vorſtellung zuruͤckzieht. 
Wenn alſo das Vergnuͤgen ſich als etwas, das 
uns angemeffen iſt, darſtellt, fo bedarf es nicht 
erft einer Meynung, um ung dazu zu bewegen 
und auzutreiben, fondern dag Beſtreben ſtellt 
fich fouleich ein, welches eine Bemegung und ein 
Tech der Seele ift m Ey, fagen die Epifureer, 
fo. mwicd ia jeden, welcher glaubt, daß man Sinne, 
daß man Fleifch und Blut haben müffe, dag Vers 
gnügen als etwas Eures crfcheinen — Wahrlich, 
auch dem, der den Beyfall zuruͤck hält, wird.es 
als etmas Gutes erfcheinen. Denn er hat Sinne, 
er bat Steifh und Blut, fü gut wie andere, und 
Wenn er eine Vorſtellung von dem, was gut iſt, 
bes 
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i bekoͤmmt, fo ſtrebt er begierig darnach und thut 
%:.alled, damit dieſes ihm nicht entwiſche, und er 
ı foviel möglich immer im Befiß des ihm angemefz 
N fenen bleibe, da er zu demfelben durch natürliche, 
i nicht durch gepmekrifche Nothwendigkeiten hinge⸗ 
> zogen wird. Diefe fchönen, diefe angenehmen : 
"und lleblichen Bewegungen reizen ja, wie fie felbfl 
fagen, ſchon für fi) auch fogar den, der es nicht 
gern Worts haben will, daß er ſich yon ihnen 

erweichen und binreißen läßt. 

Aber: wie koͤmmt es denn, daf einer, dev 
den Beyfall zurückhält, eben ind Bad, und nicht 
auf einen Berg gebt; daß er, wenn er fih auf 
den Markt begeben will, beym Aufſtehen nicht 
nach der Wand, fondern nach der Thüre zugeht? 
Und du thuft noch eine filche Frage, da du die» 
Sinnen für zuverläßig und die Vorſtellungen für 
wahr erklärt? Dieß koͤmmt boch mohl daher, 
weil das Bad ihm nicht als Berg, fondern als 
Bad, die Thüre nicht ald Wand, fondern als 
Thüre erfcheint, und fo auch alles das übrige. 

" Der Grundfaß von der Zurüchaltung des Bey⸗ 
fallg kehrt ja.die Sinne nicht um, eben. fo wenig 
verurfacht er in den vernunftloßen Leidenfchaften 
und Bewegungen eine Veränderung, die bie Vor⸗ 
ſtellungskraft verwerret; er hebt bloß und allein 
die Meynungen auf, und braucht die übrigen 
Dinge, wie es ihre Natur mit fih bringt.. Es 
iſt doch aber, ſagſt du, unmoͤglich, evidenten 

| od ” Dingen 
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Dingen nicht Beyfall zu geben — Etwas laͤugnen, 
wovon man feft überzeugt ift, iſt meines Bebüns 
fens noch weit abgefchmackter, als weber läugnen 
noch bejahen. Wer ift es nun, der Bag, wovon 
er übergeugt iſt, weglaͤugnet und gegen bie Evi⸗ 
denz flreitet? Diejenigen, die die Wahrfagerfunft 
aufheben, die behaupten, daß es feine Vorfehung 
der Götter gebe, daB Sonne und Mond nice 
befeelt ſeyen, welche doch alle Menfchen durch Opfer 
und Anbetung verehren. Räugnet ihr denn nicht, 


gegen die Vorftellung aller Menfchen, daß bie 


N 


Kinder von der Natur der Eltern umfaßt find ? 
Behauptet ihr nicht dem allgemeinen Gefühl zus 
wider, daß es zwiſchen Schmerz und Vergnügen 


fein Mittel gebe, daß vergnügt feyn, nichts ans 


berg fen als feinen Schmerz empfinden, leiden 
aber ſoviel als nicht vergnügt feyn ? 

Um alles andere zu übergehen, was ift wohl 
gewiffer und ausgemachter,, ald daß ein Kranker, 
der fih in dem Zuſtande des Wahnfinnes und 
der Verruͤckung befindet , -falfch ſiehet und hoͤret. 
wenn er in der Verwirrung feines Verſtandes 
in ſolche Worte ausbricht: 

Ach! die Goͤttinnen dort im ſchwarzen Ge⸗ 

wande verbrennen 

nr das Geſicht dei flammenvden Fackeln — 


oder: 
‘ An Armen balten fie fehon meine theure 


F Mutter — ? 
Gleich⸗ 


N 
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Gleichwohl behaupten fie dreift, daß dieſe und 
viele andere noch tragifchere Dinge, die den von 
ihnen verlachten Ungeheuern des Empedokles 
gleichen, Stiere mit Bocksfuͤßen und Menſchen⸗ 
koͤpfen, und alle die ſeltſamen Bilder und Ges 
falten, die, fie aus den Erfcheinungen ber Traͤu⸗ 
menden und Wahnfinnigen zufammentragen , 
keinesweges falfch, rüglich und. unzufommenhäns 
gend find; fie erfläten fie vielmehr für lauter 
wahre Vorſtellungen, für Körver und Formen, 
die auß der Luft fommen. Nun gibt ed wohl 
noch etwas in. der Welt, worüber ed unmöglich 
wäre, feinen Beyfall zuruͤckzuhalten, wenn man 
dergkeichen Dinge für wahr und zuverläßig halten 
kann? Denn da fie folhe Bilder und Siguren, 
die fein Larnenmacher, Fein Former vyn Fratzen⸗ 
geſichtern, kein noch ſo kuͤhner Mahler zum Scherz 
oder zur Taͤuſchung zuſammenzuſetzen gewagt hat. 
in vollem Ernſte als exiſtirend annehmen, oder 
vielmehr geradezu behaupten, daß es, wenn 
dieſe Dinge nicht exiſtiren, um Glauben, Gewiß⸗ 
heit und Beurtheilung der Wahrheit geſchehen 
(ey, fo werfen Re ja ſelbſt alle Dinge in eine 
dunkle Ungemwißheit, und verbreiten über die Urs 
theile Furcht, über die Handlungen aber Argwohn, 
in fo fern das, was wir thun, glauben, brauchen 
und in Händen haben, auf eben der Vorftellung 
und Gewißheit beruhet wie jene feltfamen, rafens 
den und abentheuerlichen Erſcheinungen. Durch 
die 
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bie allgemeine Gleichheit, die fle bier annehmen, 
wird ja der Glaube den für wahr gehaltenen 
Dingen eher entzogen, als den mwiderfinnigen bey⸗ 
gelegt. Daher kennen wir nicht wenige Philos 
fopben, welche lieber behaupten, daß gar feine 
Vorftelüng, als, daß alle Vorftellungen wahr 
feyen ; ja die eher in alle Perfonen, Dinge und 


| Reden, die ihnen nicht unmittelbar verkommen, 


ein Mißtrauen ſetzen, als nur eine einfige der 
Vorſtelluagen, welche rafende; begeifterte und 
fchlafende Menichen- befommen,, für wahr und 
exiſtirend halten. 

Weil es alfo Dinge giebt, die man läugnen, | 
und andere, an deren Daſeyn man zweifeln kann, 
ſo thut man immer wohl, ſeinen Beyfall zuruͤck⸗ 
zuhalten, und wäre es auch blos um dieſer Mifs 
helligfeit willen, die für uns ſchon eine hinkängs 
liche Urfache zum Mißtrauen gegen die Dinge ift, 
indem wir fonft in einer großen Ungemwißheit und 
Verwirrung ſchweben. Bey den verfchiedenen 
Meynungen über die Unendlichkeit der Welten, 
über die Natur der Atomen, der untheilbaren 
Körper und der Abweichuugen, befindet fich, wenn 
fie auch gleich viele beunruhigen und vermirren, 
doch noch der Troft, daß fie ung nicht nahe find, 
fondern vielmehr jede diefer Streitfragen jenſeits 
unferer Sinne meit entfernt liegt. : Aber dieſes 
in unfern Augen, Ohren und] Händen befindliche 
Miftrauen, diefe Verwirrung und Ungewißheit 

in 
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in Abfi cht der ſinnlichen Dinge und Vorſtellungen, 
ob ſie wahr oder falſch ſind — welche Meynung 
erſchuͤttert ſie nicht, welchen Beyfall, welchs 
Unheil ſetzt fie nicht bald hinauf bald hinunter? 
Wenn Männer, die nicht berrunfen, nicht franf 
‘oder wahnfinnig, fondern nüchtern und bey ges 
ſundem DVerftande find, und fich herausnehmen, 
über Wahrheit, deren Kegeln und Kriterien zu 
ſchreiben, auch hey den evidenteten Empfindungen 
und Bewegungen der Sinne dad, was nicht eris 
ftiren fann, für wahr und dad Wahre für falfch 
und nicht eriftirend , halten, fo muß man fi 
darüber wundern, und es tft num eben nicht uns 
glaublich, daß fie gar Fein Urtheil, fondern idaß 
fie widerfprechende Urtheile über die Erfcheinuns . 
„gen fällen. Denn wenn Jemand weder das eine 
noch daß andere behauptet, und ben entgegenges 
ſetzten Dingen den Beyfall zurücdhält, fo tft das 
“ immer weniger befremdend, al3 wenn cr miber; 
fprechende und entgegengefeßte Dinge behauptet. 
Wer weder bejahet noch, verneinet, ſtreitet nit 
dem, ber die Sache bejahet, weniger als ber fie 
gerabe zu verneinet, und fo auch mit dem, ber fie 
verneinet, weniger als der fie bejahet. Iſt es 
alfo mögfich, hierüber den Beyfall zurüczubals.. 
halten, fo ift es auch in Abfiche der andern Dins 
ge nicht unmöglich, wenigftend nach eurer Mey⸗ 
nung, die ihr gwifchen Sinn und Sinn, zwiſchen 
Vorſtellung und Vorßelluns keinen Unterſchied 
macht. So 
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So ift denn nun die Lehre von ber Zurüds 
haltung des Beyfalld Fein Mährchen, fein Fund 
frecher, unbefonnener Jünglinge, wie Rolotes 
fagt, fondern ‚eine Uebung und Zertigfeit weifer 
Männer, fih vor Irrthuͤmern in Acht zu nebs 
men, den verdäachkigen und fich nicht gleich bleis 
benden Sinnen fein Urtbeil zu geffatten, und ſich 
nicht mit denjenigen täufchen zu laffen‘, welche 
auch die Erfcheinungen von ungewiſſen Dingen 
für glaubwuͤrdig erklären, ob fie gleich in dem, 
was fich ihnen darftellt, eine fo große Dunkelheit 
und Ungewißheit wahrnehmen. Nein, ein Maͤhr⸗ 
chen iſt vielmehr die Lehre von der Unendlichkeit 
und den Bildern; Frechheit und Unbefonnenheit 
bringt den Zünglingen derjenige bey, der von 
dem noch nicht achtzehnjährigen Pythokles fchreibt, 
in ganz Griechenland gebe es fein größeres Genie, 

der ihn als ein Wunderthier ankuͤndiget und mie. 
einer Art von weibifcher Entzuͤckung wünfcht, 
daß dieſe ungemeinen Lobfprüche dem Juͤnglinge 
- feine Misgunſt und feinen Neid zuziehen mögen. 
Sopbiften und Großfprecher aber find die, zwelche 
gegen berühmte Männer in einem fo muthiwilligen 
und beleidigenden Tone ſchreiben. Es iſt wahr, 
Plato, Ariftoteles, Theopbraftus und Demor 
Fritus haben aud) den Philofophen, die vor ihnen 
waren, widerfprochen; aber ein Buch, deſſen 
Titel gegen alle Phildfophen zugleich gerichtet 
iſt, hat außer dem Rolotes noch fein anderer 


N her⸗ 
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herauszugeben gemagt. Daher legt er nun auch, 


gleich denjenigen, die ſich an der Gottheit ver⸗ 


ſuͤndiget haben, ein Bekenntniß feiner Verge 


hungen ab, und ſagt am Ende des Buchs: „Die 
„Maͤnner, welche Geſetze und Einrichtungen an⸗ 
„ordneten, und in den ‚Staaten die Regierung 


„der Könige und Obrigkeiten einfuͤhrten, haben 
„das menſchliche Leben in große Ruhe und Sicher⸗ 


„heit verſetzt und es von Aufruhr und Unordnung 
„befreyt. Wollte Jemand dieß aufheben, ſo 
„müßten wir wieder ein viehiſches Leben fuͤhren, 
„und jeder wuͤrde den, der ibm in den Weg 
„kaͤme, auffreſſen.“ 

So druͤckt ſich Rolotes bieruͤber aus; aber 


was er ſagt, iſt weder gerecht noch wahr. Deun 


wenn Jemand auch die Gefeße aufhübe, und nur 
die Lehren des Parmenides, bed. Sofrates, bed 
Serafleitus und Plato übrig ließe, fo wären 
wir immer noch meit genug davon enffernt, einz 
ander aufzufreffen und ein viehifches Leben zu 
- führen. In dem Falle werden wir aus Liebe 
sum Buten fchandliche Dinge verabfcheuen und 
die Gerechtigkeit verehren/ indem wir die Götter 
als (gute Negenten und bie Genien ald Auffeber 
des Lebens betrachten‘, und alles Gold über und 
unter der Erbe nicht mit ger Tugend in gleichen 
Werth fegen. Wir werden kann, wie Xenokrates 
fagt, der Vernunft wegemfreywillig thun, was 
wir jetzt des Geſetzes wegen gezwungen thun. 


Wann- 
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Wann wird denn alſo unfer Leben viehiſch, 
wild und ungefellig werden? Dann, wann bie 
Geſetze aufgehrben und nur die Lehren, die zum 
Vergnügen ermuntern , übrig gelaſſen Werden; 
wenn feine Borfshbung der Götter geglaubt wird; 
wenn man nur die für Weife hält, welche bie 
Tugend anfpeyen, fo fern fein Vergnügen babey 
iſt; wenn man Ausfprüche wie folgende verhoͤhnt 
and lächerlihd made: 

Ya, alled ſieht das Auge der Gerechtigkeit 


Dover: 


Gott, der nicht fern iſt, fiepe alles, was 
wir thun — 

Desgleichen: „Gott, welcher, der elten Sage 

„zu Folge, den Anfang, das Ende und das Mit⸗ 

„tel aller Dinge enthalt, geht der Natur gemäß 

„geraden Weges einher. Ihm folgt beftändig 


die Gerechtigfeit, um diejenigen zit beftrafen, 


x 


„die von dem göftlichen Gefeße abweichen. ”’ 49) 
Wahrlich Leute, die dergleichen Grundfäge als 
Mährchen verachten, die daB hoͤchſte Gut in den 


Bauch und die übrigen Kanäle, durch welche das 


Vergnügen zu und kommt, fegen, dieſe bedürfen 
noch des Gefeßed, der Furcht und der Strafe— 
‚die haben einen König, eine Obrigkeit nöthig, 
welche Recht und Gerechtigkeit handhaben, das 
mit fie nicht aus einer durch Gotteslaͤugnung noch 

kuͤhner 


49) Aus Plato’s viertem Buche von den Geſethen, Th 
8. S. 185. der Zwephr. Ausg, 
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kuͤhner gemachten Leckerhaftigkeit einander gar 
auffreſſen. Denn von ſolcher Veſchaffenheit iſt 
das Leben der Thiere, weil fie nichts beſſeres ken⸗ 
nen als die Wolluſt, nichts von der Gerechtigkeit 
der Goͤtter wiſſen, auch nicht die Schönheit ber... 
Tugend verehren; im Gegentheil alle die Kuͤhn⸗ 
heit, Liſt und Thaͤtigkeit, die ihnen von der Nas 
tur verliehen worden, nur zum Vergnügen des 
Fleiſches und zur Befriedigung ihrer Begierden 
gebrauchen. Daher wird nun Metrodorus für 
weife gehalten, wenn er.fägt, alle die fchänen, 
weifen und herrlichen Erfindungen der Seele ſeyen 
wegen des Vergnuͤgens bed Sleifehes und megen 
der Hoffuung, dazu gu. gelangen, gemacht wors. 
den, und jede Arbeit fey vergeblich und umfonft, 
die nicht darauf abzwecke. Wenn erſt durch folche 
Schluͤſſe und Philofopheme die Geſetze aufgeho⸗ 
ben worden, ſo fehlt uns dann zum viehifchen Les 
ben weiter nichts, als die Klauen ber Wölfe, die 
Zähne der Löwen, die Bäuche der Dchfen, und bie 
‚Hälfe der Kameele. Diefe Empfindungen, diefe 
Srundfäße druͤcken die Thiere in Ermangelung 
der Worte and Buchflaben durch Brüllen, Wie 
bern und Bloͤcken aus; jede Stimme derfelben 
preifet das Vergnuͤgen des Bauches und des 
Steifcheß, und fchmeichelt Der gegenwärtigen oder 
der erwarteten Wolluſt, ausgenommen wenn etwa 
- ein Thier von Natur serne fingt oder ſchreyet. 
Man Fann alfo diejenige nie genug und nach Vers 
Plut.mor.465.3.3, - Ee dienſt 


‘ 
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dienſt loben, welche gegen dieſe thieriſchen Leidens 
fchaften Gefeße gegeben, und Obrigfeiten, Res 
gierung und Dandhabung b der Gefeße eingeführt 
haben. - 

Her find denn aber num die, welche. bieß alles 
verwirren, oder vielmehr gänzlich aufheben ? Sind 
e8 nicht die, welche behaupten, der Krechz ber 
unerfchütterlihen Ruhe laſſe ich auch mit ber. 
größten Herrfchaft nicht vergleichen; Die ba, 
Regieren für eine. Sünde und Vergehung ess 
flären, und ausdrüdlich fehreiben: „Man muß 
„nur darauf fehen, wie man am beften dem Zwede 
„der Natur getreu bleiben‘, wie man fich frey⸗ 
„willig gleich anfangs vor Uebernehmung obrigs 
„keitlicher Aemter bed Volks hüten möge?“ 
Und: noch überdieß: „Es ift alfo nicht. weiter 
„nöthig, die Griechen zu retten, ober der Weids 
„beit wegen, von ihnen den Kranz gu erhalten ; 
„nein, mein Timokrates, man braucht nur gu 
„eſſen und zu frinfen auf eine dem Bauche bes 
„hagliche und unfchadliche Weiſe?“ 

Bey der von Rolotes ſo ſehr gelobten An⸗ 
ordnung der Geſetze iſt das erſte und wichtigſte 
Stüd der Glaube an die Götter, weßwegen auch 
Kykurg bie Lafedämonier, Numa die Roͤmer, 
der alte Jon *) die e Athener, und Deukalion, 

alle 

*) Jon war ein Sohdn des Zutdus und der Kre⸗ 
ufa, einer von Erechrheus Töchtern, ein Enkel 
8 Hellen und Urenkel des Deufalion. Ben 
pm 
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alle Griechen zuſammen durch Gelübbe, Eibſchwuͤ⸗ 
re, Drafelfprüche und Borbedeutungen gleichſam 
geheiliget, und vernittelft der Sucht und Hoffs 
nung für die Verehrung der Götter: eifrig und 
"anbächtig gemacht haben. Auf weiten Reifen fins 
det man mohl Städte, die feine Mauern haben, 
‚ die die Wiffenfchaften nicht fennen, Städte ohne 
Könige, ohne Häufer, ohne Reichthuͤmer, Städte, 
die fich des. Geldes nicht bedienen, die von Thea⸗ 
tern und Gymnaſien gar nichts mwiffen; aber eine 
Stadt, die ohne Tempel und Götter wäre, bie 
ſich niche der Gebete, nicht der Eide und -Drafel= 
fprüche ‚. nicht der Danfopfer bey frohen und der 
Suͤhnopfer bey unglücklichen Ereigniffen bediente, 
fieht Niemand, und wird Niemand je fehen, ja 
ich für meine Perſon glaube, daß eher eine Stadt 
ohne Grund und Boden erbauet werden, als eine 
Staatsverfaffung nach gänzlicher Aufhebung de 
Glaubend an bie Götter zu Stande kommen ,: 
oder, wenn auch dieſes ware, lange beitehen könne. 


Gleichwohl fuchen fie biefen Grund, dieſe 
fihere Stüge, wodurch ale Geſellſchaft und Ges 
feßgebung aufrecht erhalten wird, nicht etwa 
burch Ummege, beimlichl, oder durch rathfelbafte. 

&ea Spruͤche, 


idm daben die Ionjer den Namen. Na dielre 
Stelle gu. urtbeilen muß ee einige Relisionspearius 
che in Athen eingefuͤhrt baben, während er id dey 
feinem Dbeim , dem äntifhen König Kekrops IL, 
aufhielt. S. Pauſanias 8.7.82 


u 
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Sprüche, nein, gleich durch die erſte der gemein⸗ 
gültigen Meynungen, 5>) die fie annehmen, ums 
zuſtuͤrzen, und geftehen dann, wie von einer Furie 
getrieben, noch felbft, daß fie großes Uebel am 
richfen, wenn fie die Geſetze verwirren, und De 
eingeführte Berfaffung aufheben, damit fie ja aud 
nicht einmal Verzeihung verdienen. Denn in eis 
tier Meynung irren, ift, wenn es fich gleich für 
MWeife nicht fchieft, doch immer etwas menfchlichel; 
aber daß fie Andern Schuld neben, was fie ſelbſt 
verüben, d: E läßt fich nicht feicht anders als mit 
ben verdienten Namen belegen. 

‚Hätte Rolotes in einer Schrift gegen Anti⸗ 
dorus 51) oder gegen den Sophiften Bion 52) 
der Gefeße, der Einrichtung und Verfaſſung des 
Staats Erwähnung gethan, würde ihm da nicht 
der sine oder der andere zur Antwort gegeben 
Baben: 


Bleib, 


so) Kuga Sofas „ unter Diefem Titel dat Epifut 
ein dbefonde:es Werk geſchrieben, das mit ben uͤbti⸗ 
gen verlohren gegangen. 

. se) Ein Epifureer, gegen welchen Epikur ein Werk 
geſchrieben bat, vermuthlich weil derſelbe in man 
en Stuͤcken von ibm abgegangen war. 

52) Bion, mit dem Zunamen Boriſtbenites, 
ein Schüler des Rynikferse Krates, des Atdeifles 
Theodorus und des Theopbrafus.- Er wat 
befonders wegen feiner beißenden Reden bekannt. 
Nah diefer Stelle ſcheint Cpikur auch gegen ihn 


geſchrieben zu haben. — 
8 


4. 





Gegen Kolotes. BE: 


Bleib, Armer, ruhig bier in deinem Bette. 
liegen — 53) , 

und oflege dein Bißchen Fleiſch; mich toͤnnen hier⸗ 
uͤber nur Maͤnner anklagen, die ſich in ihrem Le⸗ 
ben mit Staatsregierung und Haushaltung bes 
fchäftinet Haben? Dieß find aber alle Biegenigen, 
bie Rolotes fo fehr geläftert hat. Demokritus, 
zum Beyfpiel, ermahnt in feinen Schriften, bie 
Kriegskunſt, 54) die michtigfte unter allen, ſorg⸗ 
fältig zu erlernen, und den damit verbundenen 
Arbeiten, die den Menfchen arofe und herrlihe 
Vortheile bringen, fich aerne zuunterziehen. Par⸗ 
menides balf feinem Vaterlande durch die treff⸗ 
lichſten Gefege anf, fo daß die Dbrigfeit alle 
Jahre bie Bürger durch einen Eid verpflichtete, 
die Geſetze des Parmenides beyzubehalten. 55) 
Empedokles demüthiate die vornehmfien Bürger 
feiner Vaterſtadt, -welche fich die größten Auss 
fhweifungen erlaubten, und die gemetnen Eins 
fünfte verfchleuberten ; überdieß befrente er daß 
| € e.3 u Land 


53) Der (den oft angeführte Ders aus- Euripides Ä 

Tragödie Oreſtes. V. 258. 

54) Die Reiftifhe Verbefferung, fir worum | 

re xvn⸗, Krieaskunft, Walsrinur TeXımy, 
Oraietunf au leſen, iß wohl sehe als wahrſcein⸗ 

ich. 

55) Parmenides Daterfkade war Eleia oder BVelig 

im unsern Stalien. Auch Diogenes Laer. B. 
+8. 3, 4. melden, daß er feinen Mitbuͤrgern Geſetze 

niarden babe. 


| 48 Gegen Kolotes, 


Sand von Peſt und: Unfruchtbarfeit , indem er 
bie Klüfte eined Berges, durch welche der Eüds 
wind über die Ebene megftrich, gumanern lief. 56) 
Sofrates machte nach feiner Verurtheilung,, um 
: bie Gefege zu beffätigen, von den Hälfgmitteln, 
die ihm feine Sreunde zur Flucht darboten, feinen 
Gebrauch, fondern wollte lieber ungerechter Weife 
flerben ale auf’ eine geſetzwidrige Arc fich retten. 


Meliffus befiegte, als Feldherr feines Vaters 
Iandeg , die Athener in einem GSeetreffen. 57) 
Plato hinterfieß nicht nur in feinen "Schriften 
treffliche Lehren über Gefege und Staatsverwal⸗ 
tung, fondern. prägte auch noch weit befiere feinem. 
Freunden und Schuͤlern cin. Vermittelſt derſel⸗ 

ben iſt Sicilien dirch den Dion, und Thrakien 
durch den Python und Fgerakleides, 58) bie den 
Rotys aus dem Wege raͤumten, in Freyheit ge 


fegt 


56) Empedokles war aus Agrigent in Sicilien. 
Die beyden bier angeführten Handlungen, wodurch 
er ſich um feine Vaterſtadt verdient machte, werden 
von Diogenes Laert. B.8. 8.2, 5.9. etwas 
anders erzählt. 

s7) Meliffus war aus Samus gebürtig, und des 
Darmenides Schiller. Bon feinem Siege Uber 
die atheniſche Flotte, firbe Plutarchs Leben des 
Perikles K. z6. 

53) Sie waren vbeyde aus Aenug, einer Stadt in 
Thrakien, an der Muͤndung des Hebtus. Erſterer 
Wird beyne Diogenes Laert. nicht Pyrdon, 
fondesn Pithon geſchtieben. S. Th. 4. ©. 613. 


Gegen Kloten 49 


ceßt worden. Auch die beyden atheniſchen Feld⸗ 
. dieren, Chabrias und Phokion, find aus der 
Akedemie hervorgegangen. Epikurus ſchickte 
zwar Beute nach Aſien, die den Timofrates aus 


fchelten und ihn von dem föniglichen Hofe 59) 


. vertreiben follten, weil er feinen Bruder Metro⸗ 
dorus beleidiget hatte; dieß ſteht in ihren eigenen 
Buͤchern geſchrieben. Plato hingegen ſchickte von 
ſeinen Schuͤlern den Ariſtonymus zu den Arka⸗ 
diern, der die Verfaſſung derſelben gehörig ein: 


richten follte, ben Phormio zu den Eleern,, und 


den Menedemus zu den Pyrrhäern. 60) Eudoxus 
gab den Knidiern, und Ariftoteles den Stageis 
ritern Gefeße, beyde aber waren Schüler des Plato. 
Den Xenofretes bat Alerander um eine Anwei⸗ 
fung in der Kunſt gu regieren. Jener Delius 
von Ephefug , der von. den in Aften Wbohnenden 
Griechen an Alerandern gefchickt wurde, der ihn 
am meiften zu dem Kriege mit den Perſern er⸗ 
munterte und anfeuerte, war ebenfalls ein Sreund 
und Schüler des Plate. Eo hat auch Zeno, 


ein Schüler des Parmenides, da er den Tyrannen 
E e 4 Demy⸗ 


39) Reifke vermuthet, daß es der Hof des Deme 
tcins Poliorketes » oder des Eumenes 
von Pergamus gewefen fep. 

60) Menedemus war aus Eretriaͤ in Gubda, der 
Stifter der ſogenannten eretrifden Seete. Wer Die 
Pyrrhaͤer find, iſt mir nicht befannt ; Reif Er ſucht 
f in der Inſel Cub ö0. 


\ 


N 
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Demplus aus dem Wege räumen wollte , in de 
Ausführung aber unglüdlih war, Parnenits 
Lehre, wie dag Gold im Feuer, ächt und bewichtt 


dargeſtellt, und durch feine Handlungen bensefen, 


daß das Schändliche einem mahrhaften Hanne 
ſchrecklich if, der Schmerz aber nur von Kindern, 
Weibern und Männern mit weibifchen Seelen ges 
fürchtet wird. Denn er biß fih felbff die Zunge 
ab und fpie fie dem Tprannen ins Geſicht. 


Don Boifurs Lehre und Schule hingegen 
weiß ich durchaus nicht zu fagen, daß von ihr - 
ein Tyrannenmörder, ein Gefeßgeber, ein Regent, 
ein königlicher Miniſter, ein Vorſteher des Volks, 
em Mann, der fih un ded Nechts willen hätte 
foltern oder tödten laffen, ausgegangen wäre. 
Denn welcher von diefen Weifen bat je für fen 
Vaterland eine Meife uberd Meer gethan, eine 
Geſandtſchaft übernonmen oder fein Vermoͤgen 
aufgewendet? Wo ſteht nur ein einziges Staat 
gefchäfte aufgezeichnet, das von euch wäre be⸗ 
forget worden ? Sreplich, daß Metrodor vierzig 
Stadien weit in den Peirieus 61) gieng, um 
einem gewiffen Syrer Mithres, einem Eönialichen 
Bedienten, der gefangen worden war, beyzuüſtehen— 
Bad wurde in allen Briefen an alle Drte bin ges 

| | mel⸗ 
61) Dieß war die Entfernung zwifchen der Stadt Atden 


und den Hosen Brirdeud. go Stadien betragen ul 
gefahr eine deutſche Meile, 


+ 
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meldet, weil, Epikur von dieſem Wege groß 
Ruͤhmens und Aufhebens machte. Wie nun, 
wenn-fie vollends ſo eine That verrichtet hätten, 
“wie Ariftöteleo , der feine von Philipp zerftörte 
Vaterſtadt wieder aufbaute, oder wie Theophra, 
flug, der fein Baterland zweymal von der Tyrans 
ney befreyte ? Hätte da nicht der Nil eher aufhören 
müffen Papier zu liefern, al$ fie ed müde gemwors . 
den, davon zu reiben. wu 
Indeſſen it dieß noch nicht bas ſthlimmſte, 
daß ſie unter ſo vielen Philoſophen die einzigen 
ſind, welche der mit Staaten verbundenen Vor⸗ 
theile genießen, ohne felbit etwas dazu beyzu⸗ 
tragen, fondern daß fie, wenn fie ja über Staatds 
verwaltüungen fchreiben,, nur diefes davon fchreis 
ben, d- E man fih nicht dan it befaffen, von der 
Mebefunft, daß man-fie nicht treiben, ‚von der 
Königsmürde, daß man allen Umgang mit Köniz 
gen fliehen miffe, während ſoger Tragoͤdien⸗ 
und Comoͤdiendichter immer Nuten zu ftiffen und 
für Gefege und Staatsvermaltung zu ceden füchen. 
Hierzu fomme noch, daß fie Staatsmänner nicht 
anders nennen, ald um fie auszulachen und ihren 
Ruhm zu, vernichten; daß fie zum Beyſpiel von 
. Kpaminondas fagen, er allein habe etwas Gutes 
gehabt," aber — das iſt ihr Ausdruck — nur 
etwas winziges, dann ihn felbft ein eiferned Herz 
nennen, und noch fragen, mas ihn nur bewogen 
&e5 babe, 


[3 
\ 1 


j m; = Osorn Kloten. 
17°. Mann wird denn alſo unſer eben RT 
. wild‘ und ungefellig werben ? Dann, Wahn bie 
Geſetze aufgehoben und nur die Lehren, die zum . 
BVergnuͤgen ermuntere , übrig gelaſſen erben; 
N wenn feine Borfehung der Götter aealaube wird; _ 
0. mene man nur die für Weiſe hält, ielche bie 
Tugend anſpehen, ſo fern.tein Verguügen babey 

2 iz wenn man Ansfprüdhe wie folgende verhoͤhnt 
>. and lächerlich macht: ; 
Ja, alles Rebe das Yige der Bereitlätt | 
— 
GBott, der nicht fern if, fießt af, nad 

| wir thun — — 
Desgle ichen „Bott, welcher, ber cuten Sax e 
" ‚u Folge, den Anfang, das Ende und be. 
„tel. aller Dinge enthält, geht der Natur zein aß 
„geraden Weges einher. Ihm folgt beRändig 
„die Gerechtigkeit, um diejenigen zu ‚beftafen, 
„bie von dem Höttlichen Geſetze abweichen, ” 45) 
Wahrlich Leute, die dergleichen Grundſaͤtze ald 
Mährchen verachten, die daB böchfte Gut in ben 
Bauch und die übrigen Kanäle, durch welche dad 
Zergnügen zu und kommt, ſetzen, dieſe bedürfen 
‚noch des Geſetzes, ber Furcht und ber Strafe, 
‚die haben einen König, eine Obrigkeit görbig, 
welche Recht und Gerechtigkeit handhaben, da⸗ 
mis fie nicht and einer durch Bottesläugnung nach 
kuͤhner 


49) Ans Blato’s vierien Bude von den Bei 
8. ©. ı85. der en. Ausg. 





x 
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Sühner gemachten Lederhaftigkeit einander gar 
auffrefien, Denn von folder Beſchaffenheit if 
das Leben der Thiere, weil fie nichte beſſeres ken⸗ 
nen als die Wolluſt, nichts von ter Gerechtigkeit 
der Goͤtter wiffen, auch nicht bie Schönheit der. 
Tugend verehren ; im Gegentheif alle die Kühns 
heit, Liſt und Thätigkeit, die ihnen von der Nas 
tur verliehen worden, nur zum Bergnügen des 
Sleifhes und zur Befriedigung ihrer Begierden 
gebrauchen. Daher wird nun Metrodorus für 
weife gehalten, wenn er fägt, alle die (chönen, 
weifen und herrlichen Erfindungen der Seele ſeyen 
wegen ded Vergnuͤgens bed Fleiſches und megen 
der Hoffnung, dazu gu gelangen, gemacht wor—⸗ 
den, und jebe Arbeit fey vergeblich und umfonft, 
dienicht Darauf abzwecke. "Wenn erft durch folche 
Schluͤſſe und Philofopheme die Gefebe aufgeho⸗ 
ben worden, ſo fehlt ung dann zum viebifchen Les 
ben weiter nichts, als die Klauen ber Wölfe, bie 
Zähne her Löwen, die Bäuche der Dchfen, und bie 
Hälfe der Kanseele, Diefe Empfindungen, diefe 
Grundſaͤtze druͤcken die Thiere in Ermangelung 
der Worte und Buchflaben durch Brillen, Wie—⸗ 
bern und Bloͤcken aus; jede Stimme berfelben 
preifet bad Vergnuͤgen des DBauches und des 
Fleiſches, und fchmeichelt der gegenmärfigen oder 
der erwarteten Wolluſt, ausgenommen wenn etwa 
ein Thier von Natur gerne fingt oder fchreyet. 
Man kann alfo diefenigew nie genug und nach Ver⸗ 
Plut. mor. 465, 8. 3. Es dienft 


434 Gegen Kolotes. 


dienſt loben, melche gegen biefe thierifchen Leibens 
fchaften Gefeße gegeben, und Obrigfeiten, Res 
gierung und Dandhabung b der Gefege eingeführt 
baben. 

Wer find denn aber num die, welche. bie alles 
verwirren, oder vielmehr ganzlich aufheben ? Sind 
es nicht die, welche behaupten, der Kedhz der 
unerfchütterlichen Ruhe laffe, ich auch mit ber. 
größten Herrfchaft nicht vergleichen; bie das 
Regieren für eine. Sünde und Vergehung ers 
flären, und ausdrücklich fehreiben: „Man muß 
„nur darauf fehen, wie man am beften dem Zwecke 
„der Natur getreu bleiben‘, wie man fih frey⸗ 
„willig glei anfangs vor Uebernehmung obrigr 
„keitlicher Aemter des Volks hüten möge?‘ 
Und noch überdieß: „Es iſt alfo nicht. weiter 
„nöthig, die Griechen zu retten, oder der Weis⸗ 
„beit wegen, von ihnen den Kranz zu erhalten ; 
„mein, mein Timokrates, man braucht nur zu 
„effen und zu trinfen auf eine dem Bauche bes 

„hagliche und unfchadliche Weife ? 
| Bey der von Rolotes fo fehr gelobten Ans 
ordnung der Geſetze ift das erfte und michtigfie 
Stüd der Glaube an die Götter, weßwegen auch 
Ayfurg die Lakedaͤmonier, Numa die Roͤmer, 
der alte Jon *) die e Athener, und "Deufalion , 
alle 
*) Ton mar ein Sohn des XRuthus und der Kre 
ufa, einer von Erechtheus Toͤchtern, ein Enkel 
des Hellen und Urenkel ded Deufalion Ben 
ihm 


Lie 
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alle Griechen zufammen. durch Gelübbe, Eibſch wuͤ⸗ 
re, Drafelfprüche und Vorbedeutungen gleichfam 
geheiliget, und vermittelt dee Sucht und Doffs 
nung .füt die Verehrung der Goͤtter eifrig und 
"andächtig gemacht haben. Auf weiten Reifen fin⸗ 
bet man wohl Städte, die feine Mauern Haben, 
. bie die Wiffenfchaften nicht feunen, Städte ohne _ 
Könige, ohne Hänfer, ohne Reichthümer, Städte, 
die fich des. Geldes nicht bedienen, die / von Thea⸗ 
tern und Gymnaſien gar nichts wiſſen; aber.eine 
Stadt, die ohne Tempel und. Götter waͤre, die 
ſich nicht der Gebete, nicht det Eide und-Drafelz 
ſpruͤche, nipt der Danfopfer bey frohen und der 
Suͤhnopfer bey unglücklichen Ereigniffen bediente, 
fieht Niemand, und wird Niemand je feben, ja 
ich für meine Perſon glaube, daß eher eine Stade 
‚ohne Grund und Boden erbauet werden, als eine 
Staatsverfaffung nach gänzliher Aufhebung des 
Glaubens ah die Götter zu Stande kommen, 
oder, wenn auch diefes wäre, lange beitehen könne, 


Gleichwohl füchen fie diefen Grund, dieſe 
fichere Stüße, modurch alle Geſellſchaft und Ges 
feßgebung aufrecht erhalten wird, nicht etwa 
durch Ummege, heimlich, oder durch räthfeihafte, 

&ea2 Sprüche, 


idm daben die Jonjer den Namen. Nab dielee 
Stelle au. urtbeilen muß er einige Religionspgesrdus 
"de in Athen ‚gingefährt haben, während er ſich bey 
feinem Dbeim , dem aitiſchen König Kekrops Il, 
aufbielt, S. Pauſanias B.7. K 2% 
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PR neh, gleich durch die erſte v — 


guntigen Mevnungen, 50) die fie annehmen, um⸗ 


guffüngen-,. und geſtehen dann, mie vom einer Fure 


“getrieben, noch felbft, daß fie großes, Uebel ol - 


ethten, wenn fie die Geſetze verwirren, de 


‚tingeführte Verfaſſung aufheben, damit ſie ja auch 
micht einmal Verzeihung verdienen. Denn In ei 


er Meynung irren, iſt, wenn es ſich gleich für 


Weiſe micht ſchickt, doch immer etwas menſchliches; 
über daß fie Andern Schuld neben, ons fe felsft 4 
veruͤben, di ß läßt fich nicht leicht anders als mie 


| bönserdienten Namen belegen 7 E 


Mãtte Kolotes in einer Schrift gegen Anti 


Boris ST) oder gegen den Gophiften Dion I 


der Gelege, ber Einrichtung und Verfaſſung des 


"Staats Erwähnung gethan, würde Ihm da nicht 


Der eine oder der andere due Antwört‘ vn 
an = | . 

e, = ch 
‚so e Kuga Sof „ unter Diefem Kite. — E⸗ite 


ein beſonderes Wert geſchrieben, das Ins den ddir 
gen verlobren gegangen. 


* Ein Epitareer, ‚gegen weichen Eritur, äk Li 


deſchrieben dat, vermuthlich weil desfeide: "uw mar 
qen Stücken von ibm abgegangen war. * 
52) Bion, mit dem Zunamen Borikdeniten; 
ein Schuͤler des Kpnikers -Krared, dia beiden 
 Ehendorus und des Theonbrafudı. Brmar' 
befonders. wegen feiner Keißenden even befann. 
Nach dieſer Stelle ſcheint ii t und gegen ibn 
wef@richen zꝛ baden. | 
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Bleib, Armer, ruhig bier in deinem Bette 
liegen — 53) , | 

und vflege dein Bißchen Fleiſch; mich fönnen hiers 
über nur Männer anflagen, die fih in ihrem Le⸗ 
ben mit Staatsregierung und Haushaltung bes 
ſchaͤftiget Haben? Dieß find aber alle biegenigen, 
die Kolotes fo fehr geläftert hat. Demokritus, 
zum Beyſpiel, ermahnt in feinen Schriften, bie 
Kriegskunſt, 54) die michtigfte unter allen, ſorg⸗ 
fältig zu erlernen, und den damir verbundenen 
Arbeiten, bie den Menfchen große und herrliche 
Vortheile bringen, fih aerne zuunterziehen. Par⸗ 
menides half feinem Vaterlande durch die treffs 
lichfien Gefeße anf, fo daß bie Dbrigfeit alle 
Jahre die Bürger durch einen Eid verpflichtete, 
die Gefeße des Parmenides beyzubehalten. 55) 
Empedokles demüthiate die vornehmſten Bürger 
feiner Vaterſtadt, welche fich die größten Auss 
ſchweifungen erlaubten, und die gemeinen Eins 
fünfte verfchleuberten ; überdieß befrente er das 
| € e3 . Land 


53) Der (don oft angeführte Ders aus. Euripiden Ä 
Tragoͤdie DreMrs. V. 258. 

54) Die Reifti ſche Verbeſſerung, für raum 
sexy, Krieaskunft, Welrinn TeXımy 
eratatenf zu Iefen, iß mobi mehr als wadrſcein⸗ 

ich. 
g5) Parmenides Darerfladt war Eleia oder Velia 
im untern Italien. Auch Diogenes Laert. B. 
S. 3, 4. melder, daß er feinen Mitbuͤrgern Geſetze 
wẽgeden babe. 


, Sa 
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Land von Peſt und Unfruchtbarkeit , indem er 
‚bie Klüfte eine® Berges, durch welche der Suͤd— 
wind über die Ebene megftrich, zumauern lief. 56) 
Sokbkrates machte nach feiner Verurtheilung,, um 
: die Gefege zu beffätigen, von den Huͤlfsmitteln, 
die ihm feine Freunde zur Flucht darboten, keinen 
Gebrauch, fondern wollte lieber ungerechter Weite 
flerben als auf eine geſetzwidrige Arc fich retten. 


Meliffus befiegte, als Feldherr feines Vaters 
landes, die Athener in einem Geetteffen. 57) 
Plato binterlieg nicht nur in feinen "Schriften 
treffliche Lehren über Gefeße und Staatsverwal⸗ 
tung, fondern prägte auch noch meit beflere feinen 
Sreunden und Schülern cin. Vermittelſt derſel⸗ 
ben if Sicilien dürdy den Dion, und Thrafien 
durch den Python und Heraßleides, 58) bie ben 
Rotys aus dem Wege räumten, in Freyheit ges 


fegt 


sc) Empedokles war aus Agrigent in Gicilien. 
Die beyden bier angefübdrten Handlungen, wodurch 
er fh um feine Vaterſtadt verdient machte, werden 
von Diogenes Laert. B. 8. 8.2, 5.9. etwas 
anders erzählt. 

7) Meliffus war aus Samus gebürtig, und des 
Darmenides Schüler. Don feinem Siege Über 
die arhenıfche Flotte, firbe Plutarchs Leben des 
Perikles K. z6. 

53) Sie waren vbeyde aus Aenus, einer Stadt in 
Thrakien, an der Mündung des Hebrus. Erſteretr 
Wird berie Diogenes Laert. nide Pyordon, 
ſondern Pithon geſchtieben. S. Kh. 4 ©. 613. 
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(eßt worbin. "Auch die beyden athenifcheh Feld⸗ 
- Deren, Ehabriae und Phokion, find aus der 
Akedemie hervorgegangen. Epikurus ſchickte 
zwar Beute nach Aſien, die ben Timofrates auss 
ſchelten und ihn von dem föniglichen Hofe 59) 
vertreibin follten, weil er feinen Bruder Metro⸗ 
dorus beleidiget hatte; dieß ſteht in ihren eigenen 
Büchern gefchrieben. Plato hingegen fehickte ‚von 
‚feinen Schülern den Ariftonymus zu den Arka⸗ 
diern, der die Verfaffung berfelben gehörig ein: 
richten follte, den Phormio zu den Eleern, und 
den Mienedemus zu den Pyrrhäern. 60) Pudorus 
gab den Knidiern, und Ariftoteles den Stagei⸗ 
ritern Gefeße, beyde aber waren Schüler des Plato. 
Den RXenokrates bat Alerander um eine Anmweis: 
fung in der Kunſt zu regieren. Jener - Delius 
von Epheſus, der von. den in Aften wohnenden 
Griechen an Alerandern gefchicft wurde, ber ihn 
am meiften zu dem Kriege mit den Perſern ers 
munterte und anfeuerte, war ebenfall3 ein Sreund 
und Schüler des Plata. Eo hat auch Zeno, 
ein Schüler des Parmenides, da er den Tyrannen . 
E e 4 Dempys 


393 Reifke vermurber, daß es der Hof des Deme 
trius Poliorkeres, oder des Eumenes 
von Pergamus gewefen fey. 

60) Menedemus war aus Eretriaͤ in Euboͤa, der 

Srifter der ſogenannten eretrifden Seete. Wer Die 
Porrhaͤer find, iſt mir nicht bekannt; Reifke ſucht 
fie in der Infel Cuboͤa. 


N 
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“Dargeftellt, und durch feine Handlungen bensefen, 


Demplus aus dem Wege räumen wollte, in de 
Ausführung aber unglüdlih war, Parnienits 
Lehre, wie dag Gold im Feuer, ächt und bemsihrt 


daß das Schändliche einem wahrhaften Kanne 
ſchrecklich if, der Schmerz aber nur von Kindern, 
Weibern und Maͤnnern mit weibifchen Seelen ge 
fürchtet wird. Denn er biß fich ſelbſ die Zunge 
ab und fpie fie dem Tyrannen ind Geficht. 


Ton Epikurs Lehre und Schule hingegen 
weiß ich durchaus nicht zu fagen, Daß von ihr 
ein Tyrannenmdrder, ein Gefeßgeber, ein Regent, 
ein Föniglicher Miniſter, ein Vorſteher des Volks, 
ein Mann, der ſich um des Rechts willen haͤtte 
foltern oder tödten laſſen, ausgegangen ware. 
Denn welcher von diefen Weifen bat je für fen, 
Vaterland eine Reiſe uberd Meer gethan, eine 
Gefandtfhaft übernommen oder fein Wermögen 
aufgemendet ? Wo flieht nur ein einziged Staatds 
gefhäfte aufgezeichnet, das von euch wäre be⸗ 
forget worden ? Freylich, daß Metrodor vierzig 
Stadien weit in den Peiraͤeus 61) gieng,- um 
einem gewiſſen Syrer Mithres, einem koͤniglichen 
Bedienten, der gefangen worden war, beyzüſtehen, 
das wurde in allen Briefen an alle Orte bin ges 

mel⸗ 
61) Dieß mar die Entfernung zwiſchen der Stadt Atden 


Und den Haren Wrirdeud. go Stadien betragen uns 
gefahr eine deutſche Meile, 





an 
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meldet, weil. Epikur von dieſem Wege groß 
Ruͤhmens und Aufhebens machte. Wie nun, 
wenn fie vollends fo eine That verrichtet hätten, 
wie Artfiötelee , der feine von Philipp zerftörte 
Vaterſtadt wieder aufbaute, oder wie Theophra, 
flug, der fein Vaterland zweymal von der Tyrans 
ney befreyte ? Hätte da nicht der Nil eher aufhören 
müffen Papier zu liefern, als fie e8 müde gemors . 
den, davon zu ſchreiben. wu 
Indeſſen it dieß noch nicht bas ſthlimmſte, 
daß ſie unter ſo vielen Philoſophen die einzigen 
‚find, welche der mit Staaten verbundenen Vor⸗ 
theile genießen, ohne felbit etwas dazu bey u⸗ 
tragen, ſondern daß ſie, wenn ſie ja uͤber Staats⸗ 
verwaltungen ſchreiben, nur dieſes davon ſchrei⸗ 
ben, daß man ſich nicht dan it befaſſen, von der 
Redekunſt, daß man-fie nicht treiben, von der 
Königsmwürde, dag man allen Umgang mit Köniz: 
gen fliehen muͤſſe, während fog:r Tragäbdiens - 
und Comöbdiendichter immer Ruben zu ftiffen und 
für Gefege und Staatsvermaltung zu veden fuchen. 
Hierzu: fomme noch, daß fie Staatsmänner nicht 
anders nennen, als um fie auszulachen und ihren 
Ruhm zu, vernichten; ‚daß fie zum Beyſpiel von 
Epaminondas fagen, er allein habe etwas Gutes 
gehabt," aber — das iſt ihr YAusdrud — nur. 
etwas winziges, dann ihn ſelbſt ein eiferned Herz 
nennen, und noch fragen, mas ihn nur bewogen 
Ees5 habe, 
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habe, den ganzen Peloponnes zu durchziehen, und 
nicht lieber in einer Nachtmüge fih zu Haufe hins 
zuſetzen — vermuthlich wohl, um ſich ganz mit 
der Sorge für den Bauch zu befchäftigen. 


Was Metrodor in feinem Werke über bie 
Philoſophie ſagt, um die Staasverwaltung laͤcher⸗ 
lich zu machen, glaube ich nicht mit Stillſchwei⸗ 
gen uͤbergehen zu duͤrfen. „Einige Weiſen, ſagt 
„er, haben aus einem Ueberfluß von eitlem Stolz 
‚das Werk deſſelben fo gut eingeſehen, daß fie 
„ſich zu eben den Begierden, wie Solon nnd 
„Lykurg binreißen ließen, und barüber die wah⸗ 
„ten Srundfäge bes Lebens und der Tugend bintans 
„ſetzten.“ Alſo war es eitier Stolz, ja ein Webers 
fluß von Stolz, daß Athen frey wurde und 
Sparta eine gute Verfaſſung bekam, daß die 
Juͤnglinge nicht in ausgelaſſener Freyheit leben, 
noch mit gemeinen Huren Kinder zeugen durften, 
daß nicht Reichthum, Ueppigkeit und Schwelgerey, 
ſondern Geſetz' und Gerechtigkeit in den Staͤdten 
herrſchte. Denn dieß waren die Begierden So; 
lons und Lykurgs. Nun fuͤgt Metrodor noch 
die Lafterung hinzu: „Daher kann man auch 
‚„‚füglich das wahrhaft freye Gelächter über alle 
„Menſchen, vorzüglich über dieſe Solonen und 
„Lykurgen erheben.‘ Aber, mein lieber Metros 
vor, dag ift nicht ein freyes, nein, ein fflavis 
ſches und ungesogenes Gelächter, welches nicht 

mit 


- 
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' mit der für Freye Seftimmten Beißel, fondern mie 
jener fnotigen, womit man die Prieſter der Kybele 
fuͤt ihre Vergehungen an dem Matrtonenfeſte zͤch⸗ 

tiget, beſtraft werden muß. 


Daß ſie eigentlich mit den Sefeßen ſelbſt und 
nicht mit den Geſetzgebern Krieg: führen, kann 
- mean don Epikur hören: Diefer fragt ſich näms 
lich in feinen Zweifeln, 62) ob der Weife wohl 
etwas thun werde, das die Geſetze verbieten, 
wenn er weiß, daß es verborgen bleiben wird, 
und antwortet dann: „Das einfache Praͤdikat 
‚läßt ſich ſo leicht nicht beſiimmen.“ Das heißt: 
Ich werde es thun, will es aber nicht bekennen. 
Deßgleichen giebt er, wo ich nicht irre, in dem 
Schreiben an Idomeneus die Ermahnung, er 
ſolle doch nicht als Sklave der Geſetze und Mey⸗ 
nungen leben, ſo lange ihm dieſe nicht durch 
Schlaͤge Verdruß perurfachen. 
Wenn alſo diejenigen, welche Geſetze und 
Staatsverwaltung aufheben, das menſchliche Le⸗ 
den ſelbſt umkehren und vernichten, Epifur'und 
Metrodor aber ſich deſſen ſchuldig machen, in ſo⸗ 
| fern 
6) Aıarogıaı , Gewiſſenekragen, vermuthlich eden die 
Scrift Epifurs, die vom Diogene s Laert. 


B. 10, 37. unter dem Titel —RWR Fee5 Mt- 
‚yagınoyy angeführt wird. 
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Sprüche, nein, gleich durch die erſte der gemein 
gültigen Mepnungen, 53) die fie annehmen, ums 
zuſtuͤrzen, und geſtehen dann, wie von einer Furie 
getrieben, noch felbft, daß fie großes Uebel om 
zichfen, wenn fie die Geſetze verwirren,. und bie 
eingeführte Berfaffung aufheben, damit fie ja auch 
nicht einmal Verzeihung verdienen. Denn in eis 
ner Meynung irren, iſt, wenn es fich gleich für 
Weiſe nicht ſchickt, doch immer etwas menſchliches; 
aber daß fie Andern Schufd neben, was Fe ſelbſt 
verüben, d: E läßt fich nicht leicht anders als mit 
ben verdienten Namen belegen. 


‚Hätte Rolotes in einer Schrift gegen Anti- 


dorus 51) oder gegen den Sophiften Bion 52) 
der Gelege, der Einrichtung und Verfaſſung bei 
Staats Erwähnung gethan, würde ihm da nicht 
der wine oder der andere zur Antwort gegeben 
Hhaben: 


Ble ib, 


30) Kuga Sofas , unter dieſem Titel dat Epifut 
ein befonde:ed Werk gefchrieben,, das mit ben äbtir 
gen verlohren gegangen. 


. sr) Ein Epifureer, gegen welchen Epikur ein Werl : 


geſchrieben bat, vermuthlich weil Derfeibe in man 
hen Stüden von ibm abgegangen war. 

sa) Bion, mit dem Zunamen Boriſthenites, 
ein Schüler des Rynifers Krates, des Arbeiken 
Theodorud und des Thbeopbrafus.- Ermar 
befonders wegen feiner beißenden Reden bekannt. 
Nach diefer Stelle (heine Cpikur au) gegen ibn 


geſchrieben zu haben. a4 


% 


nr 
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Bleib, Armer, ruhig bier in deinem Bette 
liegen — 53) . 
und pflege dein Bißchen Zleifch ; mich koͤnnen hiers 
über nur Männer anflagen, bie ſich in ihrem Le⸗ 
ben mit Staatsregierung und Haushaltung bes 
fchäftinet Guben? Dieß find aber alle Biegenigen, 
bie Kolotes fo fehr geläftert hat. Demokritus, 
zum Beyfpiel, ermahnt in feinen Schriften, bie 
Kriegskunſt, 54) die michtigfte unter allen, forgs 
fältig zu erlernen, und den damit verbundenen 
Arbeiten, die den Menfchen arofe und herrliche 
Vortheile bringen, fi aerneguunterziehen. Par⸗ 
menides half feinem Vaterlande durch die treff⸗ 
lichſten Geſetze anf, fo daß bie Dbrigfeit alle 
Jahre die Bürger durch einen Eid verpflichtete, 
die Geſetze des Parmenides beyzubehalten. 55) 
Empedokles demüthiate die vornehmſten Bürger 
feiner Vaterſtadt, welche fich die größten Auss 
fchweifunyen erlaubten, und die gemeinen Eins 
fünfte verfchleuderten ; überdieß befrente er das 
€e3 Land 


53) Der (don oft angeführte Vers aus. @uripides 
Tragödie Oreſtes. V. 258. 

54) Die Reifkiſche DVerbefferung, für woreumyv 
sy, Krieasskunft, Welsrun TeXımy 
Staardtenf au Iefen, iß wobl uebe als wahrſchein⸗ 

ich. 

g5) Parmenides Voterlladt war Eleia oder Velia 
in untern Italien. Auch Diogenes Laerı. B. 
K. 3, 4. meldet, daß er feinen Mitbuͤrgern Geſetze 
wigeben babe. 
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Demplus aus dem Wege räumen wollte , in.be 
Ausführung aber unglüdlih war, Parnienits 
Lehre, wie das Gold im Feuer, ächt und bemsihrt 
dargeſtellt, und durch feine Handlungen bensefen, 
daß das Echändliche einem wahrhaften Manne 
ſchrecklich iſt, der Schmerz aber nur von Kindern, 
Weibern und Maͤnnern mit weibifchen Seelen ge 
fürchtet wird. Denn er biß fich felbP die Zunge 
ab und fpie fie dem Tyrannen ind Geficht. 


Bon Bopifurs Lehre und Schule hingegen 
weiß ich durchaus nicht zu fagen, daß von ihe - 
ein Tprannenmörder, ein Gefeggeber, ein Regent, 
ein föniglicher Minister , ein Vorſteher des Volk, 
em Mann, der fih um des Nechts willen hätte 
foltern oder tödten laffen, ausgegangen wäre. 
Denn wekher von diefen Weifen hat je für fein, 
Vaterland eine Meife übers Meer gethan, eine 
Geſandtſchaft übernonmen oder fein Wermögen 
aufgewendet? Wo ſteht nur ein einziged Staats⸗ 
gefchäfte aufgezeichnet, bad von euch waͤre ba 
forge worden ? Freylich, daß Metrodor vierzig 
Stadien weit in den Peirieus 61) gieng, um 
einem gewilfen Syrer Mithres, einem Eöniglichen 
Bedienten, der gefangen worden war, beyzufteben, 
das wurde in allen Briefen an alle Drte bin ges 

mel⸗ 
61) Dieß mar die Entfernung zwiſchen der Stadt Atden 


und den Hosen Weirdeus. go Stadien betragen un— 
gefahr eine deuiſche Meile, 
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‚meldet , weil. Epikur von dieſem Wege groß 
Ruͤhmens und Aufhebens machte. Wie nun, 
wenn fie vollends fo eine That verrichtet hätten, 
wie Ariftöteles , ber feine von Philipp zerftörte 
Vaterſtadt wieder aufbaute, oder wie Theopbra, 
ftus;, der fein Vaterland zweymal von der Tyran⸗ 
ney befreyte ? Hätte da nicht der Nil eher aufhören 
müffen Papier zu liefern, als fie ed müde gemorz . 
den, davon zu ſchreiben. oe 
Indeſſen it dieß noch nicht, bas ſthlimmſte, 
daß ſie unter ſo vielen Philoſophen die einzigen 
ſind, welche der mit Staaten verbundenen Vor⸗ 
theile genießen, ohne ſelbſt etwas dazu beyzu⸗ 
tragen, ſondern daß ſie, wenn ſie j ja uͤber Staats⸗ 
verwaltungen ſchreiben, nur dieſes davon ſchrei— 
ben, daß man ſich nicht dan it befaſſen, von der 
Redekunſt, daß man-fie nicht treiben, ‚von der 
Königsmürde, daß man allen Umgang mit Köniz 
geit fliehen muͤſſe, müährend ſoger Tragoͤdien⸗ 
und Comöbdiendichter immer Nutzen zu ftiffen und 
für Gefege und Staatsvermaltung zu reden füchen. 
Hierzu fomme noch, daß fie Etaatsmänner niche 
anders nennen, als um fie auszulachen und ihren 
Ruhm zu, vernichten; daß fie zum Beyſpiel von 
Epaminondas fagen, er allein habe etwas Gutes 
gehabt," aber — das iſt ihr Ausdruck — nur 
etwas winziges, dann ihm felbft ein eiferned Herz 
nennen, und noch fragen, mas ihn nur bewogen 
&e5 boabe, 


442 Gegen Kolotes. 


babe, den gauzen Peloponnes zu durchziehen, und 
nicht lieber in einer Nachtmuͤtze ſich zu Hauſe hin 
zuſetzen — vermutblich wohl, um fich ganz mit 
der Sorge für den Bauch zu befchäftigen. 


Was Metrodor in feinem Werke über bie 
Philoſophie fagt, um die Staasverwaltung laͤcher⸗ 
Lich zu machen, glaube ich nicht mit Stillſchwei⸗ 
gen übergehen zu bürfen. „Einige Weifen, fagt 
nee, haben aus einem Ueberfluß von eitlem Stel; 
„das Werk deſſelben fo gut eingefeben, baß fie 
„ſich zu eben den Begierden, mie Solon und 
„Lykurg binreißen ließen, und darüber bie wah⸗ 
„ven Grundſaͤtze des Lebens und ber Tugend hintans 
„ſetzten.“ Alſo war es eitler Stolz, ja ein Webers 
fluß von Stolz, daß Athen frey wurde und 
Sparta eine gute Verfaſſung bekam, daß die 
Juͤnglinge nicht in ausgelaſſener Freyheit leben, 
noch mit gemeinen Huren Kinder zeugen durften, 
daß nicht Reichthum, Ueppigkeit und Schwelgerey, 
ſondern Geſetz' und Gerechtigkeit in den Staͤdten 
herrſchte. Denn dieß waren die Begierden So 
lons und Lykurgs. Nun fuͤgt Metrodor noch 
die Laͤſterung hinzzu: „Daher kann man auch 
„fuͤglich das wahrhaft freye Gelaͤchter uͤber alle 
„Menſchen, vorzuͤglich uͤber dieſe Solonen und 
„Lykurgen erheben.“ Aber, mein lieber Metror 
Vor, dag ift nicht ein freyes, nein, ein fflavis 


ſches und ungezogenes Gelachter, welches nicht 
mit 
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mit der fuͤr Freye beſtimmten Geißel, ſondern mit 
jener knotigen, womit man die Prieſter der Kybele 
fuͤt ihre Vergehungen an dem Matronenffſte zuͤch⸗ 
tiget, beſtraft werden muß. | 


Daß fie eigentlich mit den Gefeßen ſelbſt und 
nicht mit den Gefeßgebern Krieg. führen, fann 
- man don Apikur hören. Diefer fragt ſich naͤm⸗ 
lich in feinen Zweifeln, 62) ob der Weife wohl 
etwas thun werde, das die Gefege verbieten, 
wenn er weiß, daß es verborgen bleiben wird, 
und antwortet dann: „Das einfache Praͤdikat 
„laͤßt ſich fo.leicht nicht beftimmen. * Das heißt: 
Ich werde es thun, will es aber nicht befennen. 
Defigleichen giebt er, we ich nicht irre, in dem 
Schreiben an Idomencus die Ermahnung, er 
folle doch nicht ald Sklave der Gefege und Mey: 
nungen leben, fo lange ihm dieſe nicht durch 
Schläge Verdruß perürfachen. 


Wenn alfo diejenigen, melche Gefeße und 
Etaatsverwaltung aufheben, dag menfchliche Les - ' 
ben feleft umfehren und vernichten, Epikur und 
Metrodor aber fich deſſen ſchuldig machen, ın ſo⸗ 

| fern 
6) Atarogıaı, Gewiſſensfragen, vermutdlich eben die 

Schrift Evikurea, die vom Diogenes Laert. 


B. 10, 17. unter dem Titel Haag Teog Me- 
-YRRINOHS angeführt Wird. 
J 
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fern fie ihre Schüler von Verwaltung öffentlicher 
Aemter abmahnen und alle, bie fi) damit abge 
ben, haffen, dabey auch die vornehmſten und. weis. 
ſeſten Gefeßgeber fhimpfen und andere ermahnsn, 
die Sefeße zu verachten, wenn feine Furcht vor 
Schlägen und Strafen vorhanden if — fo -weif 
ih in der That nicht, wo Rolotes dem übrigen 
Dhilofophen  Fälfchliher Weife fo große Beſchul⸗ 
Bigungen made, als er mit Grund der Wahr 
heit gegen Epikurs Lehre . und Schriften vors 


| ‚bringe. 


Ob 
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| Ob der bekannte Aucſpruch: 
| Lebe verborgen, 


| richtig und gegründet ſey? 


— — 


Wio auch ſelbſt der Urheber dieſis Aus⸗ 


ſpruchs hat nicht verborgen bleiben wollen. Eben 
deswegen hat er ihn fa vorgebracht, damit cr 
vor alfen für einen Mann von tieferer Eirificht 
erfannt würde, iind dadurch, daß er amdere zur 
Unberuͤhmtheit ermahnte, hat er fich ſelbſt einen 
unverdienten Ruhm zu verfchaffen gefucht. 


| Den Meifen haſſ' ich, der fi ch ſelbſt nicht 


weiſe iſt. 
Philoxenus 0 Eryxis Sohn, 1) und der Sici⸗ 


lier Gnathon waren, wie man erzählt, nach 


nwbhls 
=) Diefe Abhandlung r fo wie Die bepden HordıTges 


denden gegen die @pifurcer gerichtet, welche Ichte 


gen , daß der Weife, um gluͤcklich zu ſeyn, fich von 
allen öffentliden Geſchaͤften zurädsschen,, and für 
fih ganz verborgen und ım Grillen even muüle, 


Befonders wird Neofles, Epıkurd Binder, 


von Suidas als Erfinder und Urheber dieſes Lehr⸗ 
ſatzes angegeben. 

x) Dieſer Philorenus war aus Ayıbera, einer In⸗ 
{ei an der füdlicdyen Kühe des Peloponneſes gebuͤrtig, 
uud diele fid mebrentheild am Hofe des Tprannes 
Divanpfiud auf. Asbendus B. 1. S. 53. ff. ex⸗ 
zähle mehrere ſolche Anekdoten von ihm. 
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wobiſchmeckenden Soeifenſo heißhungrig, daß 


fie ſich in die Sywuͤſſeln ſchneuzten, um ihren 
Tifhgmoften An apoene zB, vertreiben, und ſich 


ſelbſt mit. deu Berichten recht null jtopfen gu 


Eönnen. - So ‚ pflegen. audh.Leute, bie einen un 
Sändigen und wie ju befrledi genden Ehrgeis be 
fiten, andere, bie fe für ihre Nebenbuhler ans 
fehen, den Rubm, verdächtig zu machen, damit 
fie: nur deſſelben allein. aud eh ne Streit ibellhafs 
tig werden. ‚Sie baudeln gerade fo wie die Mus 
derer , welche, ob fie. gleich had dem Dins, 
tertheile des Schiffs hinfeben, die Bewegung 
Da dem . Vorbertheile hin. befördern, damit 


be Rating des Wars, der vom Schlagen 


'per Ruder entfieht, dag Baprzeug fortſtoßen helfe. 


derborgen bleiben will, aber doch den Neätoms, 


Und fo pflegen auch die, ‚weiche dergleichen Lebendr 


"regeln. ertheilen, dem Ruhme gleichſam wiß zw 


ruckgemendetem Geſichte nachzujagen. Deya me 
mar ‚ed nöthig, die zu fagen, wozu, eb aufs 


: zuſchreiben und das Aufgeſchriebene der Nachwelt 


u uͤberliefern, mern inan zwar ben. Zeitgenoffen 


men bekanut zu werden wuͤnſcht? - er 
Aber laßt und nun bie Sache ſelbſtetwas 





— näher betrachten. Wie fann diefe Maximr auders 


als boͤſe und ſchaͤdlich ſeyn: Lebe verborgen. fo 


wie einer, der Gräber erbrochen und. befto 
bat? Ja, ſagſt du, es iſt doch. immer: 
ſo zu leben, ‚daß ade la darum reiffen. 












nn 
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aber möchte dir rathen: Verhehle auch ſelbſt ein 
boͤſes Leben nicht; nein, zeige dich in deiner 
wahren Geftalt, beffere deinen Wandel und bes 


reue was gefthehen ift. DBefigefk du eine Tugend, 


fo fey deu Welt nicht unnuͤtzlich; haft du ein Laſter 
an dir, fo bleibe nicht ohne Heilung und Hülfe. 
Beitimme doch lieber genau, mem du eigentlich 
diefe Vorſchrift ertheilft. Haft du dabey einen 
Unmiffenden,, einen Lafterhaften, oder einen Tho⸗ 


ten im Sinne, fo kommt e8 eben fo heraus, als 


wenn du zu einen Sieberfranfen oder Wahnſinni⸗ 
gen fagen wollteſt: Verhehle dein Uebel, damit 
dee Arzt ed nicht inne werde; gehe und wirf dich 


. 


in einen finftern Winkel, ohne Jemanden deine 


Leiden merken zu laffen. So fagft bu-auch zum 


Thoren: Gehe bin mit deinen Laſtern; dulde ins . 
geheim die unheilbare und verderbliche Krankheit, ' 


verheble den Neid und den Aberglauben,: wie 
einen fieberifehen Puls, und hüte dich ja, denen, 
die dir rathen und helfen können, dich anzuver⸗ 
‚trauen. - , 

In äftern Zeiten pflegte man bie Kranken an 
Öffentliche Drte "binzulegen. Jeder der Yorübers 
gehenden fagte dean auf Bitten des Kranken, 
was ihm in gleichem ale nüglich und heilſam 


gewefen. war, oder wodurch er andere von Ahns 


Alichen Uebeln befreyer hatte. Auf folhe Weife 
fol die Arzeneyfunft aus einzelnen Erfahrungen 


entſtanden, und nach und nach zu der gegenmärs 


figen 
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tigen Größe gelanat ſeyn. Eben fo follte mas 
nun auch lafterhafte Lebendarten und die Kranf 
heiten der Secle ganz aufdecken, damit. feder ben 
Zuftand des Patienten genau unterfuchen un) 
dann zu ihm fagen fönnte: Du bift ins Zorn«? 
Ey ninm di vor dem oder jenem Umftanbe ig 
Acht. Du wirft von Eiferfucht geplagt? Bediene 
du dich nur dieſes Mitteld, Du liebſt? Auch 
ich bin einmal verlicht geweien, Habe mich aber 
eines beffeen befonnen. Statt deffen nun pflege 
man immer das Nebel abzuläugnen, und feinen 
Zuftand fo viel möglich zu verhehlen und gu vers 
ſtecken, und ſtuͤrzt ſich dadurch nur noch deſto 
tiefer ins Laſter. 

Doch vielleicht willſt du braver und rechts 
ſchaffenen Männern anrathen, verborgen und 
unbefonnt zu bleiben. Nun, da ift e8 eben far 
viel, als wenn du zu Epaminondas fagtefl: 
Commandire du nicht die Armee — zu LyPurgus: 
Gieb du deinem Vaterlande nicht Geſetze — zu 
Thrafybulus: Tödte du nicht Tyrannen — 1 
Pytbagoras: Ertheile du nicht Unterricht — zu 
Sofrates: Unterrede dich nicht mit ändern — 

and zu dir felbft, Zpifur, zu allererfi: Schreib 
du nicht an deine Freunde in Aflen, wirh nicht 
in Yegypten Nefruten für beine Schule, brauche 
nicht die Juͤnglinge der Lampſakener su Deiner 
Leibwache, ſchicke nicht deine Bücher an ale Mäns 
ner und Weiber, um. mit beiner Weisheit zu 


prabs 
J 
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prablen, verordne nichts wegen deines Begraͤb⸗ 
niſſes. Denn wozu dienen die gemeinſchaftlichen 
Mahlzeiten 3)? wozu die Züſammenkuͤnfte deinet 
Freunde und der ſchoͤnen Juͤnglinge7 wozu fo 
viele tauſend Verſe, die über den Metrodor; Artd 
ſtobulus und Chaͤredemus 3) mühfekg genug zu 
fammengetragen worden? Damit diefe auch-in 
Tode nicht unbekannt und verborgen Fey; bamit 
nach deiner Vorſchrift die. Tugend in Vetgeſſen⸗ 
beit fommen, bie Kunft ohne Ausuͤbung ‚bleiben; 
die Philoſophie verſtummen, und jede große That 
aus dem Gedaͤchtniſſe der Wenſchen verſchwinden 
ſollte. 

Willſt du aber alle V hangiſchaft der Men⸗ 
ſchen aus dem Leben, wie das Licht aus einem 
Gaſtmable wegnehmen, um nur dem Genuß einer 
geheimen und das Licht ſcheuenden Wolluſt nach⸗ 
ſtreben zu koͤnnen, fo habe ich gar nichts gegen 
die Maxime: Lebe verborgen, ch wenigſtens 
werde fie befolgen, wenn ich "einmal anf ben Eins 
fall komme, mit einer: Hedeia zuleben, wine Leon 
tium zar Geſetſchaft in baben, die Sugenb anzu⸗ 

ſpucken, 
2) Vermutdlich die (genannten ‚Eıuadsg, welche de: 

Epikureer am aoten Tage jedes Monate um Anden, 

krn ihrer Lehrer 'aulfepern ‚legten, wodon ir ie 
Grottnamen ErtadieTas erhielten... 3 


9 Die bepden bedrern waren Bruͤder entre © 
‚DisgenedLarnt. Brian. ; 


Plut mor. Abb. 8.3, Sf 


430 1.05 der bekannte Ausſpruch: 


ſpucken, und das hoͤchſte Gut in dem Fleiſche und 
deſſen; Kitzel zu ſetzen. Solche Zwecke bedürfen 
der Finſterniß und der Nacht, über ſolche muß 
man Vergeſſenheit und Unbekanntſchaft verbreiten. 
Wenn hingegen einer in der Phyſik Gott, die Ge⸗ 
rechtigkeit und die Vorſehung, in der Sittenlehre 
Dad. Geſetz, die Geſellſchaft und die Staatsver⸗ 
waltung, in der Staatsverwaltung die Ehre, nicht 
den Vortheil vreiſet, warum ſoll denn dieſer ver⸗ 
borgen leben? Etwa, damit er feinen andern uns 
terrichte, keinen zur Tugend ermuntere, keinem 
zum. Mufter- diene 2. : Wäre Themiſtokles den 
Athenern verborgen geblieten, fo hätte fich SGrie⸗ 
chenland des Kerres- wählt nicht erwehren können; 
wäre Camillus der Nömern nicht befannt gewors 
den, ſo ſtuͤnde jetzt. Rom nicht mehr; hatte Dio 
ben: Plato nicht kennen lernen, fo roäre Sicilien 
nicht in Freyheit geſetzt worden. 

Sor wie aber das Fiht ung einander nicht 
nur fichtbar, fandern auch nuͤtzlich macht, fo vers 
leiht, meines Beduͤnkens, die Befanntfchaft den 
Tugenden nicht blos Ruhm, fondern auch Wirk 
famteit. Epaminondas, der biß in fein vierzig 
fies Jahr unbekannt ‚blieb, half den Thebanern 
binneg dieſer Zeit nicht das geringſte; in der 
Foigg aber, da er Zutrauen, fand, und die Ans 
führung der Armee befam „-rettete er nicht nus 
fein Bateland vom Untergange, fondern befreyte 
auch ganz Griechenland aus der Sflaverep, indem 


Ss 


he 
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er. feine Tugend zu rechter Zeit im Ruhme, -mie 
in einem Lichte, wirffam machte. 
Ein chleg Erz befommt durchs Stauden or 
fern Stand, . . 
Ein unbewohntes Haus fürze mit der Pr 
sufanımen — 49 

wie. Sophokles ſagt. Was aber hier vom Hauſt 
gefagt wird, gilt eben fo gut, au yon. dem Char 
gafter eines Manneg, welcher wenn er in, Inthäg 
tigkeit, vergraben liegt, gleihfam S Schimmel und 
Alter an fich zieht. ‚Eine, kumme Ruhe, ein sang 
muͤßiges und geſchaͤftloſes Leben, ſtüͤnpft ‚Dig 
Körper ſowohl als die Seelen ab, und. wie ve 
borgene Waſſer in fchattigen, tiefen Gegender au 
Mangel des Abfluſſes gern in, Faͤulniß gerathen, 
fo müflen auch bey eingr, ruhigen-und ißen. Ay 
bensart, wenn: fie, auch etwas Ruͤtzliches entbait, 
die dem Menſchen angebornen Kräfte ai tern und 
erfterben, weil fie gar nicht geübt und, ig pe 
gung. gefegt werden. 

Siepft du. nicht, daß. ben ehıtietenper Sack 
ber. Körper. don einer traͤgeg Schwfrledigleiih Pr 


y 


fallen wich, "dap- die ‚Sede eine ‚unbehagli 

Verdroſſenheit empfft ndef ,.. a und die ernupft, ‚wie 
ein ſanatn Bone, ai Pa er 

ch ELSE... 
0 "ieh Stelle: 28 — aſt Toon In der 
Re Ds ein Steſe die Verwaltung yinee 
ates führen koͤnne Th. 6. ©. 373. angefuͤhr⸗ 
worden. 


N 9 | - . 
“ J Pe | ._ —* 


— 
aa Odb ber bekannte Ausſptuch · 
aus Teagheit und unmuth nichts ei en eiffene 

und zufammenhängende Phantafien 6 * ribt 
indem fie dadurch yeigt, ie das Mmenfchlide 
geben felbft beſchaen fep? Aber " ı 
Wenn nun die Soine beym Aufgang die — 

—— Nr ‚flatteraden Träume verſ heuchet 

wvwenn fie gleich fam die Handlungen ınd € 3— 

ken der Menſchen mit ihrem Fichte vermifcht und 

. dadurch alles ermuntert und rege nat | 
denfen, wie Demokritus fagt,'5) die —* 
für den Tag auf nene Dinge, amd durch = 
Hegenfeitige Berkehr , nie Birch ei 
* —— ſtehen Me iberau zu nr si 
ten a 
34 glaube auch, daR ſelbſt d —— we. 
a und Theilnehmung des Menfchen an ver 
Entitehung {hm von Gott deswegen gegeben wor⸗ 
den, "Santie er gefannt werden fol. Denn fo 
lange derfelbe in dem gränzenlofen Univer 
in Fleinen Theilen und zerſtreut herumtreibt, 
er gan ve orgen ind unbekannt;, wenn abet 
Es diefe ii fich zu Einer, Maſſe — õe und 
ber ſch hun eine Größe erlangt, dann An: 

Hart er hervor und wird ein tennu liches, ſicht⸗ 

re 84 dr Horher ganz unkenmt Fer 
hfichebar war. Die‘ Kenntnif if nicht der t Weg 

ger Exiſtenz, wie Einige uhaupten., Todiuge | 

a R ben ig gar‘ Ä 


















5) ©. das achte 8. der Kifhreden, ch 6. . 
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weil die Kenntniß jedes. der entfichenden Dinge 
nicht hervorbringt, fondern nur zeigt und. fichtg 
bar macht. Co ift auch der Unteraang bed Eris 
firenden nicht eine Verfigung in dag Nichteriftig 
rende, fondern vielmehr eine Wegführung ed , 
Aufgelößten in da8, was unfern Augen verborg 
gen iſt. Um deswillen halten wir nach, den alten 
Befegen unſerer Vorfahren die Ceune für den 
Abpoll, und nennen ‚ihn, Delios und Pythios; 6) 
den Herrn des entgegengeſetzten Zuſtandes hin⸗ 
gegen, er mag nun en. Gott. oder ein Genius 
feyn, nennen wir Sades, 7) weil wir nad unſerer 
Aufloͤſung an einen verborgenen, uns unfichts 
baren Ort gehen, 
Zum ‚Deren der finfteen Nacht, des thaten⸗ 
| loſen Schlafes. 
Auch haben die Alten, wie ich glaube, ben Mens 
3. | (em 


6) Zwer Bennamen dea Apollo. Der erfte wird 
gewoͤbnlich von der Infel Delius, wo Apollo ges 
bobren ſeyn fol und vorzuguich verehret wurde, her⸗ 
geleitet, bier aber von dnzos, bekannt, offen 
bar; in fo fern die Sonne und alles ſichtbar mache. 
und den Augen darfiele. Porbius Heißt er vom’ 
add, erfahren, inne werden; fon. 
aber von der Schlange Ppthon, die er vor der 
Beſihznehmung des delobiſchen Orakels ſoll getoͤdtet 
baben. 


17) Adie, ii bey den Gtiechen der gerwähnlice Name 
des Pluto, des GSottes der Unterwelt, und wird 
dier von teile, u nflauba r/ hergeleitet. 


N 
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then des wegen Phoe 89 genannt, weil jebem 
der Verwan dtſchaft wegen eine heftige Begierde, 
ju kennen und aefannt zu werden, angeboren iſt. 
Einige‘ Philoſophen lehren ſogar, Die Seele ſey 
ihrer Subſtanz'nach ein Licht, und brauchen unfer 
andern auch dieſen Bersciß, weil die Seele nichts 
fo ſeht 'veratfchent als die Unwiffenheit , alle, 
Has ohne Licht it, fliehet, und vor finftera Ge⸗ 
genſtaͤnden, die ihr lauter Furcht und Argwohn 
erregenzuruͤckbebt. Das Licht hingegen iſt der 
Secle fo angenehm und erwuͤnſcht, daß fie nichts 
änders, mas feiner Natur nach angenehm iſt, 
ohne daſſelbe in’ der Finſterniß genießen will; ja 
es macht jedes Vergnügen n, jeden Zeitvertreib und 
Grnuß, dem ed wie cine allgemeine Wuͤrze beys 
gemifche wird, erft recht behaglich und genießbar. 
Wer alle Bekanntſchaft flieht, ſich in Finſterniß 
huͤllt und gleichſam Ken lebendigem Leibe begraͤbt, 
der ſcheint ſeine Entſtebung zu verfluchen und des 
Lebens uͤberdruͤßig zu ſeyn. 
Gleichwohl behauptet man burchaangig ‚ein 
fiherer Bewe'rs für die Meynung von ber Bes 
fländisen Fortdauer unſers Daſeyns ſey der Aufent⸗ 
halt der Frommen und Seligen. 9) „Ihnen 
„ſtrahlt 
* our, a Mafelinum, bedeutet bev den Ältern 
BR a den Mann und cdnm fo beym Homer 
: bäuftlg nocz aber vo Pur, ats Neutrum ,. iſt die all⸗ 
gemeine Wenenntng des Lichts. 
9) Brey Diefer zorrupten Stelle, bin ib der Reistie 
fen Vermuthung gefolgt, wirwohl dadunch den 
Sqwie⸗ 
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„ſtrahlt die waͤrmende Sonde, wenn es hiernie⸗ 
„den Nacht iſt, auf Wieſen mit Purpurroſen 'gez 
„ſchmuͤckt. Ein herrliches Gefilde, von früchtbe⸗ 
‚‚ladenen Bäumen’ befehattet und voll duffender 
„Blumen breitet fih vor ihnen aus, liebliche 
„Baͤche durthſtroͤmen es in friedlichem Laufe. Hier 
„ergoͤtzen fie ſich in wechſelſeitigem Umgange mid 
„traulichen Gefprächen , und vertreiben fich ein? 
„ander die Zeit durch die Erinnerung an ihren 
„vormaligen Zuſtaud.“ 10) Aber der Pfad, der 
von denen betreten wird, die gottlos und laſter⸗ 
haft gelebt haben, ſtuͤrzt die Seelen in jenen dunt⸗ 
len Abgrund, „wo reißende Stroͤme der ſchwar⸗ 
„zen Nacht die unermeßliche Finſterniß außf 
fpeyen,  ı1) und die Strafmürdigen aufnehmen, 
um fie in ewige Vergeffenheit zu begraben. Denk 
die Geyer zernagen nicht immerfort die" Leber bei 
auf den Boden hingeſtreckten Verbrecher, welche 
fa ent 


Schwierigkeiten noch nicht ganz abgrdoifen it 
Ampyor bält ſich näher an die Worte, und gibt Das 
von folaende Ueberfeßung: meantmoins nn tient, 
que le lieu où font les ames de gens de bien & 
bien-heureux n’eft autre chofe que la nature dela 
gloire & de Peſtre. 

20) Daß dieß eine Stelle aus Pindarus ift, febe 
man aus dem Troffchreiben an Apollonius 
Th. 1. ©. 392. Doch feine Plutarch mandes 
binzugefegt zu haben. 

11) Ebenfalls eine Stelle aus Yindarns, die auch 
ap Abhandlung über das Lefen der Dichter Th. 

49. angeführs worden, 


— 
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entweder durch Feuer oder durch Faͤulniß zerſtoͤl 
iſt; auch koͤnnen da keine ungeheuren Laſten die 
Körper der Verdammten druͤcken und quälen, 12) 
Denn nit mehr wird Zleifh und Gebein 
durch Sehnen,verbunden. 13) 
Don dem Körper ber Todten ift Fein Ueber bleibſel 
mehr vorbenden, weldyes dergleichen Strafen 
aushalten EZönnte, indem biefe allemal etwas 
feites und widerſtehendes voraus ſetzten. "Das 
einzige Strafmittel für die, welche ein böfes Les 
ben geführt haben, iſt in dee That Unberühmes 
beit, Dunfelpeit und gänzliche Vernichtung, 
welche fie in den traurigen Strom ber Bergeffens 
beit wirft und dann in jene arundiefe, unges 
beure Meer verfenft, wo fie ganz unthätig und 
zu allem Guten unnüß, in ewiger Ounkelheit und 
Unmiffenheit vergraben bleiben. 
82) Anfpielungen auf die von den Dichtern deſchtiebe⸗ 
nen Strafen ber Untermelt. 
13) Aus dem zıten DB. der Odyſſee, B. 218. 


| Weber 


Lieber die Namen der Verge und Fiuſe, 


und was in denſelben gefunden 
wird > 





® .m- 


a 


1. sydafpee. F 


Som ippe faßte, durch den Zorn ber venus, 
eine heftige Neigung iu ihrem Vater Sydafpesı 
v f5 . und 


.*) ueber diefe Sarift ift man jetzt fo zienilich einftim— 
mig, daß fie nicht den Plutatch von Chaͤronea 
zum Verfaſſer Jaben kann. Sie entdaͤlt eine Samm— 
jung ganz unbekanntet, zum Theil: ſeliſamer und 
abgeſchmackter Faheln, oft auch abergläubii.ver Meo— 
nungen, die ein weit ſpaͤteres Zeitalter verrathen, 

und man darf nur ein Paar Seiten geleſen haden⸗ 

"um fich zu Überzeugen, wie fehr der. Stil derſelben 

von: dem in Plutacd & äbıen Serge nerfchier 

den ik. Denr Dodmell bat ın einer befondern 

Abhandlung, die dem zweyten Bande der Geogra- 

phiae veteris fcriptorum Graec. 'minorim: ©. 101 

ff. bepgefüar il, eine genauere Unterfudang: über 

den wahren Verfoffer angeſtellt. — Da diefe Sarıft 

allen Ausgaben von P lutarchs Werfen angehängt 

if, auch gewoͤhnlich unter deſſen Namen angefuͤhrt 

wird, fo babe id geglaubt, ſſe bier in der Ueber⸗ 

ſitzung nice Ädergeden zu dürfen, wiewohl fie wenig 

oder feine Ausbeute giebt, und das ewige Einerlep 

in der Erzipiung duffeuft ermuͤdend iſ. In Amvots 

.. grangffifder. Ucberfegung des Werkt plutatq 
.belindet fie ſich aiqt. ... 
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entwebder durch Feuer ober buch Fäulniß gerflör 
iR; cuch fönzen ba keine ungebeuren Laſten die 
Körper der Berkarmten druden und quälen, 12) 

Deoe nicht mehr wird Fleiſch und Gebeis 
u duch Sehnen.verbunden. 13) 
Mon dem Körner der Todten iſt Fein Ueberbleibfel 
mehr vorbenten, welches dergleichen trafen 
Aushalten fönnt:, indem dieſe allemal etwas 
keſtes und wederſehendes voraus ſetzten. Das 
einzige Strafmittel für die, welche ein boͤſes Le⸗ 
ben gefuͤhrt haben, it in der That Unberuͤhmt⸗ 
beit, Dunkelheit und gänzlihe Vernichtung, 
welche fie in ten traurigen Strom ber Bergeifens 
beit mirft und dann in jenes arumdiefe, unges 
heure Meer verfenft, mo fie ganz umthätig und 
zu allem Guten unnuß, in ewiger Dunfelbeit und 
Unmiffenheit vergraben bleiben. 


33) Anfpieiungen auf die von den Dichtern beichriebe 
nen Strafen der Unterwelt. 


13) Aus dem ııten B. der Odyſſee, B. zı8. 
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Leber die Namen der Berge und Fluͤſſe, 
- „Ind mas in denfelben. gefunden 
wird > 
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1 


1. Syöafpee. F 


Som ippe faßte, durch den Zorn ber Denus; 
eine beftige Neigang su ihrem Vater Sydäafpes; 
“ v f5 und 


*) uUeber diefe Strift ift man jegt fo ziemlich. einftim: “ 
mig, daß fie nicht den Plutatch von Chäronra 
zum Verfaſſer haben kann. &ie enıdält eine Samm— 
jung ‚ganz unbekannter, zum Theil: felifumer und 
abgeſchmackter Fabeln, ofi auch abergläubii,ver Meo- 
nungen, die ein weit fpäteres Zeitalter verraiden, 

und man darf nur eın Paar Seiten geleſen baren, 
um fi zu uͤberzrugen, wie fehr der. Stil derſelben 
-von- dem in Plutack &,dbıen Sören nerſchie⸗ 
den iſt. Henr. Dodwell bar ın einer beſondern 
Abhandlung, die dem zweyten Bande der Geogra- 
phise veteris fcriptorum Graec. minorum: ©. 101 
ff- bepgefuͤzt il, eine ’genamere Unterſuchung über 
den wahren DVerfaffer angeſtellt. = Da diefe Schrift 
allen Ausgaben von Plutarchs Merken angehängt 
iſt, auch gewoͤhnlich unter deſſen Namen angeführr 
wird, fo babe id geglaubte,⸗ fie bier in der Ueber: 
fißung nice Ädergeden zu dürfen, wiewohl fie wenig 
oder feine Ausbeute giebt , und das ewige Einerlep 
in der Erzipiung.duffe«t ermüdend ik. In Amvots 
granasfifer. Ueberfegung des Werkt Plutatqa 
..  befindes fie ſich aigt. J 
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bie Ausdunſtung auch der ‚größten Hitze op 
Gefahr ertragen. 

Die Einwohner haben bie Giwodn eit, weiss 
hen von lederiicher Auffuͤhrund an 'Kreiz zu 
ſchlagen, und dann ihre ke name t ine Fuß 
zu werfen, wobey ne in ihrer Sprachedeine Hymne 
anf bie Venus! fingen. Auch’begrahen fie jdhr⸗ 
lid: ein dazu verurtheiltes altes: Weiß‘ lebeudig, 
neben einem Huͤgel, der Therogonos (Schlangen? 
nefl ) genannt wird. Sogleich fommen von der 
Hohe Fricchende und andere, ba herum fih aufs 
haltende fchädliche Thiere in großer "Möge ber; 
ab, und verzehren die Alte, wie Chrpfermus im 
achtzigſten Buche der indiſchen Gefchichte erzähle. 
Auch redet Archelaus im drenzehnten Buche von 
den Flüffen umfländlich davon. 4) 

An diefem Fluſſe liegt ein Berg, ber ben Nas 
men Elephas (Elephantenberg) durch folgende 
Beranlaflung befommen; hat. Als Alcgander, 
der Mafedonier, mit. einem Heere nach Indien 

Sam, und bie Einwohner ben Entfchluß faßten, 
| ſich 


4) Sep Yiefer Gelegenheit will ich em, für allemal erin« 
nern, daß die Schriftfteller, die der Verfaſſet Afs 
fühet, oder doch die ihnen beyaelegten Werke, wei⸗ 
ter war: Mc: vorfommen; daß: alle fein geringer 

Verdaddt vorhanden'iſt, daß wo nicht alle, Doc die 
miehreſten von ihm erdichtet worden find. So fommt 
wodhdl ein Eorpfermws, ald Verfaſſer einer pelo⸗ 

vonneſiſchen Geſchichte, auch ein Archelaus vor, 
aber von den bier angefuͤhrten Schriften weiß Nie⸗ 
mand etwas. 
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fih ihm zu wiberfeßen, warb ein Elephant des 
Porus , bed Königs diefer Länder, auf einmal 
müthend, lief auf ben Hügel der Sonne, und 
fprach da mit menfchlicher Stimme folgendes: 
„König und Here, der du vom Gegafius ab⸗ 
„ſtammſt, laß dir ja nicht einfallen, dich dem 
„Alexander zu widerſetzen! Denn Alerander iſt 
„Jupiters Sohn.“ Nah Eudigung dieſer Rede 
ſtarb er. Als Porus dieß vernommen hatte, ges 
rieth er in große Furcht, warf ſich Alexandern 
gu Süßen und, bat um Sriede. Er murbe feined 
Wunfches..gervährt, und nannte nun ten Berg 
Elephag, wie Derkyllus im dritten Buche von 
den Bergen erzählt. 


2. Ifmenus. 

Der Iſmenus ift ein Fluß in Boͤotien, bey 
der Stadt Theben. Er führte fonft den Namen 
Radmusfuß aus folgender Urfahe. Als Rad 
mus den bie Quelle hütenden Drachen 5) erw 
fchoffen hatte, und das Waffer durch deffen Blut 
vergiftet fand, gieng er in der Gegend- umber, 
um eine andere Duelle aufzufuchen. Durch Fuͤ— 
gung der Minerva fam er zur korykiſchen Hoͤhb⸗ 

le 


5) Es war die Duelle des Mars. Die Zähne der 
eriegten Schlange mußte Kadmus fden, woraus 
Menſchen hervorwuchſen, melde Zwaeros, ‚die 
Geſaͤeten, bieten. S. DOvids Wermenbiungen 


®. 3. im Anfange. 


und was in denfelben gefunden wird, 36 


le 6) und trat hier mit dem rechten Zuße etwas 


tiefer in Schlamm. An biefem Arte. entfprang 


nun ein Fluß, weßwegen der Heid einen Stiet 


opferte, und jenen Radmusfü nannte. €: nige 
Zeit hernach fürzte fi fich Iſmenus, ein Sohn des 
Ampbions und der Niöbe, da cr vom Hpolle 
mit einem Pfeile verwündet worden, und die hef⸗ 
tigſten Schmerzen empfand, ‚In den vorbefagten 
Fluß, der nun von ibm’ den "Namen Iſmenus et 


hielt. Dieß erzähle Softraftüs im giveyten Bude Ä 


von den Slüfen. 

An dem Slüffe Iſmenus liegt der Bera fir 
tbäron, welcher ſonſt Aſterius hieß und zwar ug 
folgender Urſache. Boͤotus Neptunß Abi 
wollte von zwey edien Srauengimmern di ejnige 
beyrathen, welche für ihn am vortheilhaftciten 
ſeyn würde, und da er einſt beyde des Nachts 
auf der ‚Spiße eines bisher namenlofen Huͤgels 
erwartrte, fiel unverſehens gin Stern vom Him⸗ 
mel auf die Schultern der Burptbemifte , und 
verſchwand ſogleich wieder. Boͤotus erricth, 
was bieß Fin bedenten hätte. beyrathete dag Maͤd⸗ 


‚HB 


6) Man hat men Höhlen diefed Namens, die einem 
Berge Parnaffus in Phokis, die andere in Ailkieg, 
Keine von bepden Fann bier aemennt feon.. ‚Denn 
diefe muß in der Näbe von Tbebrn gelegen habeyi, 
wovon aber Niemand etwas men will. In der 
Reiſkiſchen Ausgabe beißr fie Kergununor, in DEE 

.Hudſoniſchen der Geograph. minosum Kapvnalots 
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chen, und nannte den Berg diefeg Vor falls we⸗ 
gen, Aſterius. Rachher aber bekam derſelbe den 
anıen Kithaͤron durch folgende Veranlaſſung. 
—* eine der Furien, faßte Neigung zu 
ti gm, ſchoͤnen Jüngling, . Namens Rithäron, 
und da fie der Heftigfeit ihrer Liebe nicht widers 
flehen kounte, ließ ſie ihm wegen geheimer Zuſam⸗ 
nlenfünfte Anträge thun. Allein hre, Eñtſetzen 
erregende G: ſialt ſchreckte ihn ſo ſehr ab, baf er 
Re nicht einmal einer Antwort würdigte. Weil 
fih nun in ihrer Erwartung betrogen fand, 
riß fie ‚eine Schlance aus ihren. Harren, und 
warf fie auf denübermütf igen ind ſoroͤden Juͤng⸗ 
ling. Diefe ſchlang ſich fegleich um ihn herum, 
und raubte ihm. das Leben, da er eben auf den 
Höhen“ des aterius die Schaafe huͤtete. Durch 
Fügung der Götter befam num der Berg von ihm 
den Namen Kr thäron, wie Lron, der Byzanter, 
in der Bord: n Geſchichte meldet. 
germeſſia ax, der Kyprier. erzählt Dagegen 
folgende 'Der.benheit. Zelikon und Rithaͤron 
waren Brüder. aber von fehr verfhiedener Geſin⸗ 
ang did Denfungsart. SeliBon war'fanft, mus 
this und gü.ıg, und pflegte feine betagten Eltern 
auf. das forgfältigfie; Kithaͤron hingegen mar 
aͤußerſt babfüchtig, und um daß Vermögen ganj 
an fich ziehen u. können, tödtete er erfk feinen 
ter, und warf dann feinen Bruder hinterliftis 
ger Weiſe von einem Felſen, Rürgte aber ſelbſe mit 


ihm 


⸗ ⸗ 


» 
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ihm herab. Durch göftliche Fuͤgung wurden fie 
in Berge gleiches Namens verwanbelt., Rithaͤron 
ward feiner. Gottloſigkeit wegen ein Schlupfwin⸗ 
kel 7)..der Furien, Selikon aber, zur Belohnung 
ſeiner kindlichen Liebe, der Lieblingsanfenthalt: bir 
Wuſen. W a \ 
in 34 Sebrus. re 

| Der. Hebrus iſt ein. Fluß in Thrakien, und 

bat, den Namen 8) von den Wirbeln in ſeinem 
reißenden Strome erhalten. Raſander, der Koͤ⸗ 
nig dieſer Gegenden, heyrathete die Krotonike/ 
und zeugte mit ihr einen Sohn, Namens Se 
brus. Nachdem er fich von feiner erfiin Srau ges 
fchieden hatte, vermählte er fih zum zweytenmal 
mit der Damafippe, Atrax Tochter, welche fich 
in ihren Stieffohn verlichte, und ihn um eine Zus 
fammenfunft bitten ließ. Allein der Juͤngling 
floh feine Etiefmutter wie eine Surie, und widmete 
ſich ganz der. Jagd. Die unzüchtige Stau, die 

2 ſich 

7 Nach den Worten des Textes, eine Fabel der Fu⸗ 
rien, fudos öBerruuν. Gb leſe Dafür zauugog, 
in. Beziehung auf das folgende dswsruun.. 

8) Diefe Stelle iftverdorben. Vermuthlich fehlen na 
Ogmxns die Worte: naaAsıra pay meorseor Pou- 
Bos.— er bieß vorher Rbombud, wel 
den Namen er von den Wirbeln — bee 
tommen batte. Denn Hebrus bedeuter nice 
Wirbel und diefen Namen erhielt er nad der fol 
genden Erzaͤhlung, eık von Kaſanders Gopne 


. + 
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ſchen des wegen Dbos 89 genannt, weil jeden 
der Verwardrfchaft wegen eine Heftige‘ Begierde, 
ju kennen und aefännt zu werden, angeßoren iſt. 
Kinige Philoſophen lehren ſogar, die Seele fey 
ihrer Subſtanz'nach ein Licht, und brauchen uüfer 
andern auch dieſen Beweis, weil die Seele nichts 
fo: fehe vetabſcheut als die Unwiſſenheit, alles, 
HNäs ohne Eiche iſt, fliehet, und vor finſtern Sc 
genftänden ,. die ihr lauter Surdt und Argwobn 
erregen“ zuruͤckbebt. Das Licht hingegen iz der 
Secle fo angenehm und erwünfcht, daß fie nichts 
dnders, was feiner Natur 'nach angenefm iſt, 
ohne daſſelbe in’ der Finſterniß genießen will; ja 
es macht jedes Vergnuͤgen, jeden Zeitvertreib und 
Genuß? dem ed wie eine allgemeine Mürge beys 
gemiſcht wird, erſt recht behaglich und genießbar. 
Wer alle Bekanntſchaft flieht, ſich in Finſterniß 
huͤllt und gleichſam Ken lebendigem Leibe begraͤbt, 
der ſcheint ſeine Entſtehung zu berfluchen und des 
Lbens uͤberdruͤßig zu ſeyn. 
—Gleichwohl behauptet man burchaaͤngig ‚ein 
ficherer Bemwe:s für Nie Meynung von. der Ber 
fländisen Fortdauer unſers Daſeyns ſey der Aufents 
balt ber Srommen und Seligen. 97: „Ihnen 
„ſtrahlt 
ur} "wc, a’! Malcilinum, bedeutet bey den Ältern 
Divdte.n den Mann und idınm fo beym Homer 
»  bäuflg nors aber. ro Pur, ats Neutrum, iſt die alle 
2. gemeine Venennung des Lichts. 
9) Bey dvieſer corudien Strelle, bin ib ber Reistie 
ſchen Vermuthung gefolgt, wiewohl da>u.d den 
Scqhwie⸗ 


lebe verborgen, tichtig undgegränder fen? A5$ 
„ſtrahlt die waͤrmiende Sonne, wenn es hiernie⸗ 
„den Nacht iſt, auf Wieſen mit Purpurroſen 9 
„ſchmuͤckt. Ein herrliches Gefilde, von früchtbe⸗ 
ladenen "Bäumen beſchattet und voll duftender 
„Blumen breitet ſich vor ihnen aus, liebliche 
„Baͤche durthſtroͤmen es in friedlichem Laufe. Hiek 
„ergoͤtzen fie ſich in wechſelſeitigem Umgange mi 
„traulichen Geſoraͤchen, und vertreiben ſich ein⸗ 
„ander die Zeit durch die Erinnerung an ihren 
„vormaligen Zuſtaud.“ 10) Aber der Pfad, der 
von denen betreten wird, die gottlos und laſter⸗ 
haft gelebt Haben, ſtuͤrzt die Seelen in jenen dunk⸗ 
len Abgrund, „wo reißende Stroͤme der ſchiwar⸗ 
„zen Nacht die unermeßliche Finſterniß aus! 
fpeyen, ” 11) und die Strafmürdigen aufnehmen, 
um fie in ewige Vergeffenheit zu begraben. Denk 
die Geyer zernagen nicht immerfort bie’ Leber ber 
auf den Boden hingeſtreckten Verbrecher, welche 
5 fa u rs ent⸗ 


Scwierigkeiten noch nicht ganz abgebolfen it. 
Ampyor bält ſich näher an die Worte, und gibt Das 
von folaende Weberfeßung: neantmoins nn tient, 
que le lieu oü font les ames de gens de bien & 
bien-heureux n’eft autre chofe que la nature de la 
gloire & de l’cftre. 

20) Daß dieß eine Stelle aus Yindarus ift, Hehe 
man aus dem KTrofifhreiben an Apollonius 
Th. 1. ©. 392. Doch feine Plutarch mandes 
binzugefeßt zu haben. 

11) Ebenfalls eine Stelle aus Yindarus, die aud 
‚in u Abhandlung über das Lefen der Dichter TH. 

. 49, angeführs worden, 


— 


N 
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entweder durch Feuer oder durch Faͤulniß zerſtoͤrt 
iſt; auch koͤnnen da feine ungeheuren Laften die 
Körper der Verdammten drüden und quälen,. 12) 

Denn nicht mehr wird Fleiſch und Gebein 

durch Sehnen.verbunden. 13) 

Bon dem Körper der Todten iſt fein Ueber bleibſel 
mehr vorhanden, welches dergleichen Strafen 
aushalten koͤnnte, indem dieſe allemal etwas 
keſtes und widerſtehendes voraus ſetzten. "Das 
einzige Strafmittel fuͤr die, welche ein boͤſes Le⸗ 
ben gefuͤhrt haben, iſt in der That Unberuͤhmt⸗ 
beit, Dunkelheit und gaͤnzliche Vernichtung, 
welche fie in den traurigen Strom bee Vergeffens 
beit wirft und dann in jenes grundloſe, unges 
beure Meer verfenft, mo fie ganz unthätig und 
zu allem Guten unnüg, in ewiger Dunkelheit und 
Unmiffenheit vergraben bleiben. 


83) Anfpielungen auf die von den Dichtern deſchtiebe⸗ 
nen Strafen ber Unterwelt. 


13) Aus dem zıten B. der Odpſſee, DB. 218. 


| Ueber 


Leber die Namen d der Berge und Fluſſe, 


und tag in denſeiben gefunden 
wird > 





ww... 


1 


1. Syöafpee. F 


Cr— faßte, durch den Zorn der Denus; 
eine beftige Neigung zu ihrem Vater Hydafpes; 
u 8 f5 | und 


*) ueber diefe Särift iſt man jetzt fo zienilich einfim: 
mig, daß fie nie den Plurarcb von Ehäronra 
zum Verfaſſer haben Eann. Sie enıdbält eine Sanını: 
ung ganz unbefanntert, zum Theil. felifamer und 
abgeſchmackter Fabeln, ofı au abergläubii,wer Dev: 
nungen, die eın weit fpäteres Zeitalter verrarden, 

und man darf nur eın Paar Seiten gelefen haben⸗ 
"um fich zu Überzeugen, wie fehr der- Stil derfeiben 
-von- dem in Plutack &.dbten Sorgen verſchie⸗ 
den iſt. Henr. Dodwell har ın eintt beſondern 
Abhandlung, die dem zweyten Bande der Geogra- 
phiae veteris ſeriptorum Graec. minorùm ©. 10%. 
ff. bepgefuͤzt iſt, eine genauere unterſuchanz. uͤber 
den wahren Verfaſſer angeſtellt. — Da dieſe Sarift 
allen Audgaben von Plutarchs Werken angehaͤngt 
iſt, auch gewoͤhnlich unter deſſen Namen angefuͤhrt 
wird, fo babe id gegläube,: fie hier in der Leber: 
ſetzung nice Ädergeden zu dürfen, wiewohl fie wenig 
oder feine Ausbeute giebt , und das ewige Einerlep 
in der Erzaͤzlungaͤuſſeiſt ermüdend ik. In Amvots 
. Kein ſcher Ueberſetzung der Werte Plutatq 


ſiader fie ſich wit. —— 


und da fie dieſe unnafürfice Eiche nie 


ſchlagen und lürzte ich dann ſelbſt in d 
"der von ihm ben Namen Hydaſpes führt, 


er 
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konnte, gieng fie einſt, von .ihrer 2 egleitet, 
in tiefir Nacht. zu —* in. BE Aal | 


den tiefe ‚Side fehr ung Hefliche 





ließ die Alte, als Anſtifterinn au Ba 
lebendig begraben, ‚feine Tochter aber 336. 





fließt durch Indien in ſehr fc Fügen ‚gaufe, ı 
faͤllt dann in: die ſaroniſche 





Er MAt die Farbe des Oels, if beiß, und n 
bey junchmenbem Mode unter Slötenfpiel gefi 
den. Die Reichen und Vorne! ehmen ‚bebiene 
feiner fche gern, An dem fogenannt Th 
dieſes Fluſſes 3) waͤchſt ein, dem Selforräpion 
( Sonneniwende ) ähnliches Kraut. Wenn man 






dieſes zerquetſcht, und. ſich in, der heißen Jah⸗ 


reszeit Li A dem. Safte —n ſo kann· man 
— BD, —* die 
———— 


ar. 
1) gm. Texte Reber * — — der 
Hodaſpes und Indus. einerley Strom wäre. Ich 


ß, 1). 


In demſel⸗ 
bey, erzeugt ſich cin Gtrim eHehnis genannt, 2) 


VN 


babe daher den Namen Judus weggelaſſen „um den 
Autor wenigſtens yon, Dieter. Griie Mpıg Naggreims . 


tes fagen zu laſſen.Mo aber dieſe fagomif@e 
Borre au fingen fenn'fol, weiß Niemand... 


2) Dieſes Greinsgedentiaud Blinins: Ba37. .29. 


‚und fagt, die vornehmfe Gattung Foimike hg 
dien: Anderwaͤrts Heißt er auch Eoaniiit.. 


Fr] - 
4 


gemeynet ſeyn durd nr ikrer'ginf 
geht. 


3) Veimurdith fol ein- en ander’ ee 


io in denen Jefanen mir: 339 


bie Aiusdnſtung auch der‘ ‚größten bite Di 
Gefahr ertragen. un \ 

Die Einwohner Haben bie Siwohn a mir 
hei von Lieperlicher Nufführuns, use zu 
ſchlagen, und dann ihre ke‘ name th''bei Fluß 
zu merf: In wobey üe in ihrer Sprachkeine! Hymne 
auf die Denus! fingen. Uuih’ begraben fie jdhm 
lid; ein dazu verurtheiltes altes. Weiß ledrudig, 
neben einem Huͤgel, der Therogonos (Schlangen? 
neft ) genannt wird. Gogleich kommen von der 
Hohe kriechende und andere, da herum fih aufs 
haltende fchädliche Thiere in ‘großer "Möge bers 
ab," und verzehren die Alte, tie Chryſermus im 
achtzisften Buche der indiſchen Gefchichte erzählt. 
Auch redet Archelaus im drengehnten Buche von 
den Flüffen umflänblich davon. 4) 

An dieſem Sluffe liegt ein Berg, der den Nas 
men Elephas ( Elephantenberg ) durch folgende 
Beranlaffung bekommen: bat. Als Alckander, 
der Mafedonier, mit. einem Heere nach Indien 

Sam, und bie Einwohner den Entſchluß faßten, 
0 fh 


49) Se Biefer Belegenpeit win. ich ein fuͤr allemal etin⸗ 
nern, daß die Sdriftſteller, die der Verfaſſer ans 
führt, oder doch die ihnen beygelegten Werke, wei⸗ 
ter gar. Mid: vorfommens daß: alfe keia geringer 

Verdacdht vorhanden 'iſt, daß wo nicht alle, doc die 
muehreſten von ihm erdichter worden find., So fommt 
wodl ein Ep-ryfermus, als Derfafler einer pelos 
vonneſiſchen Geſchichte, aub ein Atchelaus vor, 
aber von den bier angeführten Schriften weiß Nie» 
wand etwas. 
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fid ihm zu widerſetzen, ward ein Elephant be# 
Dorus , bed Königs diefer Ränder, auf einmal 
wuͤthend, lief auf den Huͤgel bee Sonne, und 
ſprach da mit menſchlicher Stimme folgendes: 
„König und Herr, der du vom Gegafi ĩus abs 
„ſtammſt, laß dir ja nicht einfallen , Dieb dem 
„Alcgander zu widerfigen! Denn Alerander if 
„ZJupiters Sohn.” Nach Eudigung dieſer Rede 
ſtarb er. Als Porus dic vernommen hatte, ge⸗ 
rieth er in große Furcht, warf ſich Alexandern 
zu Fuͤßen und, bat um Friede. Er wurde ſeines 
Wunſches gewaͤhrt, und nannte nun den Berg 
Elephas, wie Derkyllus im dritten Dune von 


den Bergen erzählt. 


2. Ifmenus. 

Der Iſmenus iſt ein Fluß in Boͤotien, bey 
der Stadt Theben. Er führte fonft den Namen 
Redmusfuß aus folgender Urfache. Als Rad⸗ 
mus den bie Quelle hütenden Drachen 5) ers 
fchoffen hatte, und das Wafler durch deffen Blut 
vergiftet fand, gieng er in der Gegend- umher, 
um eine andere Quelle aufjufuchen. Durch Fuͤ—⸗ 
gung der Minerva fam er zur Forpfifchen Hoͤhb⸗ 

le 


5) Es war die Duelle des Mars. Die Zähne der 
erfegten Schlange mußte Kadmus fden, woraus 
Meniden hervorwuchſen, welde Zragros, ‚die 
Geſadeten, bießen. S. Ovids Verwandiungen 
B. 3. im Anfange. 


und was in denfelben gefunden wird, ä6ı 


le 6) und trat hier mit dem rechten Zuße etwas- 
tiefer in Schlamm. An biefem Hrte. entfprang 
nun ein Fluß, weßwegen ber Heid einen Stier Ä 
opferte, und jenen Radmusfüß nannte. €: nige 
Zeit bernadh ſtuͤrzte ſich Iſmenus, ein Sohn des 
Ampbions und der Niobe, da er dom polls 
mit einem Pfeile verwündet word: n, und. die hef⸗ 
tigſten Schmerzen em pfand ‚Im. den vorhefagten 
Fluß, der nun von ihm’ den Namen Iſmenus er⸗ 
hielt. Dieß eraͤblt Softraftüs im ziveyten Ende 
von den Slüffen. “ 

An dem Fluͤſſe Iſmenus liegt der Berg Ki 
thaͤron, melcher fonft Aſterius hieß, und zwar Aug 
folgender Urſache. Boͤotus, Neopiung ‚Sohn, 
‚wollte von zwey edlen Srauenjimmern bie» nige 
heyrathen, welche für ihn am vortheilhafteſten 
ſeyn wuͤrde, und da er einſt beyde des Rachts 
auf der Spitze eines bisher namenloſen Huͤgels 
erwartrte, fiel unverſehens ein Stern vom Him⸗ 
mel auf die Schultern der Eurythemiſte, und 
verfehmand ſogleich wieder. Böotus errieth 
was dieß zu bedeuten bärt, hbeyrathete das Maps 


fr 4 Zn 


6) Man hat mwed Hidlen dieſes Namens ‚die einca am 
Berge Parnaffus in Phokis, die andere in Ailfieg, 
"Keine von bepden fann bier aemenns ſeyn. Deng 
diefe muß in der Näbe von Tbebrn gelegen’ habeyi, 
movon aber Niemand erwas weiſſen will. An ver 
Reiſkiſchen Ausgabe beißt fie Kegununor, in der 
... Yudfonifhen der Geograph. minorum Kaguxaig, 
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chen, und nannte den Berg dieſes Vor falls we⸗ 
gen Aſterius. Nachher aber befam derfelhe ven 
Namen Kithaͤron "durch folgende Beranlaffung. 
Liſiphone, eine der Furien, faßte Neigung zu 
er gm ſchoͤnen Jüngling, Namens Rithaͤton, 
und da fie der Heftigfeit ihrer Liche nicht wider⸗ 
flehen konnte, ließ ſie ihm we gen geheimer Zuſam⸗ 
menfünfte Anträge thun. ‚ Allein ihre, "Entfegen 
erregende ©: Ralt ſchreckte ihn ſo ſehr ab, bafi ee 
Re nicht einmal einer Antwort würdigte. Weil 
fie ſich nun in ihrer Erwartung betrogen faud, 
riß fie eine Schlanoe aus ihren. Haeren, und 
warf fie auf den übermüt”igen ind ſproͤden Füngs 
ling. Diefe ſchlang Mich. fogleich um ihn herum, 
und raubte ihm bag Peben, da er eben auf den 
Höhen! des Aſterius die Schaafe huͤtete. Durch 
Zügung der Eoͤtter bekam nun der Berg von ihm 
den Namen $: thäron, wie Lron, ber Byzanter, 
in der‘ Böorıfd: n Gefchichte meldet. 

| "Sermefia ‘ar, der Kpprier, erzähle Dagegen 
folgende Bes benheit. Zelikon und Rithaͤton 
waren Brüder. aber von ſehr verfchiedener Gefins 
aung und Denfungsart. Seliton war fanft, mus 
thlg und gü.ig, und pflegte feine betagten Eltern 
auf. das forgfältigfie; Rithaͤron hingegen mar 
aͤußerſt Habfücheig, und um dad Vermögen ganz 
an ſich ziehen zu fönnen, tödtete er erſt feinen 
Mater, und warf dann feinen Bruder hinterlifis 
ger Weiſe von einem Felſen, ſtuͤrzte aber ſelbt mit 


ihm 


⸗ 


“ 
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ibm herab. Durch göttliche Fuͤgung wurden fie 
in Berge gleiches Namens verwandelt. Rirhäron 
ward feiner, Gottlbfigfeie wegen ein Schlupfwin⸗ 
fel 7) der Surten, Selikonaber, zur Belohnung 
feiner. kindlichen Liebe, der Fieblingdaufentbalt dir 
Mauſen. J FE Er Zr 
in: 19 Sebrus. W 
Dee; Hebrus iſt ein. Fluß. in Thrafien, und 
bat, den Namen 8) von den Wirbeln in ſeinem 
reißenden Strome erhalten. Raſander, der Koͤ⸗ 
nig dieſer Gegenden, heyrathete die Arotonikey 
und zeugte mit ihr einen Sohn, Namens Se 
brus. Nachden er fih von feiner erfiın Frau ges 
ſchieden hatte, vermählte er fich zum zweytenmal 
mit ber Damafippe, Atrax Tochter: welche fich 
in ihren Stieffohn verlichte, und ihn um eine Zus 
fammenfunft bitten ließ, Allein der Juͤngling 
floh feine Stiefmutter wie eine Furie, und widmete 
ſich gan der. Jagd. Die ungüchtige Frau, die 
06 
2 Nach den Worten des Textes, eine Zabel’ der Zus 
rien, mudon Esırvvor. Gh leſe Dafür zuuxgon, 

in. Beziehung auf das folgende rdswıryu. 
8) Diefe Stielle iſt verdorben. Vermuthlich fehlen nad 
Oguxns die Worte: snaAsıra gar meorsgov Pou- 
Sec — er hieß vorher Rhbombud, wel 
hen Namen er von den Wirbeln — be 
kommen batte. Denn Hebrus bedeute nice 


Wirbel und diefen Namen erhielt er nach der fol⸗ 
genden Ersäblung, ert von Kafanders Sopne 
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ſich in ihrer Hoffnung betrogen ſah, klagte nun 
den tugendhaften Juͤngling faͤlſchlich an, daß er 
ihr habe Gewalt anthun wollen. Raſander ge 
rieth daruͤrer in Eiferſucht, lief im äußerſten 
Zorne nach dem Walde, und verfolgte mit bloßem 
Schwerdt feinen Sohn, als einen, der bag vater⸗ 
liche Ch: bett hatte. beflecken wollen. Da nun ber 
Echn weiter feine Rettung vor ſich ſah, ſtuͤrzte 
er fich in den Stu Rhombus, ter von ibm den 
Namen Hebrus befam, wie Timotbeus im gehns 
ten Buche von den Flüffen erzählt. 

+ An demfelben lieat der Bera Pangäus, der 
feinen Namen durch‘ folgende Deranläffuug bes 
fonımen bat, Pangdus, ein Eohn des Mars 
und Ber Zritobule, beſchlief unmiffender Weife 
feine eigene. Tochter, und gerieth daruͤber in folche 
Verzmeiflung, daß er auf den Perg Karmanius 
lief, und fich aus allzugroßer Betruͤbniß mit feis 
nem eigenen Schwerdte ums Lehen braͤchte. Dur 
göttliche Fugung erhielt nun der Ort den Namen 
Pangaus. - - Ei. 

In vorbefagtem Sluffe waͤchſt ein gewiſſes 
Sraut, das dem Doftentraute aͤhnlich if, Die 
Thrafier brechen deſſen Spiten ab, legen lie, 
menn fie fich vorher mit Brod gefättiget haben. 
aufd Feuer, und gieben mit dem Athem ten 
auffteigenden Dampf in fi, wovon fie £ruuten 
werden, und in einen tiefen Schlaf fallen. Anch 
wächit auf dem Berge Pangäus eine Pflanze, 

die 
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bie aus folgender Ürfache Kithara genennt wird; 
Die thrafifchen Weiber, die den Orpheus zerriſ⸗ 
fen batten , warfen deffen Glieder in deu Fluß 
Hebrus. Der Kopf des Setoͤdteten wurde durch 
Vorſehung der Götter in eine Schlange verwans 
delt, 9) die Eryer behielt nach Apolls Willen 
ihre Geſtalt, und aus dem vergofßnen Blute 
fproßte eine Pflanze hervor, die Kithara (Zither) 
genennt wird, weil fie bey der Geyer des Bak⸗ 
chusfeſtes den Ton einer Zither ven ſich giebt. 
Die Einwohner bededen fih dann mit Rehfellen, 
‚ tragen Thyrfen 10) in der Hand; und fingen ein 

gewiſſes Lied, welches fo lautet: „Dann wirft 
„du weife ſeyn/ Wann du vergebens wirft weife 
„ſeyn.“ Dieß erzählt Aleitonymus im dritten 
Buche der tragifchen Begebenheiten: 


Ä 4 Ganges: 

Det Ganges iſt ein Fiuß in Indien; feinen 
Samen hat er durch folgende. Veranlaffung_ bes 
tommen; Eine falaurifche Nymphe gebahr einem 
Inder einen Sohn von ungemeiner Schönheit; 
welchen Ganges hieß. Einft befchlief diefer uns 
wiffender Veiſe in der Trunkenheit ſeine eigene 

Mut⸗ 


9) Man vergleiche damit Dvids Erzaihlung im rıten 
Buche der Verwandlungen, V. so ff: Die Worte 
Er „reranıt, feinen anzuzeigen, daß bier etwas 


febl 
16) Dier, mit Epheu ummundene Stäbe, melde die 
Bakchanten zu tragen pflegten. 


| Diut. mor. Abb. 8. 8. Gs e 
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Mutter Diopithufe. Als er bey Tage von de 
Amme die wahre Befchaffenheit ber Sache erfuhr, 
ſtuͤrzte er fih aus allzugroßer Betrübniß in einen 
Fluß, der vorher Chliarus hieß, und nun nah 
ihm den Namen Ganges befam. An deffen fern 
waͤchſt eine dem Bugloffus oder Borretfch ähnliche 
Pflanze. Diefe gerquetfht man, bebt den aus— 
gepreßten Saft auf, und fprigt ihn um die Hößs 
len der Tiger ber, melde vermöge der Kraft der 
ausgegofienen Feuchtigkeit 11) nicht bervorgehen 
koͤnnen und ſterben. So erzaͤhlt Kalliſthenes im 
dritten Buche von der Jagd. 
An dem Ganges liegt ein Berg, ber folgens 
"der Urſache wegen Anatole (Aufgang) genannt 
wird. Der Sonnengott ſah einft die Anaribie 
in einer reizenden Gegend liegen und entbrannte 
gegen fie in eine fo große und unbeflegbare Liebe, 
daß er fie eifrigfi verfolgte, in der Abſicht, ihr 
Gewalt anzuthun. Da Anaribia ſich weite 
nicht zu retten wußte, nahm fie ihre Zuflucht gu 
dem Tempel ber Diana Örtbia, 12) der auf 
einem Berge, Namens Koryphe (Gipfel ode 
Spike) 
21) Im Terre ſtoht das Wort weaeıa, das bier nah 
dem Bufammenpange Saft oder Seuchtigfeis-bedew 
ten muß, aber fonft nirgends fo gebraucht mird. 
Vielleicht verraͤth auch Diefes Wort die (päsere Ear 
ftebung der Schrift. 
12) Unter diefem Beynamen murde Artemis ode 


Diana mohl bin und wieder in Griedenland, br 
fonders in Sparta, verehrt, aber nichs in Indien. 


und was in denſelben gefunden wird. 467 


Spitze) lag, und verſchwand daſelbſt vor ſeinen 
Augen. Der Gott folgte ihr auf dem Fuße nach, 
. und ba er feine Geliebte nirgends fand, gieng ee 
vor Verdruß an diefem Drte auf. Die Eins. 
wohner nannten nun dieſes Vorfalls wegen. den 
. Berg Anatole (Aufgang der Sonne), wie Kama» 
ron. im zehnten Buche der indifhen Gefchichten 


erzählt. Ä 
5. Phaſis. 

Der Phafis ift ein Fluß in Stothien, u unb 
fließe neben einer Stadt gleiches Namens 13 ) 
vorbey. Er hieß ſonſt Arkturos (Baͤrenhuͤter) 
wegen der Lage der kalten Laͤnder. Den andern 

Namen bekan er aus folgender Urſache. Phaſis, 
ein Sohn des Sonnengottes und der Okyrrhoe, 
Obkeanus Tochter, ergriff feine Mutter auf fri⸗ 
(cher That im Ehebruch, und tödtete fie. Bey . 
Erfcheinung der Zurien gerieth er in Wahnſinn 
und flürzte fich in den Arkturus, der nun nach . 
ihm Phaſis genannt wurde. 

Un diefem Fluſſe wächft eine Staude, Nas 
mens Leutophyllos (Weißblatt). 14) Man ins 

692 fie 


\23) Phaſie war eine griechiſche Colonie und ein ans 
fehntider Handeldort, Strabo, Plinius nnd 
Yomponiys gedenken diefer Stadt ebentallß. | 

14) Die folgende Erzaͤhlung if, To wie mehrere aus 
diefer Schrifi, der Abbandiung des Ariſtoteles 
ge mirabilibus aufcultationibus 8. 169. beugefügs, 
wo H. Beckmann fagt, daß er diefe Pflanze oder 
Siaunde weder bey einem aͤltetn noch neuern Bota⸗ 
aiket dade Anden Binnen | 


. 


\ 
\ 


1 . 
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fie gegen den Anfang des Frühlings an ben 
Mofterien der Hefate, und zwar in der Morgens 
dammerung unter begeilternden Gefangen. 15) 
Eiferfüchtige Männer: brechen fie ab, fireuen fie 
um das Schlafzimmer ihrer Weiber herum, und 
erhalten dadurch ihr Ehebette unbefleckt. Mens 
ein Laflerbafter etwa in der Trunfenheit frech 
genug if, fich nicht daran zu fehren, und einen 
folchen Plaß betritt, fo verliert ee alle vernuͤnf⸗ 
tige Ueberlegung , und befennt jeden fogleich, 
was er Boͤſes verübt bat, oder verüben -mollte. 
Die Umfichenden ergreifen ihn nun, und werfen 
ihn, in eine TShierhaut genäht, in ben Schlund 
ber Gottloſen, eine runde Oeffnung, die einem 
Brunnen aͤhnlich iſt. Dieſer ſtoͤßt nach dreyßig 
Tagen den hineingeworfenen Koͤrper, mit Wuͤrmern 
bedeckt, in den maͤotiſchen See. Alsbald erſchei⸗ 
nen vorher nicht geſehene Geyer und zerreißen den 
Leichnam, wie Atefippus im zweyten Buche ber 
ſtythiſchen Gefdichte erzählt. 

An dem Phafis liege der Berg Kaufafus, 
welcher fonft den Namen Boreas Bert führte, 
aus folgender Urſache. Boreas entführte aus 
verliebter Neigung die Chloris, Arkturus Tochter, 
brachte fie auf einen Hügel, Niphantes (der bes 
ſchneĩte) genannt, und jeugte mit ihr einenSoßn, 


Hyr⸗ 


15) Fuͤr das unverſtaͤndliche weas ravie nov 
babe ih die Hudſoniſche Conjectur wesg Kasanır- 
or &Itov ın bie Ueberfeung aufgenommen, 


— 
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_ Sprpap, ber dem Seniohus in der Regierung u 


folgte. Davon hieß nun ber Berg Boreas Bett. 
Den Namen Kaufafus erhielt er folgendes Um⸗ 
ſtands megen. Nach dem Streite mit den Rieſen 
floh Aronos, um Jupiters Drohungen auszu⸗ 
weichen, nach der Spitze von Boreas Bett, und 
hielt fich da unter der Geſtalt eines Krokodills 
verborgen. Prometheus ſchaitt den Raufafus, 
einen Hirten bes Landes, auf, befrachtete die 
Beſchaffenheit feiner Eingemeide , und er ſah 
daraus, daß die Feinde nicht ferne wären, 16) 
Hierauf erfchten Jupiser felbft, band feinen Bater 
mit geflochtener Wolle , und warf ihn in. den 
Tartarug ; den Berg aber nannte er jenem Hirten 
zu Ehren Kaukaſus, ließ ben. Drometheus daran 
feffeln’, und zwang ihn, fih von einem Adler, 
ber feine Eingeweide fraß, foltern gu laffen, weil 
er fih an den Eingemweiden vergriffen hatte, wie 
Rleanthes im dritten Buche des Goͤtterſtreites 
erzaͤhlt. Eben diefem zufolge waͤchſt auf dem 
Derge ein r gewifies Kraut u Prometheios, ges. 

E Gs 3 ‚nannt, 


. 16) Bey diefer Stelle binich der von Hemkerhuis in 
den Anmerkungen zum Lukian Tb. 1. S. 202 ans 
gegebenen Verbeſſerung gefolgt. Auch muß wohl im 

- : Horbergedenden vıraveuaxın flatt Yıyarronaxıa 

geleſen werden, weil Kronos oder Saturn 

nicht zu den Giganten oder den Himmel ſtuͤrmenden 
Kieſen, fondern au den Titanen gehoͤrt. 


470 Ueber die Namen ber Berge uud Füße, 


nannt, 17) welches Medea fammelte , und ber 
‚ausgepreßten Saft gegen die frindfeligen Gef 
nungen ihres Vaters brauchte. 


6 Urer 
Der Arar ift ein Fluß im Lande der. Kelten. 
Den Namen fol er von feiner Vercinigung mit 
dem Rhodanus 18) beiommen haben, dena in 
diefen ergießt er fih im Lande der Allobroger. 
Er hieß vorher Brigulus, veränderte aber feinen 
Namen aus folgender Urfache. Arar ging einſt 
der Jagd wegen in einen Wald, und ba er bier 
„feinen Bruder Reltiberus von wilden Tbieren 
zerriffen fand „ brachte er ſich auf allzugroßer 
Betruͤbniß eine tödtliche Wunde bey, und ftürzte 
ſich dann in den Fluß Brigulus, der nun nad 
ihm Arar genannt wurde. _ 
In demfelben wird ein großer Sifch erzeugt, 
ven bie Einwohner Skolopidos 19) nennen. 
Die 

17) Die Beſchreibung von dieſem Kraute und deſſen 
großen Wiırfungen finder man beym Apolloniud 

.  Rdodius, B. 3. V. 844 ff. 

38) Nimlid von dem griedifhen Worte ayıgdan 
fid mit etwas vereinigen. Der Arar ift Die beutige 
Saone, der Rhodanus aber die Rhone. 

29) Diefen Fiſch kennt Niemand. Daber gievt id 
Mauffakus viele, meines Erachtens, vergebliche 
Muͤhe mit demfelben, und will dafür leſen Klupia, 
welcher Fiſch aber eben fo wenig bekannt if, da er 
bier groß genannt wird, Plinius aber den Alıpia 
ais ein kleines Fiſchchen befchreibt. In Fabeln dasf 
man giqht alle: fo genau ſuchen. 


4 
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Diefer ift im zunehmenden Monde meiß, im abs - 
nehmenden aber wird er ganz ſchwarz, und wenn - 
es feine höchfte Größe erreicht hat, wird er von 
- feinen eigenen Öräthen getödtet. In dem Kopfe 
diefes Fiſches finder fih ein den Salzkluͤmpchen 
ähnlicher Stein, welcher gegen bad viertägige 
Sieber ſehr heilfam if, wenn man ihn im abe. 
nehmenden Monde auf die linfe Seite des Koͤr⸗ 
pers bindet, wie Rellifthenes von Sybaris, im 
dreyzehnten Buche der gallifchen Begebenheiten, 
und aus ihm Timagenes, der Spree, berichtet. 
Un dem Urar liegt ein Berg, ber Lugdunus 
heißt. Seinen Namen hat er bey folgender Geles 
genheit erhalten. Momorus und Atepomarı 
wollten, da fie vom Seferoneus auß. ihrem Reis 
che vertrieben tworden, auf Befehl des Orakelß au 
dieſem Hügel eine Stadt erbauen. Während ber 
Grund dazu gegraben wurde, erſchienen ploͤtzlich 
viele Raben, und febten fich mit ausgebreiteten 
Sluͤgeln auf: die da. herum ſtehenden Bäume; 
', Momorus, der des Wahrſagens aus dem Nas 
geifluge Fundig mar, nannte die Stadt Lugdu⸗ 
num. 20) Denn Kugos bedeutet in ber Sorache 
6G834 der 


20) Das ventige Eon. in Frankreich. Nach Die Kafı 
fius 3.46. 8. so. if Lugdunum erſt im zur Sabre 
nach R: @. ungefähre. 40 Jahre „or Chr. G. von L. 

. Munerius Plancus erdaut worden. Wenn 

man der hier angeführten @rzählung einigen Glau⸗ 

. den bepmefen will, mus die Stadt wen aͤicet ſeyn, 
und 


4 
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der Kelten einen Raben, und Dunos einen ben 
vortagenden Drt, wie Rleitophon im drepgehns 


fen Buche von den Erbauungen der Städte fagt, 


7. Paktolus. 

Der Paktolus iſt ein Fluß in Lydien. Bey 

der Stadt Sardis. Er hieß ſonſt Chryſorocheas. 
Chius, ein Sohn des Apollo und der Apathippe, 
frieb eine magifche Kunft, und weil er in ſehr 
Dürftigen Umſtaͤnden war, erbrach er in dunkler 
Nacht die Schatzbehaͤltniſſe des Kroͤſus, holte 
das Beld heraus und vertheilte es "unter feine 
Bingebörigen. Da er aber einft von ber Wache 
Darüber ertappt und gefangen, wurde, flürgfe ep 
Kech in"den Fluß, der nun davon. Chryforcheas 
genannt wurde. 21) Den Namen Paktolus befam 
er folgendes Umftande wegen. Paktolus, ein 
Sohn des Kiolis und der Laufotbhoe, befchlief 
an ‚den Myiterien der Denus unwiſſender Weife 
feine Schmweftir Domidife. Als man ihn von 
dem, was vorgefallen war, unterrichtete, gerieth 
er 
und ibt Urfprung in die Zeiten der Babel binauf 
fleigen, und alfo Munntius nur für den Wie 

- Derberfteller einer alten verfalenen Stade gebalten 


werden. ©, Dodmells Abhandlung in den Geogr, 
Mibor. Th. 2. ©. 119. 


" 22) Alſo von Xevaos, Gold und gssir fließen, wesen 
—des entwenderen Boldes, das an Chiués Tode 
Urfade mar. Mauſſakus glaubt abe:, der Diek 
muͤſſe nicht Ehıus, fonden IChrpforshaecg 
gehriben baden 
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‚er in eine fo große Betruͤbniß, daß er ſich in 
“den Fluß Chryſorrhoas ſtuͤrzte, der nun nad 
ihm Paktolus genannt wurde. 
In dieſem Fluſſe“ findet man den feinſten 
Goldſand, 22) welcher in die gluͤckiiche Bucht 
herabgefuͤhrt wird. Auch giebt es darin einen 
Stein, der Aurophylaxrx 23) (Goldhuͤter) heißt, 
und dem Silber aͤhnlich ift. Aber er. it ſchwer 
zu finden, weil er mit dem herabgeführten Gold⸗ 
fande vermiſcht if, Er beſitzt folgende Eigen? 
Schaft. Die vornehmen Lidier faufen ihn auf, 
‚Segen ihn vor den Eingang ihrer Schagfammern 
und bewahren auf ſolche Art ihr zuruͤckgelegtes 
Gold in 'aller Sicherheit. Denn fo oft dieſe ſich 
naͤhern, giebt der Stein den Schall einer Trom⸗ 
pete von ſich, und. dann ſtuͤrzen ſich jene, als 
wenn ſie durch Trabanten verfolgt wuͤrden, von 
ſteilen Hoͤhen herunter. Der Ort, wo ſie dieſen 
gewaltſamen Tod erleiden, heißt Paktolus Wache, 
. Hier wächft auch ein Kraut mit purpurferbener 
Blume, das Chryſopole genannt, wird, weil die 
Me: 1 7; 
28) Nach den Worten, Derifsen: Goldfa nd, weil 
die von Darius benannten Goldſtuͤcke aus dem 
feinſten Golde geprägt waren. Wo die g. luͤftioe 
Bücht'oder Büſen zu ſuchen iſt, weiß ich nicht; 


vermurblich foll-ffe den Namen von dem dort iue 
gewaſchenen Bolte.hbaben. - 


..923) Im Lexte ſteht Arurapbpları Feldduͤter. Ich 
folae aber ohne Bedenken der von Hudſon vor: 


geſch!agentn Verbeſſerung, die durch das Folgende 
befduiger wird, 


\ 
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benachbarten Staͤdte das rechte Gold daran pres 
biren. Man taucht 24) nämlich biefe Pflauze, 
waͤhrend das Gold geſchmolzen wird, hinein; 
iſt es aͤcht, ſo werden die Blaͤtter vergoldet und 
behalten die Subſtanz der Materie; iſt es aber 
verfaͤlſcht, ſo nehmen ſie die veraͤnderte Maſſe 
nicht an. Dieß erzaͤhlet Chryſermus im dritten 
Buche von den Fluͤſſen. 

An dem Paktolus liegt ber Berg Tmolus, 
ein Aufenthalt allerley wilder Thiere. Er heißt 
fonft Karmanoriug, von Rarmanor, einem Sohne 
des Bakchus und der Alerirrböa', welder bier 
auf der Jagd von einem wilden Schwein getödtet 
wurde. Sin der Solge aber befam er den Namen 
Tmolus durch folgende Veranlaſſung. Tmolus, . 
ein Sohn de8 Mars und der Theogone, König 
von Lydien, erblickte cinft, da er auf dem Berge 
Karmanorius jagte, die Arrbipe, eine mit ber 
Diana in Gefellfchaft lebende Jungfrau. Er - 
verliebte fih in fie, und von feiner Neigung bins 
geriffen, verfolgte er fie überall, in des Abficht, 
fie mit Gewalt zu feinem Willen zu zwingen. 
Das Mädchen floh, da fie ihm nicht weiter ent 
rinnen fonute, in ben Tempel der Diana, aber 
der Tyrann fegte fih über alle Furcht wor den 
Göttern hinweg, und fohändete fie in dem Heiligs 


thum. Erguͤrnt über dieſe That, ſchickte die 
Goͤttinn 


2}) Fuͤr arroveı muß dier ohne Zweife! Banıae 
gelif.a werden. 
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Goͤttinn einen: wuͤthenden Stier gegen ihr. don 
welchem er in die Höhe geworfen Wurde, fo 1ag 
er auf fpitige Pfäle herab fiel und unter großen 
Duaten farb. Theoklymenus, der: Sohn des 


Tmolus, begrub feinen Vater und natnte den 


Berg nach ihm Tmolue.“ 

Es giebt daſelbſt einen Stein, der deni Sime— 
ſtein aͤhnlich iſt, aber nur ſelten gefunden wird, 
weil er des Tags uͤber ſeine Farbe viermal veraͤn⸗ 
dert. Maͤbchen, die ihres Alters wegen noch 
nicht zu reifem Verſtande gekommen ſind, werden 
ihn mebrentheils gewahr; wenn ihn aber mann⸗ 
bare Jungfrauen erblicken, fo find fie ver allen 
Nachftelungen gegen ihre Keufchheis geſichert, 
wie Rleitophon erzählt. 


8. Lyformas. _ 

Der Lykormas iſt ein Fluß in Mtslien. Den 
Namen Euenus befam er durch folgende Veran⸗ 
laſſung. Idas, Apbareus Sohn, entführte aus 
beftiger Liebe die Marpiſſa, 25) und brachte fie 
‚nach Pleuron. 26) Euenus, von diefem Vorfall 
unterrichtet, verfolgte den Räuber feiner Toch⸗ 
ter; da er aber an den Lykormas Fam, verzwei⸗ 
felte er on der Einholung der Fliehenden und 

| | ſtuͤrzte 


25) Der Marpüſſa gedenkt 8X er im 9ten 
Buße der Iliade, DB. 557. als Töchter des En e⸗ 
nus, und Gattin des Idas. 

86) Pieuron mar eine Stadt in Aetolien, gesen Weſten 

vom Euenus. 


⸗ 
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ſtuͤrzte ſich in den Fluß, der nach ihm Euenus gu 
nannf wurde. x 

An.diefem Fluſſe waͤchft ein Kraut, Namend 
Sariffa, daB einem Spieße 27) aͤhnlich iſt, und 
gegen ‚die. Blödigfeit des Geſichts gute Dienſte 
leiftet. Der daran liegende Berg Myenus bat 
feinem Namen von Mvenus, einem Sohne des 
Teleftors und ber Alpbefibda. Diefer wurde 
namlich, von feiner Stiefmutter geliebt, und weil 
er das Bett feines Vaters nicht beflecken wollte, 
entwich er auf den Berg Alphyus. Teleſtor aber, 
von feigem Weibe eiferſuͤchtig gemacht, feßte ihm 
nach, und durchfirich mit feinen Irabanten die 
ganze Einöde, um feiner habhaft ju werden, 
Myenus Fam nun den Drohungen feines Waterk 
zuvor, und ſtürzte fid) von einer fleilen Höhe her⸗ 
unter. BR göttliche Zügung wurde hierauf 
ber Berg nad) ihm Myenus genannt. Auf dems 
felben wacht eine Blume Leufoion (weiße Biole), 
weiche ſogleich verwelft, wenn von einer GStiefs 
mutter geredet: wird, Dieß ergahlt Derkpllus im 
dritten Buche von den Bergen. 


9. Maͤander. 

Der Maͤander, ein Fluß in Aſien, hieß vors 
br Anabaͤnon Cbergauffließend), weil er? der 
einzige Fluß a der gleich von feiner Duelle an 
wieder in ſichk elbſt zurucdläuft, Den Namen 

Maͤan⸗ 
27) Sariſſa bedeutet nämlich eine gewiſſe Art von Spieſ⸗ 
fen, die beſonders in Makedonien gebräuchlich war. 





⸗ 
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Mäander befam er von. Mäander, bem Sohn des 
Rerfaphus und der Anaxibia, welcher mit den 
Peſſinuntern 28) Krieg führte, uud der Mutter. 
der Götter: das Geluͤbde that, wenn er den Sieg 
davon trüge, ihr denjenigen gu opfern, der. ihm 
zuerft wegen feiner Thaten Glück wünfchen wuͤr⸗ 
de. Dazer fiegreich "zurückkehrte, fam ihm fein 
Sohn Atchelaus mit feiner Mutter und Chwes 
fier gluͤckwuͤnſchend entgegen. Aengſtlich erinnerte 
er ſich nun des vorbefagfen Gelübdes, und fo 
führte: er gezwungener Weife feine Angehörigen 
"u den -Altären. Hierauf ſtuͤrzte er ſich voller 
Verzweiflung über daß, maß’ gefchehen war, in 
den Fluß Anabänon, welcher von ihm Mäander‘ 
genannt wurde, wie Timolaus im erfien Buche 
der phrygiſchen Geſchichte erzählt. Auch gedenkt 
Agathokles, der Samier , diefer Vegebenheit in 
der Republik der Peſſinunter; hingegen Demos 
ſtratus von Apamea erzählt folgende Geſchichte. 

: Möander, ber zum oberften Feldherrn gegen’ 
die Peffinunter war ermählt worden, trug wider 
feine Erwartung den Sieg davon, und vertheilte 
die ‚Weihgefchenfe der Mutter der Göfter unter 
feine Soldaten. Durch Fügung der Götfink 
wurde er roloͤtlich alles Verſtandes beraubt, und 

brachte 


28) Peſſinus war eine Stadt dei alten Phrygiens, die 
aber in fpätern Zeiten zu Galatien gerechnet woiden. 
Hier ftand der Altefte und berübmtelte Tompel der - 

Kobele oder der Mutter der Götter, wovon 96 
rodian B. 1. K. 11. Nachticht gieht, | 
| \ / 
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brachte feine Srau und feinen Sohn ums Leben. 
Bald darauf fam er wieder zur Befiunung, uab 
‚ weil ihm dag, mag gefcheben war, ſehr leid that, 
ſtuͤrzte er fich in den Fluß, der von ibm Maander 
genannt wurde. _ . 

In demſelben findet ſich ein Stein, der im 
entgegengefeßten DBerflande Sophron KL Ber vers 
nünftige‘) genannt wird. Wirftman diefen Stein 
Jemanden in den Bufen, fo wird er davon rafend, 
und bringt einen feiner Bermwandten ums £eben. 
Sobald er aber die Mutter der Götter verſoͤhnt, 
wird er von dem ‚Uebel wieder befreyf, wie Des 
maratus im dritten Buche von den Fliffen ers 
zahle. Auch gedenft Archelaus dieſes Umſtandes 
im erfien Buche von den Steinen. _ 

Am Mäander liegt ber Berg Sippylus, ber 
feinen Namen vom Sipylus, dem: Scohne des 
Agenors und der Diorippe hat. Als biefer uns 
wiffender Weife feine Mutter getüdtet Hatte, und 
befhalb von den Furien gefödtet wurde, begab 
er ſich auf den Berg Keraunius, und endigte 
aus Verzweiflung fein Leben durch einen Ctrid. 
Durch göttliche Sügung wurde der Berg nach ihm 
Sipylus genannt. 

Auf demfelben wird ein Stein ergeugf, ber 
bem Kylinder 29) ahnlich it. Fromme Kinder, 
wenn fie diefen Stein „finden, verebren ihe 

in 


a9) Auch ein fabeldafter Stein, derunsen bepm Alpbeud 
vdottommen mirb. 


r 


4 
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in das Heiligthum der Muster der Götter, und 
. fo machen fie firh nie eines Vergehens gegen ihre 
Yeltern fchuldig, vielmehr lieben fie diefelben auf 
dag zärtlichfte, und beweiſen fich gegen alle ihre 
Verwandten gefällig, wie Agathardides der Sas 
mier im Sierten Buche von den Steinen erzählet. 
Auch fpriht Demaratus im vierten Buche der 
bhrygiſchen Gefchichte unftändlich hiervon. 


10, Marfyas. | 
Der Marſyas ift ein Fluß in Phryg en, wel⸗ 
cher bey der Stadt Kelenaͤ 30) vorbey fließt. Er 
bieß vorher Midas Duelle aus folgender Urfache, 
Midas, König der Phrygier, kam einft in die 
wuͤſteren Gegenden ſeines Landes, und ba er hier 
Mangel an Waffer litt, berührte er die Erde, 
aus welcher fogleich eine goldene Duelle entfprang. 
Weil aber das Waffer gu Gold wurde, und er 
fehr durflig war, auch fein Gefolge viel augftes 
ben mußte, rief er ben Bakchus um Huͤlfe an, 
der auch fein Gebet erhörte und reichliches Waſ⸗ 
‚fer bervorquellen ließ. Nachdem die Phrygier 
ihren Durſt gelöfcht hatten, nannte Midas den. 
aus der Quelle herabſtroͤmenden Fluß Duelle des 
. midas. Den Namen Marfyag erhielt er bey 
folgender Gelegenheit. Nachdem Marſpas vom 
Apollo war ar befiegt und geſchunden worden, ent⸗ 
ſtanden 


20) Kelend war in älteen Zeiten die Hauptſtadt Poryr 
giens und bekam nachher den Namen Apomea. Sie 
lag nicht weit Jon der Quelle ‚des Mäanders. 


480 Ueber die Namen der Berge und Fluͤſſe, 


itanden aus dem vergoßnen Blute Satyrn unbein 
Fluß, der nach ihm Marfyas genannt wurde. 3) 
Dieß erzählt Alerander Cornelius im britte 
Buche der phrygifhen Geſchichte. | 

Euemeridas, der Knidter, führt folgende Ev 
sahlung “an. Der Echlauch des Marfpas 33), 
der durch die Länge der Zeit Mar verzehret mars 
ben, fiel von der Erde herab in Midas Quelle, 
wurde von dem Waffer allmählig fortgeführt, 
und von einem Fiſcher gefunden. Auf Befehl bes 
Drafeld baute nun der Lakedaͤmonier Deififtratus 
neben den Ucherbleibfeln des Satyrs eine Stadt, 
Die er dieſes Norfalld wenn Norikum nannte. 33) 
Denn in der Epracde der Phrygier bedeutet Dos 
rifum einen Schlauch. 

An diefem Fluſſe mächft ein Kraut, Anlot 
(Floͤte genannt. Wenn man dieſes gegen den 
Wind fehüttelt, giebt c8 einen angenchmen Klang 
von fih, wie DerfyUus im erflen Buche von ben 
Satyrn meldet; 

Neben 


an) Paldphatus K. as. fast ebenfalls, daß aufs 
Marfpas Blureein Kiuk entflanden fey; aber nach 
Dvd im 6ten Buche der Verwandlungen V. 394. 
ff. bat er feinen Urfprung won den Thraͤnen, melde 
die Satytn, Feunen und Npmphen über Mars 
ſpas ungluͤck vergoſſen. 

22) Oder, die dem Marſy as abgezogene Haut. 

33) Norikum müßte alfo eine Stadt in Phrygien gewe⸗ 
fen ſeyn, fie koͤmmt aber fonR weiter nicht vor; 
Vielleicht it auch der Name verfaͤlſcht. 


und mas in denſelben gefunden wird, * 


Neben demſelben liegt ein Berg, welcher Be⸗ 
rekynthius heißt. Seinen Nanım.hat er vom 
Berekynthus, dem erſten Prieſter der Mutter der: 
Götter. Hier wird ein Stein erzeugt, der Ma⸗ 
chära (Meffer) genannt wird, weil er ‚einem: 
eifernen Inſtrumente *) ahnlich if. Wer dieſen 
Stein, während bie Myſterien der Goͤttin gefehert 
werden, findet, wird davon raſend, wie. Agathar⸗ 
chides in der phrogiſchen Geſchichte ehaͤblt. nt 

11. Strymon. 


Der Strymon iſt ein Fluß in Thrafien; be 
der Stadt Hedonis. 34) Ehemals hieß er Pa⸗ 
läſtinus, vom Palaͤſtinus, Neptuns Sobn. 
Dieſer fuͤhrte mit ſeinen Nachbarn Krieg, und'de 
er in eine Kranfheit fiel, ſchickte er feinen Sohn 
Aliakmon als Feldherrn ab, ‚welcher aber gat je) 
hitzig focht, und im Treffen erfchlagen’ iwurde. 
Auf die Nachricht von diefem Vorfalle ſtuͤrzte Keh! 
Paläftinus, ohne baß es feine Mibmwache merkte, 
"aus Verzweiflung in den FlußKsnozus, der nach" 
ihm Palaͤſtinus genannt wurde. Als Stepmonr 
ein Sohn des Mars: und ‚der: Belike, den Toð 

—V De feine 


20) dür sudugp wäre wohl befler zu Teien wilagm, 


4) Eine Stadi Hedonis Lderr Edanis gab re wu 


wohl aber einen ESttich Landes, der von der Voͤl⸗ 
kerſchalt der Edonier frinen: Namre harte, ., 


Plut. mor. Abb.gB. — 


* 
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ſeines Sohnes Abefus 35) erfuhr, verfiel er 
eine ſolche Betruͤbniß, daß er in ben Sluß Pal 
flinuß ferang, welcher von ihm den Namen Etry 
mon erbielt. Es giett darin einen Etein, Ya 
ſilyppos (Trauerſtillend) genannt. Ein Betrüb 
ter, ber ihn finder. wird fogleich von aller fein 
Noth befrent, wie Jaſon, des Byzanter, in de 
tragiſchen Erzählungen berichtet. 

An dieſem Fluſſe liegen die Berge Rhodope 
und Haͤmus. Dieſe waren Gefchwiiter und vers 
liebten fich in einanter. Sämus nannte aufeine 
gettvergeifene Weiſe ſeine Schwerter Juno, und 
Abodope, ıfrın Gelitbten, Juriter. Sber die be⸗ 
ſchimpften Götter nabhmen Lich Vezinatn ſehr 
uͤbel, und verwmandelten beyde in Berge ge hes 
Namens. | Ä 

Auf benfelben giebt es reine, die Philos 
delphi (liebende Geſchweſter? beißen. Sie find 
rabenſchwarz und von menſchlicher Figur. Wena 
man He neben einanterlegt, und bed ihren Names 
nennt, entferuen ih Ernte ſogleich ven eman 
der. Dich berichtet Thraſyllus, Der Mendeßitt, 
im beitten Buche von den Steinen, auch ſeridt 
Jaſon, tee Bpzanser, umitändlich davon in da 
tragiſchen Erzählungen. 


12. 

35) Rbeiud mar ned Domer im zoren Bad Ki 

Fiade, V. 331. ein Sodn des Eronews. Mi 

Im troianiihen Kriege dem Briamne gu Hit 
wurde ade von DIOWERERE eridpjagen, 
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22. Sagarie : 


| Der Sagaris iſt ein Fluß in Phrygien *53 


er hieß ſonſt Rerabates 36 ) des Umfandg wegen, 
weil er im Sommer oft trocken gefunden, wird. ı 
Den Namen Sagaris bekam er durch folgende; 
Veranlaſſung. Sagaris, ein Sohn bed Mymdon, 
nis und der Alexirrhoe bezeugte die groͤßke Ver⸗ 
achtung gegen bie Myſterien der Mytter der Götz. 
ter, und befchimpfte die Prieſter. und, Verfehnjttgg,. 
nen berfelben. Uiber biefe Frechheit mar die Goͤt⸗ 
fin aͤußerſt aufgebracht, und verſetzte ihn. in ‚Pak, 
ſerey, fo daß er alled Verſtandes beraubt, in ben 
Fluß Rerabates ſptang, der nuh voͤn ihm Saga⸗ 
ris genannt wurde. οJα—' 

Es erzeugt ſich darin ein Stein, der Muto⸗ 
glyphus (von ſelbſt geſchnitten) heißt, weilidas 
Bildniß der Muster der Goͤtter dBanıyzf gefunden 
wird. Wenn ein Verſchuittener dieſen ſeht felten: 
nen Steim findet, ſo iſt ihm nichts mehr neu und 
befremdend, ſondern er kann nun die wunderbar! 
itew.Ereigniffe, die ber Natur zuwider find, bes. 
herzt mit anfehen, wie Aretazes in ber phrypis\ 
ſchen Geſchichte meldet. Ber 

An dem Fluſſe Sagaris liegt ein Berg, Bal⸗ 
linaͤus genannt, welches in der, Ueberſetzung ſo. 
viel als koͤniglich bedeutet. Den Namen hat er 
von Ballinaͤus dem Sohne des Ganymedes 

„il . . 95 4 Pr . . ind 
*) Er ensfpringt in Balatien, und’ Heft durch Phro⸗ 

Bien und Birhpnien' ins (dmafld Meer. 

36) D. dr durch den Man trocknen Fußes geben kann, 
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und der Wiedefigifte. Da diefer feinen Vater an 
der Auszehrung leiden ſah, fliftete er deu. Eins 
mwöhnern ein Feſt, das auch bis jet noch dag 
ballindifche genannt wird. Auf bdiefem Berge 
findet ih ein Stein, der After (Stern) heißt. 
Er pflegt im Anfange des Herbſtes in dunkler 
Nacht wie Feuer zu glänzen. In der Sprache 
der Einwohner heißt er Ballen, welches fo viel 
als König bedeutet. Dieß melbet Germefianar, 
Der Kyprier, im itbepten Buche ber phrygiſches 
Seſchichre. I 


13. SL emander. 


Der Sfamander ift ein Fluß in Tedas. 37) 
Er hieß vorher Kanthus, befam aber jenen Nas 
men burch folgende Veranlaſſung. SEamander, 
ein Sohn des Korybas und ber. Ademodife, 
ward, da er unverſehens bey der Feyer der My⸗ 
ſterien der Rhea erſchien, in ſolche Raſerey ver⸗ 
ſetzt, daß er wuͤthend nach dem Fluſſe Zanthus 
lief, und ſich in denſelben ſtuͤrzte, welcher dann 
nach ihm Skamander genannt wurde. 

Au dieſem Fluſſe waͤchſt eine Pflanze, welche 
Siſtros heißt.“ Sie iſteiner Erbsſchotte ähnlich, 
uab enthält Körner, die fih fchütteln laſſen, 

wovos 


m Den Gimatigen troianiihen Reiche. Der Biuk ik 
aus Homern befannt, welder von ibm im aoten Buche 
der Slide V. J4. fast: 
Aanthos im Kreis der Goͤtter genannt, von 
Mẽnſchen Skamandros. 
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wovon fie eben ihren Namen befommen hat. 39) 
Mer diefe bey fich fragt, erfchrickt. vor feiner 
Erfcheinung , felbft nicht vor der Gegenwart eines 
Gottes, mie Demoftrasus im zweyten Buche 
von den Fluͤſſen verfichert. 

Am Sfamander, liegt der Berg Ida, ſonſt 
Gargarus genannt ,.. wo Altaͤre Jupiters und 
der Mutter der Götter fiehen: Den Namen Ida 
hat er bey folgender Gelegenheit erhalten. Aege⸗ 
ſthius, ein Sohn des Diosphorus, verliebte ſich 
in ein Maͤdchen Ida, beſchlief ſie, und zeugte 
mit ihr die fogenannten. idaͤiſchen Daktyler. 39) 
Da ſie aber in dem Heiligthume der Rhea wahn⸗ 
ſinnig wurde, nannte Aegeſthius ihr zu Ehren, 
den Berg Ida. Auf demſelben findet man einen 
Stein, Kryphius (der Verborgene) genannt, der 
nur allein an den Myſterien der Goͤtter ſichtbar 
wird. Dieß meldet, Gerakleitus von Sikyon im 
zweyten Buche von.den Steinen. | 


14. Tanais. 
Der Tanais iſt ein Fluß in Sfotbien. Vor 
mals hieß er Amazonius, weil bie Amazenen fich 
harin badeten. Den jetzigen Namen bekam er 
‚durch folgende Veranlaſſuig. Tanais, ein Sohn 
des Beroſſus und der Cyſippe, einer Amazone, 
563 lebte 
2 Seiſtrot oder Siſtrum, war ein klapperndes Ju⸗ 
ſtrument, das depy dem Dienke der Iſis gebraucht 


wurde. 
9) S. Diodors Didliothek der Befärtier % —. 
8. 64. fi 
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lebte ſehr feufch und enthaltfam. Er haßte bas 
weibliche Geflecht, verchrte bloß den Mars, 
und hielt fogar das Heyrathen für etwas ſchimpf— 
liches. Venus aber brachte ihm eine Liebe gu 
feiner eigenen Mutter bey. Anfünglich fuchte er 
Diefe Leidenfchaft zu befampfen; da cr aber von 
der Heftigfeit derfelben befiege wurde, und von 
feiner Enthaltfamfelt und Froͤmmigkeit nicht abs 
Weichen wollte, fo flürzte er fih in ben Fluß 
Amazonius, der nun nach ihm Tanais genannt 
‚würde, 

An diefem Fluſſe waͤchſt eine Pflane, Has 
linda genannt‘, deren’ Blätter den Kohlblaͤttern 
ähnlich find. Die Einwohner d:8 Landes yes 
qurtfchen fie, beſtreichen ſich mit dem Safte, 
und werden davon fo erwärmt, daß fie die Kälte 
ſtardhaft ertragen. Den Saft nennen fie in ihs 
rer Eprache Berofus ; Del. Auch findet fih 
Darin ein dem Kryſtall ähnl:cher Stein, melder 
eine menfchliche Figur.bat, und mit einem Kranze 
verſehen iſt. Nach dem Tode des Königes halten 
die Einwohner. die Koͤnigswahl an dem Fluſſe, 
und wer diefen Etein gefunden bat, wird fogleid 
König und erhält daa Zepter des Verſtorbenen, 
Wie Riefipbon ım dritten Buche von den Pflanzen 
erzähle. Auch Ariſtobulus gedenft dieſes Um⸗ 
ſtandes im eriten Buche von den Steinen, 

An dem Tanais liegt-ein Berg, der in der 
Landes ſprache Brixaba heißt, welches in der 
Deberfeßang fo viel als Widderſtirn bedeutet. 

Diefu 
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Diefen Namen befam er durch folgende Berans 
laffung. Als Dhryrus feine Schmefter Selle im 
Pontus Eurinus 40) verloren hatte, und er den 
Mechten der Natur gemäß darüber aufferft beſtuͤrzt 
war, hielt er auf der Spiße eines gewiffenBergeg 
file, Einige Barbaren wurden ihn hier gewahr, 
und fliegen bewaffnet den Berg herauf. Aber ber 
goldwollige Widder guckte fich forgfältig um , und 
ba er einen Haufen Leute anrüden fah, weckte er 
mit menfchlicher Stimme den Phryrus aus dem 
Schlafe, ließ ihn wieber auffigen und brachte ihn 
glücklich ind Land der Kolchier. Diefes Vorfalls 
wegen wurde diefer Berg Widderflirn genannt. 
Auf demſelben wächft ein Kraut, das in der 
Sprache der Barbaren Phrira, dag heißt, Feind 
bes Böfen genennt wird. Es iſt der Kaute ähns 
fih, und wenn Stiefſoͤhne es bey fich tragen, 
fönnen die Stiefmütter ihnen nichts zu Leide 
thun. Am häufigften waͤchſt e8 bey ber foges 
nannten Hoͤhle des Boreas. Beym Einfammeln 
iſt es kaͤlter als Schnee; wenn aber einem von 
ſeiner Stiefmutter nachgeſtellt wird, giebt es 
Flammen von ſich. Wer ſich vor einer Stiefmuts 
ter zu fuͤrchten hat, ſieht dieß als ein warnendes 
Zeichen an, und entgeht dadurch den uͤber ihm 
| — 9864 | ſchwe⸗ 
40) Na‘ der gewoͤbnlichen Mpthologie, Bel Helle 
da fle.mir ihrem Beuder Phrprus auf eınem Wide 
der über den Hellefpont fuhr, berab, und gab dies 
fer Meerenge den Namen. ©, Apollodors Bis 
bliothek. B. 1. 8% 
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ſchwebenden Gefahren, wie Agathon, der Samier, 
im zweyten Buche der ſtythiſchen Geſchichte er⸗ 
zaͤblt. 

15. Thermodon. 

Der Thermodon iſt ein Fluß in Sihthien 
Seinen Namen hat er durch einen gewiſſen Vor—⸗ 
fall erhalten; vorher hieß er Kryſtellus, weil cr 
auch mitten im Sommer gefriert, woran die Page 
der Gegend Uefache ifl. Jenen Namen erhielt 
ee durch folgende Deranlaffung — 41) 


| 16. Nilus. 
Der Ril iſt ein Klug in Aegypten, neben ber 
Etadt Alexandria. Vormals hießler Melag, 
von Melas, Neptuns Sohne. Nachher wurde 
er Aegyptus genannt, aus folgender Urſache. 
Aegyptus, ein Sohn des Vulkans und der 
Leukippe, war König des Landes. Da einſt ber 
Nil eines innerlichen Kriegd wegen nicht ans 
ſchwoll und die Einwohner eine große Hungers⸗ 
noth erlitten, verhieß der pythiſche Apollo Frucht⸗ 
barkeit und Ueberfluß, wenn der Koͤnig ſeine 
Tochter den Goͤttern zum Suͤhnopfer darbringen 
wuͤrde. Aegyptus fuͤhrte alſo, vom Ungluͤck 
bedraͤngt, die Aganippe gu den Altaͤren, aber 
nachdem ſie war geopfert worden, ſprang er aus 
Verzweiflung in den Fluß Melas, der nun nach 
ihm Aegyptus genannt wurde. 
| | Den 


gi: Das uͤdrige won dieſem Abſchnitte iſt verlohren ge⸗ 
gangen. 
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Den Namen Nilus bekam er durch folgende 
Veranlaſſung. Garmathone, eine Königin der 
Länder Aegyptens, verlor ihren Sohn Chryſo⸗ 
choas, einen Juͤngling in der Bluͤthe der Jahre, 
und beweinte ihn mit ihrem Geſinde unabläfig. 

Einft aber, da Iſis ihr unverſehens erfchien , 
unterdruͤckte fie einſtweilen ihre Traurigfeit, 
nahm eine verfiellte Sreude an und empfieng die 
Goͤttin mit aller Höflichkeit. Um biefe Fromme 
Gefinnung gu belohnen, Tag Ifis dem Oſiris 
‚ an, daß er doch ihren Sohn aus der Unterwelt 
wieder zurückbringen möchte. Da nun Ofiris 
den Bitten feiner Srau nachgab, bellte der Kers 
beruß, oder wie ihn andere nennen, Phoberuß; 
Nilus aber, der Gemahl der Garmathone, warb 
auf einmal wahnſinnig, und ftürgte fih in den 
Fluß Aegyptus, der nun nach ihm Nilus ges 
nannte wurde. . / 

In demfelben findet fich ein Stein, der einer 
Bohne ähnlich if. Wenn biefen die Hunde fes 
ben, fo bellen fie nicht. Auch iſt er den Befeffes 
nen fehr heilfam; denn fobald er an die Nafe 
gehalten wird, weicht der boͤſe Geiſt von ihnen. 
423) Es gibt auch noch andere Steine darin, bie. 
Kollotes heißen. Die Schwalben ſammlen fie, 

965 wenn 

42) Aus dieſer Stelle ließe ſich gewiſſermaßen ſchlieſ⸗ 

ſen, daß der Verfaſſer in ein ſpaͤteres Zeitalter ge⸗ 
doͤrt, und von der criſtlichen Religion Kenntniß 
gehabt, mo nicht gar fi zu derſelben dekannt haben 
muß. S. Dodwells Abhandlung, 8,129. fi. 
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Inder feinem Zepter. Auch beſiegte er Iberien, 
und ließ den Pan ale Etatthalter des Landes 
zurück, welcher e8 nach ſich Pania nannte, wors 
aus die Nachkommen durch Dinzufegung eines 
Bucftabend Spanien gemacht haben. Dieß 
erzählt Softheneg im dreyzehnten Buche der ibes 
riſchen Geſchichte. 


17. Burotas. 

Der Eurotas — 44) SHimerus, ein Sohn 
‚ber Nymphe Taygete, und des Cakedaͤmons, 
that einſt, weil Venus über ihn erzuͤrnt war, 
ſeiner Schweſter Kleodike bey einer Nachtfeyer 
unmiffender Weiſe Gewalt an. Da er'am folgen⸗ 
den Tage über dieſen Vorfall belehrt wurde, 
fprang er aus Verzweiflung in den Fluß Mara⸗ 
thon, der nun von ihm den Namen Himerus bes . 
fam. In der Zulge wurde er aus diefer Urfache 
Eurotas genannt: Als die Lafedämonier mit den 
Athenern Krieg führten, und den Vollmond ab- 
‚warten wollten, 45): feßte ſich Zurotas ,. ber 
Feldherre der Lakedaͤmonier uͤber allen Aberglau⸗ 


ben 


44) Odnr Zweifel iſt bier die gewoͤhnliche Formel dei 
Berfaffers asgelaffen : Der Eurotas iR ein Fluß im 

*Peleponnes, neben der Stadı Sparta. Vormalß 
bieß er Dimerus, melden Namen er aus folgender 

Urfache erhaiten hat — 

45) Aus der griechiſchen Geſchichte if befannt, daß die 
; £atedämonter ſich immer forgfältig in Acht nahmen, 
- $urg vor dem Volmonde an selbe au ziehen oder ein 
Tretfen zu ziefern. 
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ben hinweg, und lieferte ben Feinden ein Treffen, 
ob er gleich durch Blige und Wetterleuchten da⸗ 
vor gewarnt wurde. Er verlor aber fein ganzes 
Heer, und aus Betrübniß über dieſes Unglüd 

ſtuͤrzte er fi in den Fluß Himerug, der nun nach 
ihm Eurotad genannt wurde. 

Man findet in demfelben einen Stein, ber 
einem Helme ähnlich ſieht und Thrafpdeilog 
(Dreiftfurchtfam) Heißt. Denn fobald er eine 
Trompete hört, kommt er and Geſtade hervor, 
aber bey dem Namen der Athener fpringt er in 
die Tiefe zurück. Diele diefer Steine liegen alß 
MWeihgefchenfe in dem Tempel der Minerva Chal⸗ 
kioͤkos, 46) wie Nikanor, der Samier, im. zwey⸗ 
ten Buche von den Slüffen berichtet. | 

Am Eurotag liegt ein Berg, der Taygetus 
heiße. Seinen Namen hat er von der Nymphe 
Tapygete , welche Jupiter gemaltfamer Weife 
fchändere. Sie gerieth darüber in ſolche Betruͤb⸗ 
niß, daß fie ihr Leben durch einen Strick auf 
dem Berge Amykleus endigte, welcher nun nad 
ihr Taygetes genannt Wurde. 

Auf diefem Berge wächft eine Pflanze, Na⸗ 
mens Chariſium (Reize ſchenkend) welches die 
Weiber im Anfange des Fruͤhlings an den Hals 
haͤngen, und von ihren Maͤnnern deſto zaͤrtlicher 


geliebt „merden, wie Aleanthes im erfien Buche 
von 


46) Unter dieſem Beonamen batte Minerva einen 


Deräbmten Tempel in er: der 1. bier ge⸗ 
mepnt iſtt. 2*. 
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von den Bergen berichtet. Auch redet umſtaͤnd⸗ 
lich davon Soſthenes von Knidus, aus welchem 
Sermogenes bie Emyählung entlehnt hat. 


18. Inachus. 

Der Inachus ift ein Fluß im argivifchen 
Lande. 47) Er hieß vormals Karmanor ; Saliafs. 
mon aber, ein geborner Tirynther, fah einft, 
dba er auf dem Berge Koffygius Kuckucksberg) 
fein Vieh huͤthete, unmiffender Weife den Jupiter 
bey der Juno 48) ‚liegen. Darüber gerieth er 
in Raſerey, lief wuͤthend fort, und ſtuͤrzte ſich 
in den Fluß Karmanor, der nach ihm Halialkmon 
genannt wurde. 

Den Namen Inachus bekam er bey folgen⸗ 
der Gelegenheit. Inachus, Okeanus Sohn, 
verfolgte den Jupiter, der ſeine Tochter Jo ge⸗ 
ſchaͤndet hatte, mit den aͤrgſten Schimpfreben 
und Laͤſterungen. Dieſer ward daruͤber aufge⸗ 
bracht, und ſchickte ihm die Tifipbone, eine der 
Surien auf den Hals, von welder er fo fehr ges 
peiniges wurde, daß er fich.endlich in den Fluß 
Haliakmon flünzte, der nun von ihm den Namen 
| Machus erhielt. 


/ 


Un. 

47) Dder im Gebiete der Stadı Argos im Peloponnes. 

4) Nach dem Texte, bev der Rbeo. ber Hems 
ſterduie zeigen in feinen Anmer’ungen sum Lu⸗ 
kian Th. 1. ©. a5r. daß für Pow geleſen werden 
muß 'Hgw. 
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Arn dieſem Fluſſe waͤchſt eine ber Raute aͤhn⸗, 
liche Pflanze, Kyura 49) genannt. Weiber, welche 
ohne Gefahr die Frucht abtreiben wollen, legen 
ſie mit Wein benetzt auf den Nabel. Auch findet 
man darinn einen Stein, ber an Farbe dem Beryll 
gleicht, aber ſogleich ſchwarz wird, wenn Leute, 
die ein falſches Zeugniß ablegen wollen, ihn in 
die Hand nehmen. Viele folde Steine liegen in 
dem Heiligthum der Juno Proipmnac, so) wie: 
Timotheus in feiner Geſchichte von Argos meldet. ' 
Diefes Umſtandes gedenkt auch Agathon der 
Samier im zweyten Buche von den Fluͤſſen; bins 
gegen Agathokles der Mileſier ſagt in feinem 
Werke von den Fluͤſſen, Inachus ſey vom Jupiter 
ſeiner Raͤnke wegen durch einen Blitz erſchlagen 
und ausgetrocknet worden. 

Au dem Inachus liegen die Berge wytena, | 
Apaͤſantus, Kokkygius, und Athenäug, die diefe 
Namen aus folgenden Urfachen befommen haben. 

Der Apaͤſantus hieß zuvor Selenäug. Juno 
namlich; die fich gern an Herkules rächen wollte, _ 
machte die Selene: (Goͤttinn des Mondes) zu 
ihrer Gehuͤlfinn. Dieſe füllte vermittelft magir 
fcher Zanberfprüche eine Kite mit Echaum am, 
woraus ein Löwe entiland, den Jrie mit ihren 
Gurteln feſt muſammenſchnurte und auf den Berg 

Ophel⸗ 


49) D. p. die Schwangerſchaft hindernd, oder die 
Frucht abtreibend. 

's0) Juno batte dieſen Beunamen von dem Sidichen 
Proſpune im argiviſchen Gebiete. 
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Opheltius verfeßte. Hier zerriß der Loͤwe einen 
Hirten des Landes, der Apaͤſantus hieß, und. 
durch göttliche Tügung befam der Ort von ihm 
den Namen Apaͤſantus, wie Demodokus im. ers 
fien Buche der Herafleia, oder der Begebenheiten 
des Serkules erzählt, "Nach Andern sı) it der 
Berg von Apafantus, Afrıfius Sohn, benennt. 
worden. Diefer jagte einft in jener Gegend, nnd 
wurde von einer giftigen Schlange, die er getre— 
ten ‚hatte, getödtel. Der König begrub feinen 
Sohn, und nannfe nun den Berg, der vorher 
Selinuntiug hieß, nach ihm Apaͤſantus. Auf 
demfelben wächft ein Sraut, das Sclene (Mond) 
heißt. Die Hirten ſammeln den davon abfließenz 
den Schaum, beftreichen damit ihre Süße, und 
fönnen auf ſolche Weife von den Schlangen nicht 
verlegt werben. 

Mykenaͤ hieß zuvor Argius, von Argus, dem 
viefäugigen. Den Namen Mykenaͤ befam der Berg 
bey folgender Gelegenheit. Nachdem Perfeus die 
Medufa umgebracht hatte, verfolgten Stheno 
und Burpale, die Schweſtern der Getödteken, den 
Moͤrder. Sie famen biß auf diefen Hügel, und 
meil fie feine Hoffnung hatten, ihn noch einhos 
len zu: können ‚..guben ſie aus mitleidiger Empfins 

. et dung 
si) Diefe zweyte Herleitung des Namens Apdfantus 
ſteht im Terre erft nach der Erzaͤblung vom Berge 

Myfend. Da fie durch irgemd ein Verſehen verfene 

‚au fesm ſcheint, fo babe ich fär.nörhig gehalten, 
fie wieder an ihren gehörigen Ort au brilgen.- 


496 Weber die Namen ber Berge und Fluͤſſe, 


dung ein Brülen von fih. Die Einwohner 
nannten nun biefed Vorfall wegen den Berg 
Mykenä, 52) wie Atefias von Epheſus im erften 
Buche der Perſeis erzählt. 

Chryſermus, der Korinther, hingegen ges 
benft im erfien Buche ‚der peloponnefifchen Beges 
benbeiten folgender Geſchichte. Als Perfeus 
hoch in der Luft über diefen Berg hinwegflog , 
entfiel ihm der Griff von feinem Schwerdte. 
Tun batte Gorgophonus, ein vertrichener Ks 
ujg der Epidaurier, ein Drafel befonmen, daß 
er alle Gegenden von Argolis durchziehen, und 
da, mo er einen Degengriff finden würde, eine 


Stadt erbauen follte. Daer nun auch auf dem. 


Berg Argius fam. und dafelbft den elfenbeinernen 
Degengriff fand, fo baute er eine Etadt, die er 
dieſes Ereigniffes wegen Mykenaͤ nannte.53) Auf 
diefem Berge giebt es einen Stein, der Korybas 
beißt und die Farbe der Naben hat. Wer ihn 


findet, und bey fich trägt, erſchrickt vor feiner: 


noch fo furchtbaren Erfcheinung. 

‚Der Berg Koffygius befam feinen Namen 
burch Folgende. VBeranlaffung. Jupiter, bec in 
feine Schweſter Jung; werliebt war, brachte die 
Geliebte durch Bitten zu feinem Willen, und 

jeugte 


52) Nämlih von uuxacdar, brülien. 


53) Bon dem Worte kunt, welches einen Degengrif 
bedeuten, 


— —— euren nen 
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geugte mit ihr einen männlichen (Guckuck). 54) 
Dieſes Vorfalls wegen wurde ber Berg, der 
fonft Dykeius hieß, nun Koktygius (Guckucks⸗ 
berg). genannt , wie Agathonymus in feiner 
Perſis erzählt: Es macht dafelbiigein Baum, 
Palinurus genannt. Jedes Thier, das fich.dars 
auf ſetzt, wird mie vom Vogelleim feftgebalten; 
dem Guckuck allein thut er nichts zu Leide, wie 


Kteſiphon im erſten Due von ben. Bäumen ers 


haͤhlt. 


Der Berg Athenaͤu⸗ enblich hat feinen Has 
men von der Athene (Minerva) erhalten, Sad 
ber Zerſtoͤrung von Troja naͤmlich kehrte Diome⸗ 
des nach Argos zuruͤck, ‚etflieg den kerauniſchen 
Berg und bauete da ein Heiligthum der Mineryva, 


nannte auch ben Berg ſelbſt nach der Goͤtitin 
Athenaͤus. Es waͤchſt auf demſelben eine, Wurs 
. gel, ber Raute ähnlich... Weiber, bie unmiffenbee 


| 
| 


r 


an I ar 1a ne an ie 


TRATEN 


m 


Weiſe davon eſſen, werben ‚fogleich toll... ‚Die 
Wurzel beißt Adraftea s wie ⸗ Dirfimagus, im 
iweyten Buche der Ruͤcreiſen meldet. 


19, Alpheus 


44) Im krexte debt bios ba Aübefliinste Wort. —* 
- eines männlidhen — Aller Wahrſcheiniichkeit 
nach iſt das Wort. Konxuya ausgelaſſen, mer gleich 
darauf geſagt wird daß der Berg davon oxxvyxe 

:. genannt worden, wovon * ſont feing-Urfage an⸗ 
sgegebeun wird. x 7. 08 gnag yon 
Diut. mor, Abd, 8.8, -: BY al 
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19. Alpheus. 

Der Alpheus iſt ein Fluß in Arkadien, 55) 
bey der Stadt Piſa in der Naͤhe von Olympia. 
Vormals hieß er Stymphelus, von Stymphelus, 
einem- Sobge des Mars und der Dormothea, 
welcher fich, nachdem er feinen Sohn Alkmaͤon, 
mit dem Zunamen Pbilippus , verloren hatte, 
aus BSetrübniß in den Fluß Nyktimus flürste, 
der nun nad ihm Stymphelus genannt wurde. 
Den Namen Alnheus befam er bey folgender 
Selegenheit. Alpbeus, ein Abkoͤmmling des 
Sonnengottes, wetteiferte mit ſeinem Bruder 
Kerkaphus in Abſicht der Tapferkeit und erſchlug 
ibn. Da er nun deshalb von den Furien 56) vers 
folgt wurbe, fprang er in den Fluß Nyktimus, 
der von ihm den Namen Alpheus etbielt. 

An diefem Fluſſe waͤchſt ein Kraut, welches 
Kenchrikis Heißt, und einem Honigmaben ähnlich 
RR. Die Aerzte kochen ed ab, nnd geben es Leu⸗ 
fen von verrütftem Verſtande zu trinfen, die ba: 
Such von ihrem Wahnfinne befreyet werten, wie 
Rtefias im erfien Buche von ben Slüffen meldet. 

Au 
5$) Er entipringt en der fühliden Ererie von Arka⸗ 
dien, ben dem Staͤdtchen Bien, und Kuft dur Elis 

"ins jonifge Meer. Un (eisen Nern wurden die 

Divasııyen Epidle gereben. 


56) Rad dem Terre beißt ed: von den Dirten, 
. us ww WEINEN Hemferkuis aber verbeſ— 


ſert ganz ridtig ve zerer, im erfien Theile des 
Remiſchen Zufiand ©. 4m. 
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An dem Alpheus Liegt. ein- Berg, ber aus 
folgender Urfache Kronigs genennt wird. Nach 
dem Titanenfriege floh Aronus- ( Saturnus , ) 
um Jupiters Drohungen zu entgehen, auf ben 
Berg Kturus , dem er nun feinen Namen beylegte:; 
Hier hielt er fich einige Zeit verborgen ; und ſo⸗ 
bald er eine fchicklide Gelegenheit erfah , begab 
er ſich auf den Kaukaſus in Sfythien. 

Man finder hier einen: .gewiffen Stein, ber. 
feiner befondern Eigenfchaft wegen Kylinder ges 
nennt wird. 57) Denn fo oft Jupiter donnert 
oder blißt, waͤlzt er ſich von dee Spige Berunter, 
wie DerPplius im erften Buche von den. Steinen 


erzaͤhlt. 
20. Euphrates. 


Der Euphrat iſt ein Fluß in Parthien, 58) 
bey der Stadt Babylon. Er hieß vorher Medus, 
von Medus, des Artarerses Sohn. Dieſer hatte 
namlich aus Liebe des Rordyas Tochter, Roxane, 
gewaltſamer Weiſe geſchaͤndet, und da er am 
folgenden Tage vom Koͤnige aufgeſucht wurde, 


um beſtraft zu werden⸗ ſprang er aus Furcht in 
$ia den 


57) Diefes fabelbaften Gteines gedenkt auch Gellius 
im sten Buche K. 2. Ä 
58) Der Verfaſſer naimmt bier Yarıbien in febe weite. 
laͤuftigem und umgewoͤhnlichem Verſtande. Denn der. 
Euphrat entfpringe in Armenien und fließt zwiſchen 
Syrien und Defopotamien nach dem perfifchen Meer 
bufen. Er verſteht alfo das parthiſche Reid, da es 


im größten Fior war, 
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den Ztuß Zaranbas, ter von ihm Medus gehann 
wurde. n 

Den Namen Euphrates bekam er durch fol, 
gende Beranlaffüng.'- Euphrates, Arandaket 
Sohn, fand einit feinen Sohn Arurtas neber 
feiner ‚Mutter - kegen, und ba er ihn fü 
einen: ſeiner Buͤrger anfah, zog er aus Eifer 


ſucht das Schwerdt und fohnitt ihm den Halı 


ab. Als Urheber‘ diefer. gräßlichen That ſtuͤrzt 
er fih nun voßer Beriweiflung in den Fluß Me 
dus, der von ibm Euphrates genannt wurde. 

In demſelben finder ich ein Stein, Aetite 
genannt. Die Hebammen legen ihn freißende 
Weibern auf den Bauch, welche davon fogleic 
ohne alle Schmerzen gebähren. Auch wächlt a 
dieſem Fluß ein Krant, Aralla genannt, welche 
fo viel ald warm bedeute, Man legt es ü 
piertägigen Sieber auf bie Bruft, unb wird fı 
gleich von dem Anfalle.befreyt, wie Chryſermu 
der Korinther im- drepgehnten Buche von- di 
Slüffen berichtet. .' 

An dem Euphrat liegt ber Berg Drimyllu 
auf. welchem ſich ein dem Sardonix aͤhnlich 
Stein findet. Die Könige brauchen ihn als 3 


“sen ihrer Wurde; auch leiftee er gute Dien 


gegen die Wlödigfeit der Augen, wenn er 
warmes Waffee gelegt wird. Dieß erzähle T 
Fias der Malloten, in ‚feinem Werte von d 
Steinen. rn . 

R er Raiku 


. und was in denfelben gefunden wirb; ZOr: 


er. Raikus. 
Der Kaikus iſt ein Fluß in Myſien. Er hiek | 
- fon Aſtraͤus, von Afträus, Neptuns Sohn. 
Diefer that nämlich bey einer Nachtfener der- 
Winerva , feiner Schwefter AlPippe unwiſſender 
Weiſe Gewalt an und gog.ihr einen Ring ab. 
Als er.am folgenden Tage das Signal feiner- 
Schwefter erkannte, fprang er aus Betruͤbniß in: 
den Fluß Adurus, der nun von ihm Aſtraͤus ges 
nannt wurde. Den Namen Kaikus bekam er aus 
folgender Urſache. Raikus, ein Sehn des. Mere 
Furs und ber Nymphe Okyrrhoe, brachte ben 
TLimander , einen Mann von edler Geburt, ums 
Leben, und meil ee fih vor deffen Verwandten 
fürchtete, ſtuͤrzte er fih in den Fluß Aſtraͤus, 
der nun von ihm den Namen Kaifuß erhielt. 

An dieſem Sluffe wächft eine Are Mohn, 
ber ſtatt der Frucht einen Stein enthält. Auf: 
dieſem entfteben Fleine ſchwarze, einer. Leyer aͤhn⸗ 
liche Steinchen, welche die Myſier in ein ges 
pflügtes Land werfen. Steht ihnen nun Unfruchts 
barfeit bevor , fo bleibt das Hineingemworfene uns 
beweglich liegen , fol aber Ueberfluß und Sruchts 
barfeit fommen, fo fpringen die Steinchen mie 
Heufchrecken herum. Auch giebt es bort ein Kraut, 
Elipharmafon genannt, welches die Aerzte Weis 
bern, die am DBlutfluffe leiden,. eingeben , und 
. damit den Augfluß der Adern flilen, wie Tima⸗ 
goras im erfien Buche von den Fluͤſſen berichtet. 

113. Am 





50: Uiher die damen bir Berge und Fluͤſe, 


| Am Kaifus liegt ein Berg; welcher Teuthras 
heißt, von Teuthras, einem Könige der Myſier. 
Diefer  beuub fich einſt der Jagd wegen Auf den 
Berg Thraſyllus und fand bier ein wildesSchwein 
son ungeheured Größe ; Welched er mit feinen 
Begleitern eifrigſt verfolgte, Das Schwein aber 
entrann ihnen und floh, als Schauͤtzliig, In ben 
Tempel ber Diana Orthoſia. : Da nun alle mit 
Gewalt in den Tempel zu dringen fuchten , rief 
baffelde mit menſchlicher Stimme fo laut, daß 
alle es hören: konnten: „Schone, 8 König, ben 
Zoͤgling der Goͤttinn!“ Über Teuthras verachtete 
dieſe Warnung, und erlegte das Thier. Diana, 
uͤber dieſe That aͤuſſerſt aufgebracht, mäthte dag 
Schwein wieder lebendig , und beftrafte den Ur⸗ 
beber mit Ausſatz und Wahnfian, welcher nun 
aus Schaam über diefen Zuftand ſich beſtaͤndig in 
ben Gebirgen aufhielt. Als Lyfivpe, Teuthras 
Mutter, vorn diefem Vorfall unterrichtet wurde, 
Kief fie in den Wald, in Begleitung des Wahrfas 
gers Polyidus, Ryranus Sohns, von dem fie 
Die wahre Befchaffenheit der Sache erfuhr, Sie 
hefänffigte auf deffen Rath den Zorn ber Goͤttinn 
Burch Opfer, tind nachdem fie ihren Sohn gang 
Gernünftig wieder befommen hatte, errichtete fie 
einen Altar der Diana Orthoſia, und ließ einen 
Holdenen Eber mit menſchlichem Gefichte verfertis 
gen, welcher noch bis jeßt dem Anſehen nach vor 
Sägern verfolgt wird, in ben Tempel flieht, und 

eine 
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—W J 
eine Stimme von ſich giebt. Teuthras, der ge⸗ 
gen alle Erwartung feine urſpruͤngliche Geſtaͤlt 
wieder bekommen hatte, nannte nun den Berg 
nach feinem Namen Teuthrag. 

Auf demfelben finder fich ein Stein, Antipa⸗ 
thes genannt, der, wenn er mit Wein gerieben 
wird, gegen Audfag nnd Kräke fehr heilſam ift, 
wie Atefins, der Knidier, im zweyten Buche bon 
ben Bergen erzählt. “ 

| 22. Uchelous. \ 

Der Achelous ift ein Fluß in. Aetolien. Vor⸗ 
her hieß er Theſtius, aus folgenver Urfache. The⸗ 
ftius, ein Sohn des Mars und der Peiſidike, 
reifete einft in häuslichen Angelegenheiten nach 
Sikyon, und kehrte erft nacheiner geraunen Zeit 
in fein Vaterland zurück. Hier fand er feinen 
Sohn Ralydon bey feiner Mutter liegen, und, 
weil er ihn fur einen Ehebrecher anfah, füdtete 
er unmiffender Weife fein eigenes Kind. Als er 
hun von diefer graͤßlichen That durch den Augen⸗ 
febein belehrt wurde, flurzte er fih aus Ber: 
jweiflung in den Fluß Arenug, der von ihm The: 
fliud genannt wurde. Den Namen Achelouß bes 
kam er durch folaende Beranlaffung.. Achelous, 
ein Sohn des Okeanus und der Nymphe Nais, 


beſchlief unmiffender Weife feine Tochter Rleftos 


ria, und aus Betruͤbniß darüber, fprang er in 
ben Fluß Theſtius, dem er nun ben Namen Aches 
lous mittheilte. . 
An dieſem Fluſſe waͤchſt eine Pflanze, welche 
Zaklus Heißt, und der Wolle aͤhnlich ſieht. Wenn 
man fie zerreibt und in Wein wirft, fo wird dies 
fer in Wafler verwandelt, fo daß er gwar den Ges 
ruch behält, aber feine Kraft verliert. Auch fins 
bet man darin cinen Stein von fehmärzlicher Far⸗ 
be, der feiner Eigenfchaft wegen Einurgug_( “eis 
nemweber ) genannt wird. Wenn man ihn namlich 
314 auf 
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frauen zum Opfer darbraͤchte. Well er nun aus 
päterlicher Liebe feine eigenen Töchter fchonte, 
ließ er zwey Mädchen von angefehenem Stande, 
Töchter eines feiner -Vafallen, zu den Altären 
führen und fie opfern. Winefalfes, der Vater 
der Getödteten, war darüber fehr aufgebradt; 
Boch verfchob er die Rache bis zu einer fchicklichern 
Gelegenheit. Ale er diefe endlich fand, lauerte 
er den Töchtern des Königs auf, und brachte fie 
umge Leben; darauf verließ er fein Vaterland, 
und entfloh nach Skythien. Auf die Nachricht 
von diefem Ungluͤck geriech Araxes in folche Be⸗ 
trübniß, daß er ſich ın den Fluß Halmus flürzte, 
welcher von ihm Araxes genannt wurde. | 

An diefem Fluſſe wächit eine Pflanze, in der 
Landesfpradhe rara genannt, melches fo viel 
als Mädchenfeind bedeutet. Denn fobald fie von 
Jungfrauen gefunden wird, giebt fie eine Menge 
Blut von k.vdund vermelft. Auch findet fih dars 
in ein Etein, Sikyonos genannt, von ſchwarzer 
Sarke. Wenn ein Drafel die Ermordung eines 

enichen befiehlt, wird diefer Etein von smey 

Sungfrauen auf den Altar der Ungluͤck abwen⸗ 
denden Götter gelegt. Der Priſter berührt ihn 
mit dem Dpfermeffer, morauf eine Menge. Blut 
herausfließt. Nach Werrichtung diefer Ceremonien 
gehen fie unter lautem Staggefchren fort, und 
tragen den Stein in den Tempel, wie Dorotheus 
der Ehaldaer im zweyten Duche von den Steineg 
berichtet, Be Ä 

Un dem Arares liegtein Berg, der Diorphus 
heißt, von Diorphus einem Sohn der Erde; 
von dem man folgende Erzählung hat. Mithras, 
der gern einen Sohn haben wollte, und doch dag 
weibliche Geſchlecht haßte, rieb fih an einem 
Selfen. Der Stein wurde ſchwanger, und gebar 
zur beflimmten Zeit einen Knaben, Diorphus 
genannt, welcher, als er heran gewachſen war, 


den 
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den Mars zu einem Wettſtreit der Zapferfeie 
beraugforderte, und von ihm erfchlagen, durch 
göttlihe FZigung aber in einen Berg gleiches 
Namens vermandelt wurde. 

Auf demſelben waͤchſt ein Baum, der dem 
Granatbaunm ähnlich iſt und eine Menge Aepfel 
traͤgt, die den Geſchmack der Weintraube haben. 
Wenn man von dieſem Baume eine ganz reife 
Frucht abbricht, und dabey den Namen des Mars 
nennt, fo wird fie in der Hand grün. Dieß meldet 
Rtefiphon im dreyzehnten Buche von den Steinen. 

24. Tigrie,. 
Der Tigris iſt ein Fluß in Armenien, ber fih 
theilg in den Araxes, theils in den arjafifchen 
See ergießt. 57) Vormals hieß er: Sollar, 
welches fo ‚viel als binunterfchiegend bedeuter. 
Den Namen Tigris befam.er durch folgende Ver; 
anlaffung.e Dionyſus :der Bakchus war durch 
Sügung der Juno rafend geworden, und gieng 
nun -überall auf dem Meer und Lande herum, 
indem er fich von diefem Uebel zu befreyen fuchte. 
Unter andern fam er auch in diefe Gegend von 
Armenien, und da er durch vorbefagten Fluß nicht 
geben fonnte, rief er TJupitern um Huͤlfe an. 
Diefer erbörte fein Gebet und fehickte ihm einen 
Tiger, auf welchem er ohne Gefahr überfeßte, 
und zum Andenken ded Vorfalls ben Fluß Tigrig 
nannte, wie Theophilus im erften Buche von den 
Steinen erzählt. . 

Sermelianar führt folgende Begebenheit an. 
Dionyfus liebte die Nymphe Alpheſiboa, konnte 
fie aber weder durch Bitten noch durch Gefchenfe 

u 


49) Der Fluß Tigris entfpringe in Armenien, nice 
weit von den Quellen des Zupbrard, und fließt Dur 
amev een, von welden der nordlide Arethuſa, 
der füdliche Thofpltis, bey der Stadt der Argenier, 
beißt. Letzterer in bırr vermuthlich unter dem arſaki⸗ 
(den See zu verlieben. Mit dom Arared- Sonıme 


ber der Figtis nicht zufammen, 
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zu feinem Willen bereden. Er verwandelte ſich 
daher in einen Tiger, zwang feine Beltebte Durch 
Furcht, daß ſie ſich auf ihn ſetzte, und trug ſie 
über den Fluß, mo er den Medus mit ihr zeugte. 
Als diefer herangewachſen wär, nannte er zum 
Zube jener Begebenheit den Fluß Tigris, wig 
riftonpmus im dritten Buche erzählt. 

In denfelben findet fih ein Stein, Miyiidan 
genannt, der ganz weiß ift. Wer denfelten bey 
fidy trägt, dem thun wilde Thiere nichts zu Lrive, 
Dieß meldet Leon, der Bpzanter, im dritten Buche 
von den Slüffen. | Ku: 

An dem Tigris liegt ein Brrg, der Gauranus 
heißt, vou Gauranus, einem Sohne des Satra⸗ 
pen Roxanes. Dieſer war fehr fromm gegen bie, 
Götter, und erhielt dafur bie Belohnung, daß er 
unter allen Perfonen allein dreyhundert Jahre 
alt wurde, ohne Kranfheit ftarb, und auf .der 
Epise des Gauranus ein praͤchtiges Grabinaf 
erhielt. Auch bekam durch Fuͤgung der Götter 
der Berg Mauforus von ihm den Samen, % 

Auf demſelben mächl eine Pflanze, welché 
ber wilden Gerfte ähnlih if. Die Einwohnet 
machen fie warm, beitreichen ſich mit dem Dele, 
und find fo bis an ihren Tod vor allen Kranfheis 
ten gefichert, wie Softiatus ım erften Buche der 
Sanınlung mpthelogifcher Erzählungen nieldet 


25. Indus. ö 

Der Indus iſt ein Fluß in Indien, welcher 
mie reiſendem Strome nach bem Lande der Ich⸗ 
thyophagen 60) geht. Er hieß vormals Mauſp⸗ 
lus, vom Mauſolus, einem Sohne des Sonnen⸗ 
gottes. Jenen Namen erhielt er durch folgende 
Veranlaſſung. Wahrend die Myſterien des Bak⸗ 
—J chus 

60) D. h. der Völker, die ſich von Fiſchen nähren. Die 


Lebendarı derfelben befhreibt Dio dor von Dick 
Yen B. 3. 8. 14. were Si 
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' ı9. Alpheus. 

" Der Alpheus iſt ein Fluß in Arkadien, 55) 
bey’ der Stadt Pifa in der Nähe von Olympia. 
Vormals hieß er Stymphelus, von Stympbelug, 
einem- Sobge des Mars und der Dormotben , 
weicher ſich, nachbem er-feinen Sohn Alfndon, 
mit dem Zunamen Philippus , verloren hatte, 
aus Betrübniß in den Fluß Nyktimus flürste, 
der nun nach ihm Etympheluß genannt" wurde. 
Den Namen Alpbeus befam er bey folgender 
Gelegenheit. Alpbeus, ein Abkoͤmmling bes 
Sonnengottes , metteiferte mit feinem Bruder 
RKerkapdus in Abſicht der Tapferkeit und erſchlug 
ihn. Da er nun beshalb von ben Furien 56) vers 
folgt wurde, fprang er in den Fluß Nyktimus, 
der von ihm den Namen Alpheus ethielt. 
An dieſem Fluſſe waͤchſt ein Kraut, welches 
Kenchrikis heißt, und einem Honigwaben ähnlich 
iſt. Die Aerzte kochen es ab, und Heben es Leu⸗ 
gen von verrütftem Verſtande zu trinfen, bie bar 
Such von ihrem Wahnfinne befreyet werben, wie 
Ateſias im erſten Buche von den Fluͤſſen meldet. 

An 

Pr Er entforingt an der ſuͤdlichen Grenze von Arka⸗ 
„ dien; bev dem Staͤdtchen Aſea, und fließt durd Elis 
. rins jonifge Meer. An (einen fern wurden die 

- Dinmoifhen Gpiele gereyert. nz 

* Nach dem Texte beißt es: Bon den-Dirten, 

." do Tan moumer. Hemfechuis aber verbefs 
ſert ganz richtig vUro waren, im erten “heile des 
Reiriſchen Lukians S.49.' 
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An dem Alpheus Liegt. ein Berg, .ber auf 
folgender Urfache Kroniys genennt wird. Nach 
dem Titanenfriege floh Aronus- ( Saturnus , ) 
um’ Jupiters Drohungen gu entgehen, auf den 
Berg Kturus, dem er nun feinen Namen beylegte. 
Hier hielt er fich einige Zeit verborgen; und ſo⸗ 
bald er eine fchicklide Gelegenheit erſah, begab 
er ſich auf den Kaufafus in Sfythien: 

Man finder bier einen ‚gewiffen Stein, der. 
feiner befondern Eigenfchaft wegen Kylinder ges 
nennt wird. 57) Denn fo oft Jupiter donnert 
oder blißt, waͤlzt er ſich von der Spitze herunter, 
wie Derfpllus im erfien Buche von ben, Steinen. 


erzähle. 
| 20. Zupbrates. 


Der Euphrat ift ein Fluß in Parthien, 58) 
bey ber Stadf Babylon. Er hieß vorher Medus, 
von Medus, des Artarerses Sohn. Diefer hatte 
namlich aus Liebe des Rordyas Tochter, Rorane, 
gewaltfamer Weiſe gefchänder, und da er am 
folgenden Tage vom Könige aufgefucht wurde, 


um beftraft zu werden ‚.fprang er aus Furcht in 
. S$ia dem 


5 Diefes fabelhaften GSteines gedenkt auch Gelliue 
im 6ten Buche K. 2. 

8) Der Verfaſſer ‚nimmt bier Parthien in febe weite 
läuftigem und umgewoͤhnlichem Verftande, Denn der. 
Euphrat entfpringe in Armenien und fließt zwiſchen 
Syrien und Mefopotamien nad) dem perſiſchen Meers 
bufen. Er verſteht alfo das parthiſche Reid, da es 
im groͤßen Flor war, 
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ben Ztuß Zaranbas, ter von ihm Medus genannt 
wurde. 

Den Namen Euphrates bekam er durch fols 
gende Veranlaſſung.“ Euphrates, Arandakes 
Sohn, fand einſt ſeinen Sohn: Axurtas neben 
feiner Mutter - liegen, und ba er ihn für 
einen: feiner- Bürger anſah, 509 er aus Eifers 


- fucht das Schwerdt und fchnitt ihm ben Hals 


ab. Als Urheber‘ biefer. gräßlichen That ſtuͤrzte 
er fih nun voller Verzweiflung in den Fluß Mes 
dus, der von ibm Euphrates genannt wurde. 

An demfelben finder fich ein Stein, Aetites 
genannt. Die Hebammen Tegen- ihn Freißenden 
Weibern auf den Bauch, welche davon fogleich 
ohne alle Schmerzen gebähren, Auch wächlt an 
dieſem Fluß ein Kraut, Arala genannt, welches 
fo viel ald warm bedeutet, Man legt e8 im 
piertägigen Fieber auf bie Bruft, und wird fos 
gleich von dem Anfalle befreyt, wie Chryſermus 
der Korinther im. dreyzehnten Buche von den 
Slüffen berichtet. .' 

An dem Euphrat liegs ber Berg Drimyllus 
auf. welchem ſich ein dem Sardonir ähnliche 
Stein findet. Die Könige brauchen ihn als Zei 


chen ihrer Wurde; auch leiftet er gute: Dienft 


gegen die Blödigfeit . der Augen, wenn er i 
warmes Waffer gelegt wird. Dieß erzaͤhlt Ni 
kias der mager, m feinem. Werte von de 
Steinen, - 


. 5 Um: '3n Zaikut 
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er. Raikus. 

Der Kaifus ift ein Fluß in Myfien.. Er Pre 
fon Afteäus, von Aſtraͤus, Neptuns Sohn. 
Diefer that nämlich bey einer Nachtfener der 
Minerva , feiner Schwefter Alkippe unmwiffender: 
Weiſe Gewalt an und zog ihr einen Ring ab: 

Als er.am folgenden Tage das Signal feiner 
Schweſter erfannte, fprang er aus Betruͤbniß in: 
den Sluß Adurus, der nun von ihm Aſtraͤus ges 
nannt wurde. Den Namen Kaifus befam er aus 
- folgender Urfahe. ARaifus, ein Sehn des Mere 
Euro und der Nymphe Okyrrhoe, brachte den 
Timander , einen Mann von edler Geburt, ums 
Leben, und meil er fich vor deffen Verwandten 
fücchtete, Rürgte er fih in den Fluß Afträug 
ber. nun von ihm den Namen Kaifuß erhielt. 

An dieſem Fluſſe wächft eine Are Mohn .- 
ber ſtatt ber Frucht einen Stein enthält. Aus: 
dieſem entfteben Fleine ſchwarze, einer. Leyer aͤhn⸗ 
liche Steinchen, welche die Myſier :in ein ges 
pflügteS Land werfen. Steht ihnen nun Unfruchts 
barfeit bevor, fo bleibt das Hineingeworfene uns 
beweglich liegen , fol aber Ueberfluß und Frucht⸗ 
barfeit kommen, fo-fpringen die Steinchen wie 
Heufchrecken herum. Auch giebt es dort ein Kraut, 
Elipharmafon genannt, welches die Aerzte Weir 
. bern, die am DBlutfluffe leiden,. eingeben ,„ und 
. damit den Ausfluß der Adern flillen, wie Timas 
goras im erfien Buche von den Fluͤſſen berichtet. 

. Am 


13. 


2 User ie ans ver Bar iſe, 


Aær Tut let oz Ery. wir Ir: 
heit. 82: Tembezs. arm Si-ie br Fair 
Ara: yeah € riz8 2er "us: er 2ıf m 
Barı Zirıänk az fızd See ein vera 
yon zzetteuret Sri , weld:d er 2 Ten 
Besintere ataga seriiig. DU Em aber 
eutzaın ihnen uns foh, Eikii ne, in ben 
LiasA ver Lienz Triboke. Tæ um ale mıt 
Greılt ın tea Zempe: ge drix een fehiın, rer 

ibe mis menſchl der Etimeme fo lant, daß 
ad: 16 bern fcunten: „Schöne, o Kiaif, deu 
Ze slıng ber Acttian!” ber Teutbras verachtete 
Diele Warzung, und rrlegte Bas Thier. Liane, 
über dieſe That aͤufferſt aufgebracht, machte das 
Echwein wieder leberdia, unb beſtrafte den Urs 
beter mit Ausſaz und Vahnfſian, welcher nun 
aus Ehaam über Zielen Zuſtaad ſich beftänkig ın 
ben Gebirgen aufbielt. Als Lyfiove, Teutbras 
Mutter, von diefem Berfall unterrichtet wurde, 
lief fie in den Walb, in Begleitung des WVahrſa⸗ 
gers Dolpidus, Ayranus Sobns, von dem fie 
Die wahre Belchaffenheit ber Sache erfuhr. Eie 
befänftigte auf deffen Rath den Zorn der Söttinn 
Burd, Opfer, und nachdem fie ihren Sohn gang 
Sernünftig wieder belommen hatte, errichtete fie 
einen Ultar der Diana Orthoſia, und ließ einen 
goldenen Eber mir menſchlichem Geſichte verfertis 
gen, welcher noch bie jeßt dem Anfehen nach) von 
Jaͤgern werfolge wird, in ben Tempel flieht, und 

eine 
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eine Stimme von ſich giebt. Teuthras, der ges 
gen alle Erwartung feine urfprümgliche Geſtaͤlt 
wieder bekommen batte, nannte nun den Berg 
nach feinem Namen Teuthrag. ' 

Auf demfelben findet fih ein Stein, Antivas 
thes genannt, der, wenn er mit Wein gerieben 
wird, geqn Ausſatz nnd Kräke fehr heilfam ift, 
wie Atefins, der Rnidier, im zweyten Buche von 
den Bergen erzählt. 

22. Achelous. . 

Der Achelous ift ein Fluß in Aetolien. Vor⸗ 
her hieß er Theftius, aus folgenver Urfache. The⸗ 
ftius, ein Sohn des Mars und der Deifidike ,- 
reifete einft in haͤuslichen Angelegenheiten nach 
Eifpon , und fehrte erft nacheiner geraunen Zeit: 
in fein Vaterland zurück. Hier fand er feinen 
Sohn Ralydon bey feiner Mutter liegen, und, 
weil er ihn für einen Ehebrecher anfab, tüdtete 
er unwiſſender Weife fein eigenes Kind. Als er 
hun von dieſer gräßlichen That durch den Augen⸗ 
febein belehrt wurde, ſtuͤrzte er ſich aus Ver⸗ 
jweiflung in den Fluß Arenug, der von ihm Ther 
ftiug genannt wurde. Den Namen Achelouß bes 
kam er durch folaende Veranlaffung. Achelous, 
ein Sohn des Okeanus und ver Nymphe Ylais, 
befchlief unwiſſender Weife feine Tochter Rieftos 
ria, und aus Betruͤbniß darüber, fprang er in 
ben Fluß Theſtius, dem er nun ben Dramen Aches 
lous mittheilte. 

An diefem Fluſſe waͤchſt eine Pflanze, welche 
Zaklus Heißt, und der Wolle ähnlich ſieht. Wenn 
man fie gerreibt und in Wein wirft, fo wird dies 
fer in Wafler verwandelt, fo daß er zwar den Ges 
ruch behält, aber feine Kraft verliert. Auch fins 
det man darin einen Stein von fehmärzlicher Far⸗ 
be, ber feiner Eigenfchaft wegen Einurgus (“eis 
neweber) genannt en man ihn am 
i au 
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A ein Stüd Leinewand * nimmt. er, um: ſich 
eihfen mit ‚ihr zu vereinigen, beren Geftalt 
und wird gang ‚weiß, wie Untifthbenes im 
—— Buche der ® leagrig Sicht auch rebet 
lich davon in der 


Am ah, — iegt ein Berg, ‚der Kalydon 
Beißt,. uud jeinen. Namen von Kalydon, ‚einem. 

ne de® Mare und der Aftynomg, erhalten, 
“bat. Diefer ſah namlich unmifender Weiſe die - 


Diana id baden, und wurde don. ihr in einen - - 


Selfen perwandelt. Durch göttliche Jůgung aber 
erhielt der Berg, der worber Syrus. hieß, bon 


‚ ihm ben Namen Kalydon, 


Auf demfelben wädlt ein Kraut, das wyeps 
heißt. Mer es in Waffer wirft, und fein Geſicht 
danıit woaͤſcht, verlſeret bie Augen; derſoͤhnt ek 
aber die Diana, ſo hetümme er, das Geſicht wies 
ber.. Die meldet Derkyllus im — Bude 
bet aͤtoliſche it, — ihre. | 

Br . Xrares. . 

‚Der Araxes ik ein Fluß in Armenien, RN 
und Hat ‚feine Benennung von Ararxes, Dylus 
Sohn. Diefer ſtritt der Herrſchaft 'weaen mit 
feinem-Großvater Arbelus, und erſchoß ihn. Da 
er deßhalb van den Furien verfolgt wurde, flürzte 
er fi in den Fluß Baktrus, der nad) ihm Aras- 
xes genannt wurde, wie. Atefipbon im erften 

Buche der verfifchen Gefchichte er,ählt. 
Araxes, König, der Armenier führte mit den 
benachbarten. Perſern Krieg, und da dieſer ſich in 
die Länge zug, erhielt cr ein Orakel, daß er den 
Sieg davon tragen würde, wenn er den Ungluͤck 
abwendenden Gottern wen ber Ge — 
frauen 


*) Er nieht. oſwaͤrte in den diuß Korus, und mir dies 
ſem ind Eafpiiche Meer. - 
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frauen zum Opfer darbraͤchte. Well er nun and 
väterlicher Liebe feine eigenen Töchter fchonte, 
ließ er zwey Mädchen von angefehenem Stande, 
Töchter eines feiner Vafallen, su den Altären 
führen und fie opfern. Winefalfes , der DBater 
der Getödteten, war darüber fehr aufgebradjt; 
Boch verfchob er die Rache bis zu einer fchicklichern 
Gelegenheit. Als er- diefe endlich fand, läuerte 
er den Töchtern des Königs auf, und bradıte fie 
ums Leben; darauf verließ er fein DBaterland, 
und entflob nach Skythien. Auf die Nachricht 
von diefem Ungluͤck gerieth Arares in folche Bes 
trübniß, daß er fich ın den Fluß Halmug flürzte, 
welcher von ihm Araxes genannt wurde. 

An diefem Fluſſe wächit eine Pflanze, in der 
Landesſprache Yırara genannt, welches fo viel 
als Mädchenfeind bedeutet. Denn fobald fie von 
Sungfrauen gefunden wird, giebt fie eine Menge 
Blut von k bund vermelft. Auch finder fich dars 
in ein Gtein, Sikyonos genannt, von ſchwarzer 
Sarke. Wenn ein Drafel die Ermordung eines 

enjchen befiehlt, wird diefer Etein von zwey 
Aungfrauen auf den Altar der Unglüd abwen⸗ 
denden Götter gelegt. Der Prifter berührt ibn 
mit dem Dpfermefler, morauf eine Menge. Blut 
herausfließt. Nach Verrichtung diefer Ceremonien 
gehen fie unter lautem Klaggeſchrey Fort, und 
tragen den Stein in den Tempel, wie Dorotheus 
der Chaldaͤer im zweyten Buche von den Steinen 
berichtet, Be 

Un dem Arares liegtein Berg, der Diorphus 
heißt, von Diorphbus einem Sohn der Erde, 
von dem man folgende Erzählung hat. Mithras, 
der gern einen Sohn haben wollte, und doch dag 
weibliche Geſchlecht haßte, rieb fih an einem 
Selfen. Der Stein wurde ſchwanger, und gebar 
zur beflimmten Zeit einen. Knaben, Diorphus 
genannt, welcher, als er heran germach tn. mat 

7 em‘ 
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den Mars zu einem Wettſtreit der Tapferkeit 
beraußfornerte, und von ihm erfchlagen, durch 
göttlibe Fiaung aber in einen Berg gleiches 
Namens vermandelt murbe. 

Auf demſelben mwächlt ein Baum, der dem 
Granatbaum äh-lih if und eine Menge Aepfel 
trägt, die den Geſchmack der Weintraube baden. 
Wenn man von Liefem Baume eine ganz reife 
Frucht abbricht, und dabey den Namen des Mars 
nennt, fo wird tie inder Hand grün. Dieß meldet 
Rtefiphon im dreyzehnten Buche von den Steinen. 

24. Tigris. 

Der Tigris ist ein Fluß in Armenien, der fi 
theilg in den Araxes, cheils in den arjafifchen 
See ergießt. 59) Vormals hieß er Solar, 
welches fo viel als binunterfchießend bedeutet. 
Den Namen Tigris bekam er durch folgende Ver: 
anlaffung.e Dionyſus „der Bakchus war durch 
FSügung der Juno rafend geworden, und gieng 
nun ‚überall auf dem Meer und Lande herum, 
indem er fich von diefem Uebel zu befreyen fuchte. 
Unter andern fam er aud in diefe Gegend von 
Armenien, und da er durch vorbefagten Fluß nicht 

eben fonnte, rief er Jupitern um Huͤlfe an. 
Diefer erhörte fein Gebet und fehickte ihm einen 
Tiger, anf welchem er ohne Gefahr überfekte, 
und zum Andenken des Borfalls den Fluß Tıgrig 
nannte, wie Theophilus im erſten Buche von den 


Steinen erzählt. 
Sermejianar führt folgende Begebenheit an. 
Dionyfus liebte die Nymphe Alpheſiboa, konnte 
fie aber weder durch Bitten noch durch Gefchente 
u 


39) Der Fluß Tigris entfpringe in Armenien, nice 
weit von den Quellen des Suphrard, und fließt durch 
awey “een, von melden der nördlide Arethuſa, 
Der füdlihe Thoſpitis, bey der Stadt der Arzenier, 
Beige, Letzterer it birr vermuthlich unter dem arſaki⸗ 

en See zu verſtehen. Mit dem Arared komme 


er der Figtis nicht zuſammen. 
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zu feinem Willen bereben. Er verwantelte ſich 
daher in einen Tiger, zwang feine Geliebte Durch 
uecht, daß fie ſich auf ihn fette, und trug fie 
über den Fluß, mo er den Medus mit ihr zeugte. 
Als diefer berangemachfen wär, nannte er zum 
Andenken jener BegebenHeit ben Fluß Tigris, wie 
Ariſtonymus im dritten Buche erzählt. 
In demfelben findet fich ein Stein, Myndan 
genannt, der ganz weiß ift.. Wer denfelten bey 
fih trägt, den thun wilde Thiere nichts zu Lrive, 
Dieß meldet Leon, der Byzanter, im britten- Buche 
von den Fluͤſſen. “ 
An dem Tigris liege ein Berg, der Gauranus 
heißt, von Bauranus , einem Sohne des Satras 
pen Roranes. Diefer war fehr fronım gegen bie. 
Götter, und erhielt dafur Die Belohnung, daß er 
unter allen Perfonen allein dreyhundert Jahre 
alt wurde, ohne Siranfheit flarb, und auf der 
Epige des Gauranus ein präctiges Grabmal 
erhielt. Auch befam durch Sügung der Götter 
der Berg Mauforus von ihm den Namen, ' 
Auf demfelben waͤchſt eine Pflanze, telche 
ber wilden Gerfte ähnlih if. Die Einwohner 
machen fie warm, beſtreichen ſich mit dem Dele, 
und find fo big an ihren Tod vor allen Krankheis 
ten gefichert, wie Soſtrutus im erſten Buche der 
Sanımlung mythelogifcher Erzählungen meldet. 


28, Jndus. | 
‚ Der Indus. it. ein Fluß in Indien, welcher 
mie reiſſendem Strome nach bem Lande der Schr 
thyophagen 60.) geht. Er hieß vormals Maufps 
Jus, vum Maufolus, einem Sohne des Sonnen⸗ 
gottes. jenen Namen erhielt er durch folgende 
Veranlaffung, Wahrend die Myfterien des Bak⸗ 
| chus 
60) D. h. der Voͤlker, die ſich von Fiſchen naͤhren. Ir 
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Am Kaifus liegt ein Berg; welcher Teuthras 
heißt, von Teuthras, einem Könige der Myſier. 
Diefer begab ſich einſt der Jagd wegen auf dem 
Berg Thraſyllus und fand hier ein wildes Schwein 
son ungeheurer. Groͤße, welches er mit feinen 
Begleitern eifeigft verfolgte, Das Schwein aber 
entrann ihnen und floh; als Schaͤtzling, In beit 
Tempel der Diana Orthoſia. Da nun alle mit 
Gewalt in den Tempel zu dringen fuchten , rief 
daffelde mit menſchlicher Stimme fo laut, daß 
alle es hören konnten: „Schone, 8 König, den 
Zögling der Goͤttinn!“ Aber Teutbrae verachtete 
dieſe Warnung, und erlegte dad Thier. Diana, 
uͤber dieſe That aͤuſſerſt aufgebracht, machte das 
Schwein wieder lebendig, iind beſtrafte den Urs 
beber mit Ausfag und Wahnfian, welcher nun 
aus Schaam über diefen Zuftand fich beffändig in 
den Sebirgen aufbielt. Als Lyfippe, Teuthras 
Mutter, von biefem Verfall unterrichtet wurde, 
Kief fie in den Wald, in Begleitung des Wahrfas 
gers Polpidus, Ayranus Sohns, von dem fie 
die wahre Befchaffenheit der Sache erfuhr. Sie 
befänftigte auf deffen Rath den Zorn ber Göttin 
Burch Dpfer, ind nachbem fie ihren Sohn gang 
Sernünftig wieder befommen hatte, errichtete fie 
einen Altar ber Diana Orthoſia, und ließ einen 
Holdenen Eber mie menfchlichem Gefichte verfertis 
gen, welcher noch bis jeßt dem Anfehen nad von 
Zaͤgern verfolge wird, in den Tempel flieht, und 

— eine 
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eine Stimme von fi giebt. Teuthras, der ges 
gen alle Erwartung feine urſpruͤngliche Geſtaͤlt 
wieder bekommen batte, nannte nun den Berg 
nach feinem Namen Teuthrag. 

Auf demfelben finder fich ein Stein, Antivas 
thes genannt, der, wenn er mit Wein gerieben 
wird, gegen Ausſatz und Kraͤtze fehr heilfam ift, 
wie Atefias, der Knidier, im zweyten Buche von 
den Bergen erzablt. 

22. Achelous. 

Der Achelous ift ein Fluß in Aetolien. Dors 
her hieß er Theftins, aus folgenver Urfache. The⸗ 
ftius, ein Eohn des Mars und der Peiſidike, 
reifete einft in häuslichen Angelegenheiten nach 
Eifyon , und kehrte erft nacheiner geraun:en Zeit 
in fein Vaterland zuruͤck. Hier fand er feinen 
Sohn Ralydon bey feiner Mutter liegen, und 
weil er ihn für einen Ehebrecher anfah, toͤdtete 
er unwiſſender Weiſe fein eigenes Kind. Als er 
hun von dieſer graßlichen That durch den Augen⸗ 
febein belehrt wurde, flürste er fih aus Ver⸗ 
zweiflung in den Fluß Arenug, der von ihm The⸗ 
ſtius genannt wurde. Den Namen Achelouß bes 
kam er durch folaende Beranlaffung. Achelous, 
ein Sohn des Okeanus und der Nymphe Nais, 
befchlief unwiſſender Weife feine Tochter Rieftos 
ria, und aus Betruͤbniß darüber, fprang er in 
ben Fluß Theitius, dem er nun den Namen Ache⸗ 
lous mittheilte. 

An dieſem Fluſſe waͤchſt eine Pflanze, welche 
Zaklus heißt, und der Wolle ähnlich ficht. Wenn 
man fie gerreibt and in Wein wirft, fo wird dies 
fer in Wafler verwandelt, fo daß cr gwar ben Ges 
ruch behält, aber feine Kraft verktert. Auch fins 
bet man darin einen Stein von fehmärzlicher Far⸗ 
be, der feiner Eigenfchaft wegen Einurgus ( “eis 
neweber ) genannt em man ihn namlich 
i au 
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auf ein Stud Leinewand legt, nimmet.er, um fich 
gleihiam mit ihr zu viteinigen, deren Geftalt 
an, und wird gang weiß, wie Antiſthenes im 
dritten Buche der Mileaaris erzählt; aych redet 
Diokles, der Rhodier, umftandlich: davon in der 
ätolifchen Gefchichte. | Du 

un Achelous liege ein Berg, der Kalydon 
beißt, und einen. Namen von Aalydon, einem 
Sohne des Mars und der Aftynome, erhalten. 
bat. Diefer ſah naͤmlich unwiſſender Weife die 
Diana fid) baden, und wurde von ihr in einen 
Felſen perwandelt. Durch göftlihe Fuͤgung aber 
erhielt der Berg, der vorher Gyrus bie, von 
ihm den Namen Kalydon. | 

Auf demfelben wäachlt ein Kraut, dag Myops 
beißt. Wer es in Waſſer wirft, und fein Geſicht 
danıit woͤſcht, vrlieret die Augen; verſoͤhnt cr 
aber die Diana, fo bekoͤmmt er. das Geſicht wies 
ber. Dieß melset Derkyllus im dritten Buche 
der aͤtoliſchen Geſchichte. 

23. Arares. 

Der Araxes iſt eia Fluß in Armenien, *) 
und hat ſeine Benennung von Arares, Pplus 
Sohn. D eſer ſtritt der Herrſchaft wegen mit 
ſeinem Großvater Arbelus, und erſchoß ihn. Da 
er deßhalb von den Furien verfolgt wurde, ſtuͤrzte 
er ſich in den Fluß Baktrus, der nach ihm Ara⸗ 
xes genannt wurde, wie Kteſiphon im erſten 
Buche der perſiſchen Geſchichte er,aͤhlt. 

Araxee, Koͤnig der Armenier fuͤhrte mit den 
benachbarten Perſern Krieg, und da dieſer ſich in 
die Laͤnge zog, erhielt er ein Orakel, daß er den 
Sieg davon tragen wuͤrde, wenn er den Ungluͤck 


abwendenden Göttern zwey der edelſten Jung⸗ 
frauen 


*) Er fließt orwarts in den Fluß Kyrus, und mir dies 
fem ins Laſpiſche Meer. 
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frauen zum Dpfer darbraͤchte. Weil er nun aus 
päterlicher Liebe feine eigenen Töchter ſchonte, 
ließ er zwey Mädchen von angefehenem Stande, 
Töchter eines feiner Vafallen, zu den Altären 
führen und fie opfern. Mneſalkes, der Vater 
der Getödketen, war darüber fehr aufgebradst; 
Boch verfchob er die Rache bis zu einer fchicklichern 
Gelegenheit. Als er diefe endlich fand, lauerte 
er den Töchtern bes Koͤnigs auf, und brachte fie 
ums Leben; darauf verließ er fein Vaterland, 
und entfloh nach Skythien. Auf die Nachricht 
von dieſem Unglück gerieth Arares in folche Be⸗ 
trübniß, daß er fich ın den Fluß Halmus flürzte, 
welcher von ihm Araxes genannt wurde. 

An diefem Fluſſe wächit eine Pflanze, in der 
Landesſprache Äraxa genannt, melches fo viel 
als Mädchenfeind bedeutet. Denn fobald fie von 
Jungfrauen gefunden wird, giebt fie eine Menge 
Blutvon k vb und verwelkt. Auch findet fich dars 
in ein Etein, Sikyonos genannt, von ſchwarzer 

arbe. Wenn ein Drafel die Ermordung eines 

enichen befiehlt, wird diefer Etein von gwey ' 
Rungfrauen auf den Altar der Ungluͤck abwen⸗ 
denden Götter gelegt. Der Prifter berührt ihn 
mit dem Dpfermeffer, morauf eine Menge Blur 
herausfließe. Nach DVerrichtung diefer Ceremonien 
gehen fie unter lautem Klaggeſchrey Fort, und 
tragen den Stein in den Tempel, wie Dorotheus 
der Ehaldäer im zweyten Buche von den Steinen 
berichtet, Be Ä 

Un dem Araxes liegtein Berg, der Diorphus 
heißt, von Diorphus einem Sohn der Erde, 
von dem man folgende Erzählung hat. Mithras, 
der gern einen Sohn haben wollte, und doch dag 
weibliche Geſchlecht haßte, rieb fich an einem 
Selfen. Der Stein wurde ſchwanger, und gebar 
zur beflimmeten Zeit einen Knaben, Diorphus 
genannt, welcher, als er heran gemachfen mar, 

u en: 
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den Mars zu einem Wettſtreit der Tapferkeit 
berausforderte, und von ihm erfchlagen, durch 
göttliche Sigung aber in einen Berg gleiches 
Namens vermandelt murbde. 

Auf demfelben mwadlt ein Baum, der dem 
Granatbaum ähalich it und eine Menge Aepfel 
trägt, die den Geſchmack der Weintraube haben. 
Wenn man von diefem Baume eine ganz reife 
Frucht abbricht, und daben den Namen des Mars 
nennt, fo wird fie inder Dand grün. Dieß meldet 
Kteſiphon im dreyzehnten Buche von den Steinen. 

Ä 24. Ligrie - 
Der Tingris iſt ein Fluß in Armenien, ber fih 
theils in den Arares, theils in den arſakiſchen 
See ergießt. 59) Vormals hieß er Sollar, 
weiches fo viel als hinunterſchießend bedeutet. 


Den Namen Tigrid befam.er durch folgende Ver: 


anlaffung. Dionyſus :der Bakchus war durch 
Sügung der Juno rafend geworden, und gieng 
nun -überall auf dem Meer und Lande herum, 
indem er fich von diefem Uebel zu befreyen fuchte. 
Unter andern fam er auch in diefe Gegend von 
Armenien, und da er durch vorbefagten Fluß nicht 
sehen fonnte, rief er Jupitern um Hülfe an. 
Diefer erbörte fein Gebet und ſchickte ihm einen 
Tiger, auf welchem er ohne Gefahr überfebte, 
und zum Undenten ded Vorfalls den Fluß Tigrig 
nannte, wie Theophilus im erftien Buche von den 
Steinen erzählt. . 

Sermejianar führt folgende Begebenheit an. 
Dionyfus liebte die Nymphe Alpheſiboͤa, konnte 
fie aber weder durch Bitten noch durch Geſchenke 

zu 

49) Der Fluß Tigris entfpringe in Armenien, nice 
weit von den Quellen des Euphratg, und fließt durch 
zmep Seen, von welchen der noͤrdliche Arethuſa, 
der ſuͤdliche Thofpitis, bey der Stadt der Arzenier, 
beißt. Legterer int hirr vermuthlich unter dem arſaki⸗ 

(hen See zu verſtehen. Mit dem Araxes fomme 

aber der Kigris nicht zuſammen. 
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zu ſeinem Willen bereden. Er verwandelte ſich 
daher in einen Tiger, zwang feine Geltebte durch 
urcht, daß fie ſich auf ihn fette, und trug fie 
über den Fluß, wo er den Medus mit ihr zeugate. 
Als diefer berangemachfen war, nannte er zum 
Andenken jener Begebenheit den Fluß Tigris, wie 
Ariſtonymus im dritten Suche erzählt. Ä 
Ju denfelben findet fih ein Stein, Mynudan 
genannt, der ganz weiß ift. Wer denfelben bey 
fih trägt, dem thun wilde Thiere nichts zu Erive, 
Dieß meldet Leon, der Byzanter, im britten Buche 
von den Fluͤſſen 5 
An dem Tigris liegt ein Berg, der Gauranus 
heißt, vou Gauranus , einem Sohne des Satras, 
pen Roranes. Diefer war fehr fromm gegen bie 
Götter, und erbielt dafur bie Belohnung, daf er 
unter allen Perfonen allein dreyhundert Jabre 
alt wurde, ohne Krankheit flarb, und auf de 
Epise des Gauranus ein praͤchtiges Grabinaf 
erhielt. Auch bekam durch Fügung ‚der Götter 
der Berg Mauforus von ihm den Namen. 


Auf demfelben waͤchſt eine‘ Pflanze, mel y 


der wilden Gerfte ahnlich iff. ie Einwohnet 


machen fie warm, beitreihen fir mit den Dele, .: 


und find fo bis an ihren Tod vor allen Krankheis 
ten gefichert, wie Soſtratus ım erften Buche der 
Sanınlung mythologifches Erzählungen meldet. 


25. Indus. - u 
Der Indus iſt ein Fluß in Indien, welcher 
mit reifiendem Strome nad). bem Lande der Ich⸗ 
thpophagen 60) geht. Er hieß vormals Maufps 
ug, von Mauſolus, einem ohne des Sonnens 
gottes. Jenen Jtamen erhielt er durch folgende 
Veranlaffung, Wahrend die Miyfterien deg Fr 
HU 

60) D. h. der Volker, die fi von Fiſchen näbren. Di 
ed 


kebengari derſelben befhreibt Diodor von 
Ben B. 3. K. 44. 








